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VORREDE, 


Daas erhätt aiere Zeitfchrift leider nicht 
mehr aus den Händen des Mannes, welcher ihre Her- - 
ausgabe übernommen hatte, und‘ deffen Name auf 
dem Titelblatte [teht. Am 26{ten November dieles 
~ Jahres endigte Gren feine ruhmvolle irdifche Lauf- 
bahn, indem fein langft zerrütteter Körper, [eit dem 
ıyten deffelben Monats von einem heftigen Fieber — 
überfallen, diefem durch Krämpfe und Blutauswürfe 
verftärkten Angriffe nicht länger zu widerltehen ver- 
mochte. Eine ausführliche Nachricht von den vie- 
len phyfifchen Uebeln, welche der Verftorbene er- 
litt, wird in feiner Biographie die rechte Stelle finden, 
deren Herausgabe ich mir an einem andern Orte vor- 
behalte: 
"Gran farb für die Wiffenfchaften zu Früh, — 
dies ift das allgemeine Urtheil der gelehrten Welt? 
aber er [tarb auch für feine Familie zu früh, — dies 
‚darf man mir glauben, da ich mit ihm verfehwiftert. 
war, und gleich nach [einem Tode ‘auf einige Zeit 
hiefher eilte, um die Angelegenheiten der hinterblie- 
benen Familie in Ordnung zu bringen. : 
Die grölsere Hälfte diefes Heftes der Annalen 
fand ich bei meiner Ankunft fchon abgedruckt, und 
in des Verftorbenen Papieren den Theil des Manu- 
foripts eigenhandig bezeichnet, welcher noch für das — 
erlie Heft beftimmt war, Hiernach habe ich den 
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anordnen cu miffen ge- 
glaubt. 

Da mit‘ Grens Tode das Bediirfnifs einer fol- 
chen Zeitfchrift Behufs der Phyfik nicht aufhört; fo 
hat die Verlagshandlung dieFortfetzung derfelben be- 
fchloffen, und dem fonft fehon rühmlichft bekannten 
Herrn Profelfor Gilbert übertragen. Sie wird durch 

' diefen Tod. um fo ‚weniger 'wäterbrochen., werden 
dürfen, da fich in den Papieren des Verftorbenen, 
noch Materialien für mehrere Hefte vorgefunden ha- 
ben, welche dem Herrn Profeffor Gilbert {chon 
von mir überliefert worden find, Unter andern er- | 
hält das Publicum im folgenden Hefte ein (ehr inte- 

. reflantes Fragment zur Gefchichte der Phy- 
fik, welches noch aus Grens Feder gefloffen. 

Die Korrefpéndenten des Verftorbenen werden. 
nun hierdurch recht [ehr erfucht, diefes Journal auch 
durch Ihre gütigen Beiträge unter den bisherigen Be- 
dingungen zu unterftützen, und folche an den Herrn. 
Profeffor Gilbert oder au die Verlagshandlung ein- 
zufenden. Denen ‚welchen Berlin näher gelegen ift. 
als Halle, fteht es auch frei, ihre Beiträge an mich 
zu übermachen, und ieh werde mich, zu Begünfti«, 
gung diefes wilfenfchaftlichen Inftituts, willig der, 
Weiterbeförderung derfelben unterziehen, Halle den, 
i3ten Dec, 1798. 

: KARSTEN, 
| Königl.- Pr. Oberbergrath. i 
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EBERH, JUL. WILH. ERNST 
von MASSOW, 


WIRKLICBEM GEHEIMEN STAATS- UND JUSTIZ® 
MINISTER, UND CHEF DES GEISTLICHEN 
DEPARTEMEN TS. 
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Hochgeborner Herr Stadtominifter, 


er 
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ja 
Ew: Excellens haben während der kürzen 


dafs unjre. Univerfeat « das Glück hat,“ "ich Hoch 
“on 5 


Dero Auffiche und Farjorge zu erfreuen, Sehon 
vieles far das Wohl des Ganzen und zum x Nuszen e ein- 
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zeiner Wifjenjehaften gethan, dafs jeder | Lehrer der. 
felven, und fo auch ich, Ev, Excellens als 
unmittelbaren Befehützer “und Beförderer feiner 
"Wiffenfchaft zu verehren und Hoch 
berechtigt ‘Geruhen Te: die 
Jahrbicher einer Wiffenfchaft, mit deren Vortrag 
ich mich feit dem Tode Gren’s befchaftige, als ei= 
nen Beweis diefer meiner unterthänigften Dankbar- 
| | keit und als ein Zeichen des Ernftes, womit ich der 
| Naturkunde obliege, gnädig/i ansiuehtien. Gewifs 
werden Ew. Excellenz auch den phy fikali/chen 
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ein bleibendes Verdienft sales die Verbreitung einer der 


Halley dow unterthäniglter | 


Wifenfchafuem die Unterftützung ertheilen, die fe 
nach Maafigabe ihrer Nürzlichkeit und des Auf- | 
weandes, der mit ihnen nothivendig verkuäpfe Ut, 
verdienen; und ‚auf seelche Art das auch grfohehen 
möge, immer werden Hoch Diefelben Sich dadurch 


gemeinnittzig en und 
erwerben. / 
der tieffhen Ehrfurche verdiene ich 

Ew. Excellens 


1799. 1. W. Gilbert. | 
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binreichend an, den der fel. Gren für fie gewäblt hat, 


‘ den vortrefflichen Männern, die mir ihre Beihülfe als 


ben billig beablichtigen muls. 


leicht eine diefer Abhandlungen zugleich in irgend ee 


und Plan. diefer Zeitfchrift. ase Titel 


Sie. ift, zu Jahrbüchern der Phylik beftimmt, foll, was 
in diefer Wiffenfchaft jetzt gethan wird, zur allgemei- 
nern pea, in unferm Vaterlande bringen, und zu- 
gleich Zu einer Art von Niederlage für das Neue in der 
Naturkunde auch zum künftigen Gebrauche dienen. 
_ Aus diefem Gefichtspunkte glaubte ich die Anna-. | 
len betrachten zu miiffen, als ich beim Tode Gren’s 
die Herausgabe derfelben übernahm; ihn werde ich; 
‘auch fernerhin fefthalten, und hoffe in Vereinigung: mit: 


Mitarbeiter theils Know bewährt, theils noch haben hof» 
fen laffen, im Stande zu [eyn, diefe Zeitfchrift, wirke 
lich zu dem zu erheben, was ein Heransgeber derfel- 


Die reichlte Quelle, aus der hierbei zu fchöpfen in, 
find unftreitig die phyfikalifchen Zeitfchriften der 
lander und die Arbeiten ibrer gelehrten Gelelifchaften, 
Sie werde ich, wo 'théglich , vollitandig benutzen, 
und alle phylikalifche Abhandlungen aus ihnen bald ia 
Ueberfetzungen , bald in Auszügen liefern. Dafs viel- 
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7 deutlcher Phyfiker nicht arı bleiben werden, das te 


nem andern deutfchen Journale überfetzt wird, kann kein 
Grand feyn, lie von den Annalen auszulchliefsen, ohne __ 
den eigentlichen Zweck dieler Jahrbücher aus den. Au- 

gen zu fetzen, und, ‚Nachlefen hoffe ich hicht zu laffen. 

Aber das blofs Chemifche, wofür es fchon mehrere deut- 
fche Journale giebt, bleibt von den Annalen ausgefchlof- 
fen, wogegen es zu wünfchen wäre, dafs die Her- 


„ausgeber chemifcher Zeitfchriften den Annalen des 


blofs Phyfikalifche überliesen. Mit Herrn Bergrath 
Scherer habe ich mich darüber in der That verei- 
nigt, und verdanke ihm [chon einige phyfikalifche Ab- 
handlungen , die er mir in Folge diefer Vebereinkunft: 
zößeftellt hat. — Einzelne kleine phylikalifche Sehrif- 
ten und Brochiren der Ausländer’ find Auffätzen in pe- 
riodifchen Blättern gleich zu achten, und follen eben 
fo benutzt werden. Gröfsere franzöfifche und englifche ie 
Werke, die ohnedies durch Ueberfetzung fchnell be- N 
kannt ‚werden, Könten ‘in der Regel nicht mit 
in diefen Plan fallen, es fey denn, dafs befondere Um:, 
ftände einen Auszug, oder eine Ueberfetzung waa 
Stellen, oder eine Beurtheilung derfelben riethen. Phy, 
fikalifche Werke ih Sprachen, aus denen wenig über- 


fetze‘ wird, jedoch billig eine Ausnahme, und 
- ich freue mich, "dem Lefer hier Ausziige ant den intes 


reffanteften‘ phyfikalifchen Schriften, die in Schweden 
erfcheinen, befonders aus den uniberfetzten Theilen 
der Schriften fchwedifcher Akademien, welche mir ein, 
Paar Tage Phyliker zugelagt baben, verfprechen zu 


dürfen. ' 
' Dafs die Annalen an Arbeiten ind‘ Verhandlungen 
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die Auflitze, die ich vonmeh- 
rern unfter vorzüglichften Phyfiker [chon erhalten habe, 
und die in den nächften Stricken’ neben Cavendifh’s — 
Verfuchen aber die Dichtigkeit der Erde, mit fo be- 
wundernswiirdiger Genauigkeit und mit fo vielem 

' Sebarffinne fie auch angeltellt find, neben Huddart’s. 
Unterfuchungen über die Gebilde durch irdifche Strah- 
lenbrechung, Veenturi’s bydrodynamifchen Verfu- 
chen u. [. f., ihre Stelle mit-Ehre behaupten werden. 

"Analogie zwifchen den behandelten Materien {oll 
die ‘Auswahl der Auffätze für jedes Stück mehr be- 
als das Verlangen, Novitäten zu liefern. 

Niehts fcheint mir mit wahrer Wilfenfchaft ‘weniger _ 
vereinbar zu feyn, als die einreifsende Sucht nach blo- 

- {sen Novitäten’ und das Hafchen nach allem Neuen,. 
init dem man fich ftatt eines gründlichen Studiums be- ~ 
gnigt. Mir ift es um wahre Wiffen[chaft, um defen 
Verbreitung und Beförderung zu than, und jener Speht 
werde fo als möglich fröhnen. 


‚Der Herausgeber. 


VerbeDiring. S. 144 lefe man Teaet Fig. 6, Fig. +> und fo bei 
den auf Taf. Vil. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


I. 
BEMERKUNGEN . 
über das hydrofatifche Cylindergebläfe 
des Herrn D. Baapver, 


von 


M. A. F. 


Lehrer der Mathematik an der churfürftl, Landfchule 
in Meifsen. x * 


D. das hydroftatifche Cylindergeblafe des Herrn 
D. Baader mir bei meinen phyfikalifchen und 
mechanifchen Arbeiten fehr grofsen Vortheil ge- 
währt: fo wiederhole ich hier die Befchreibung 
diefes fehr nurzbaren Inftruments; theils, um es, 
wie felbiges es wirklich verdient, bekannter zu 
machen, theils, um einige Zufä:ze zu bemerken, 
die ich zu Vermehrung der Nutzbarkeit deflelben 
und zu meiner Bequemlichkeit beigefügt habe. 

Die. ganze Einrichtung diefes Gebläfes it _ 
Tab. Il. Fig.4. in dem zehnten Theile der wahren 
Größse vorgeftellt. ab ftellt die längfte Seite oder 

Annal. d. Phyfik, 1.B. 1.6. A 
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vielmehr den verticalen Durchichnitt eines Tifth- 
blattes vor, welches 1 Dresd. Elle lang, 18 Zoll 
breit und x Zoll dick ift. Das Geftelle diefes Ti- 


- {ches ift hier des Raumes wegen weggelaffen wor- 


den; es ift übrigens ein ganz gewöhnliches Tifch- 
geftelle, deffen Höhe fo eingerichtet worden, 
dafs man vor dem Tifche firzen und vor der 
Löth- oder Glaslampe bequem arbeiten kann. 
Die Linien ¢vfg ftellen den Durchfchnitt eines 
Cylinders von weifsem Bleche vor, deflen Durch- 
mefler 93 Zoll, und deffen Höhe 263 Zoll beträgt. 
Er ift oben offen, unten mit einem Boden verfe- 


hen, und fteht vermittelft drey ftarker Blechfiifse — 
fo auf dem Tifchblatte, dafs deflen Achfe oder — 


der Mittelpunct des Bodens fich über dem drit- 
ten Theile der Länge des Tifchblattes befindet. 


Durch den Mittelpunct des Bodens geht eine — 
blecherne, ungefähr 3 Zoll weite Röhre vertical — 


fo weit in die Höhe, dafs deren obere Kante mit 
dem obern Rande des Cylinders in einer Ebene 
liegt. Mit diefer Röhre ift unten eine -horizon- 


tale Röhre verbunden, welche unterhalb des Boe 


dens angelörher ift und aufser dem Cylinder bey 


cd um 5 bis 6 Zoll vorfteht. Diefe Röhre führe 
einen luftdichien Hahn und hat bei c eine fanft- 


eonifche Mündung, in welche das umwickelte 
Ende eines krumm gebogenen Löthrohss feftge- 
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fteckt und nach Erforderniß heramgedreht wer- 
den kann, Bei b befindet fich ein Hahn an den 
Boden angeléthet, deflen Oeffnung durch den 
Boden geht, und deflen Mündung über den 
vordern Rand des Tifchblattes ein wenig hervor- 
ragt. Der Boden des Cylinders muß mit erhabe- 
nen oder halbrunden Blechleiften unterhalb fehr _ 
gut verfehen und gefteift feyn, damit der anfehn- 
liche Druck des in dem Cylinder befindlichen 
Waffers den Boden nicht ungleich und uneben 
oder fchief drücken und die Röhre wo aus ihrer 
verticalen Lage oder ihre obere Mündung aus der 
Mitte des Cylinders verrucken könne. In die- 
fer Abficht kann man auch diefe Röhre innerhalb 
durch blecherne Strebebänder mit dem Boden 
verbinden. Ich habe jedoch diefes nicht nöthig | 
gehabt, da der Boden hinlänglich gefteift war, 
In der Mitte feiner Höhe ift diefer Cylinder, da, 
wo die Blechtafeln zufammengeferzt find, mit ei- 
nem 13 Zoll breiten, etwas erhaben getriebenen 
Ringe der Feftigkeit wegen umlegt. Oben bei e 
ift an den Cylinder eine Schnauze angelöther, 
welche die Stelle eines Trichters vertritt, um 
durch diefelbe das Waffer in den Cylinder be- 
quem giefsen zu können. 
Der Cylinder iklm hält im Durchmeffer nur 
9 Zoll, und ift alfo um & Zoll kleiner als der vor- 
Az 
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 hergehende, damit fich derfelbe in dem erftern 


fanft herauf- und herunterbewegen läfst. Er ift 
nur fo hoch, dafs deflen oberer Rand 4/ mit dem 
Rande vf des äußern Cylinders in einer Ebene 
- liegt, wenn derfelbe ganz herunter gelaflen wird. 
Die Decke diefes Cylinders, welche ebenfalls mit 
Blechleiften gefteift ift, liegt um 2 Zoll tiefer als 
der obere Rand, und tragt in ihrer Mitte die 
Röhre p, welche 1 bis 13 Zoll weit und 2% Zoll 


hoch ift. Sie dient, um den obern Theil der 


Röhre no aufzunehmen, wenn der Cylinder ganz 
heruntergelaffen wird. Auf diefe Röhre ift ein 
lufidichter Hahn gelöther, welcher mit einer 
fanft- conifchen Röhre von derfelben Weite, als 
bei c, verbunden ift, damit. die umwundenen 
Kohre oder Mundftücke der Blafen und Ballons 


darin befeftigt werden können. Unten bei im — 


ift diefer Cylinder offen und führt innerhalb drei 


blecherne Tafchen, welche von einander gleich 


weit entfernt find, und wovon jede ein Gewicht 
von einem Pfunde enthält. 
Diefer doppelte Cylinder ift durchgängig in- 


nerhalb und aufserhalb, um das Roften an un- | 
überzinnten Stellen zu verhiiten, mit einer Fir- 
‘nifsfarbe angeftrichen und fteht zwifchen zwei in - 


das Tifchblatt eingezapften Säulen. Die vorde- 


re Säule ift mit punctirten Linien bei qv, und de- 
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ren Zapfen, welcher verriegelt ift, bei g angege- 
ben. Diefe Säulen find 2 Ellen 8 Zoll hoch und 
2 Zoll in das Gevierte ftark, und jede derfelben 
trägt eine 12 Zoll lange Leifte rs mit einem Stre- 
bebande. Beide Leiften find bei s zufammenge- 
fügt, und jede führt zwei Rollen, welche zum 
Schnürenlaufe dienen. Zwei an den obern Rand 
des kleinern Cylinders befeftigte Schnüre gehen 
über diefe Rollen und vereinigen fich bei, um 
die hinlänglich tiefe Wagefchale zu tragen, in 
welche das Gewicht zum Aufziehen gelegt wird. 
Wenn man 9 Pfund in die Wagefchale legt, fo 
ftehr es mit dem Cylinder im Gleichgewichte, 11 
bis 12-Pfund dienen zum Aufziehen deflelben. 

Um diefes Inftrument zum Gebrauche einzu- 

richten, läfst man den innern Cylinder ganz her- 
unter, verfchlie(st den Hahn », öffnet den Hahn 
bei p, und giefst durch die Schnauze bei e in den. 
Cylinder fo viel Waffer, daß. deflen Oberfläche 
um 2 Zoll tiefer ftehc als der obere Rand des 
äufsern Cylinders, oder daß fie an die Decke des 
heruntergelaflenen innern Cylinders trifft. . Hier- 
auf wird der innere Cylinder aufgezogen, und 
der Hahn bei p.fowohl als beic verfchloffen. 
Das Löthrohr wird in die Oeffnung bei ¢ ge- 
fteckt, die Lampe vorgerichtet, das Gewicht bis 
auf 1 oder.2 Pfund aus der Wagefchale herausge- 
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nommen, und der Hahn bei ¢ gedffner; fo hat 
man einen hinlinglich ftarken Luftftrahl, der 
vom Anfange bis zu Ende gleiche Stärke behält, 
und in diefer Rückficht dem von einem guten 
Blafebalge mit dem Wiederbläfer hervorgebrach- 
ten Luftftrahle weit vorzuziehen ift, wenn man 
auch der Unbequemlichkeit nicht gedenken wollte, 
welche das Treten oder Ziehen eines Blafebalgs 
verurfacht. Das in dem Cylinder enthaltene Waf- 
fer kann durch den Hahn » abgelaflen werden, 
wenn man das Inftrument nicht mehr braucht. 

Bei meinen Arbeiten habe ich bisher keinen 
ftirkern Wind nöthig gehabt, als wenn ich das 
Gewicht fo einrichtete, dafs noch 2 Pfund Ge- 
wicht in der Wagefchale liegen blieben. . Rechner 
man nun ı Pfund auf die Friction, fo würde hier 
. die Luft mit einem Gewichte von 6 Pfund zufam- 
‘mengedriickt worden feyn. Glaubte man jedoch 
einen viel flärkern Luftftrahl néthig zu haben, 
der von mehr als 9 Pfund bewirkt würde: fo dürf- 
te man zwar nur mehr Gewicht in die Tafchen 
bei im legen. man würde aber auch die Decke 
des innern Cylinders 3 bis 4 Zoll unter dem 
obern Rande anbringen miiffen, weil aufSerdem 
der viel gröfsere Druck das Waffer zwifchen dem 
innern und äufsern Cylinder über 2 Zoll erheben 
und zum Ueberlaufen bringen würde. 


Bei‘ meinem gewöhnlichen Löthrohre geht 
diefes Gebläfe beinahe eine halbe Scunde unun- 
terbrochen fort. Wollte man aber ein Gebläfe ha- 
ben, welches eine Stunde fortdauerte; fo würde 
man nicht wohl thun, wenn man die Cylinder 
noch einmahl fo hoch und alfo unbequem ma- 
chen wollte, da bei diefer Einrichrung eine Stube 
von mehr als fechs Ellen Höhe erfordert werden 
würde. Man dürfte hingegen nur dem Durch- 
meffer des innern Cylinders, welcher hier 9 Zoll 
halt, 13 Zoll geben; fo würde ein folches Ge- 
blafe bei der angegebenen Höhe und Stärke des 
Windes über eine Stunde fortblafen. 

‚Der Nutzen, welchen diefes Gebläfe bei dem — 
Schmelzen vor der Lampe und dem Glasblafen 
gewährt, ift nicht der einzige, fondern es ift 
auch zu vielen chemifchen und phyfikalifchen 
Verfuchen, fo wie es hier eingerichtet ift, fehr 
brauchbar. 

a» Kann man durch deffen Hülfe mir je- 
der Gasart, die fich im Waffer auffangen läfst, 
fehr bequem Schmelzverfuche anftellen. Sobald 
nämlich der innere Cylinder heruntergelaflen 
worden und die Oberfläche des Waflers die De- 
cke deflelben erreicht, fo ift nur noch der’ kleine 
Raum in der kurzen Röhre p und in “dem Leit- 
rohre ¢#o mit. gemeiner Luft angefüll. Wenn 
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man daher in die obere Oeffnung der Röhre p die 
umwundene Mündung des Rohrs einer Blafe voll 
Gas fteckt, fo wird das in der Blafe enthaltene 
Gas bei dem Aufziehen in den Cylinder treten 
und der Cylinder mit der erwählten Gasart ange- 
fuiit werden. Um aber auch die in den Röhren 
enthaltene gemeine Luft fo viel als möglich weg- 
zufchaffen, darf man nach aufgefetzter Blafe den 
Cylinder anfänglich nur ein wenig aufziehen, den 
Hahn bei p hierauf verfchliefsen, den Hahn bei¢ 
aber öffnen und die in dem Cylinder enthaltene, 
mit gemeiner Luft gemifchte Gasart herausbla- 
fen, diefes Verfahren aber ein- oder zweimahl 
wiederholen.. Jedoch har man auch hier die ei- 
genthümliche Schwere der Gasart mit in Be+ 
trachtung zu ziehen. So wiirde diefes Verfahren 
bei dem Sauerftoffgas, bei dem Waflerftoffgas, 
fo wie auch bei dem Stickgas, und Salperergas, 
brauchbar feyn. 

2. Kann man jede Gasart, die fich mit Wafler 
auffangen läfst, vermittelft diefes Inftruments auf- 
fammeln. Nachdem man den Cylinder herunter- 
gelaffen hat, verfchliefst man den Hahn bei p und 
legt in die Wagefchale 10 bis 11 Pfund, oder fo 
viel Gewicht, dafs der Cylinder bei geöffnetem 
' Hahne fehr langfam in die Höhe gehen würde, 
welcher aber jetzt bei verfchloflenem Hahne 
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durch den Druck der äufsern Luft daran verhin- 
dert wird. Wenn man nun durch die Mündung 
bei c die verlangte Gasart, nachdem der Hahn 
bei c geöffner worden, gehen läßt, fo wird der 

‘Cylinder in die Höhe und: mit: diefer 
Gasart anfüllen. 
3. Laffen fich auch Blafen und Ballons vermit- 


zelft diefes Inftruments fehr bequem füllen. Wenn 


das Inftrument mit der verlangten Luftart gefüllt 
und der Hahn bei ¢ verfchloffen ift, fteckt man 
das Rohr der Blafe oder des Ballons in die Oeff- 
nung der Röhre p, und öffnet diefen Hahn; fo 
wird der Cylinder heruntergehen, und die in 
dem Cylinder befindliche Gasart wird die vorher 
z ickte Blafe anfüllen. 
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BEMERKUNGEN 

über die [ehr beträchtlich hohen und 

grofsen pr 
von . 


M. A. F. Liivicke. 


Be gman, in feiner phyfi kalifchen Befchrei- 
bung der Erdkugel, und einige Narurforfcher mit 
ihm, nehmen drei Gattungen von Feuerkugeln 
an: 1. niedrige, welche man aus brennbaren und 
andern Materien erklärt, die fich in der Luft ver- 
einigt und entzündet haben; 2. eine andere Gat- 
tung niedriger Feuerkugeln, welche zuweilen bei 
Donnerwertern entftehen und dem Blitze ähnlich 
zu’feyn fcheinen; und endlich 3. fehr beträchtlich 
hohe und grofse Feuerkugeln. Die beiden erften 
Gattungen, welche bei Erklärung ihres Urfprun- 
ges weniger Schwierigkeiten verurfächen, will 
ich hier übergehen; nur die fehr beträchtlich ha- 
hen und großen Feuerkugeln verdienen eine nä- 
here Unterfuchung. 

Kirch *) fah zu Leipzig 1686 eine Feuer- 
kugel, deren Durchmefler dem Halbmefler des 


a) Ephem. natur. curiof., an. 1686. 
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Mondes faft gleich war, und bei deren Lichre 
man lefen konnte. Sie foll, wie Muffchen- 


broeck >) angiebt, 6 Deutfthe Meilen hoch ge. 


ftanden, und ihr Durchmeffer foll 335 Schuh be- 
tragen haben. Balbi ©) beobachrere zu Bologna 
1719 eine Feuerkugel, deren Höhe man auf 16 bis 
20000 Schritt (4 bis 5 Deutfche Meilen), und deren 
Durchmeffer man auf 3550 Schuh (2385 Dresd- 
ner Ellen) fchärzte. Der in Italien 1675 beob- 
achteren Feuerkugel giebt Kavina 4) eine Hö- 
he von go Iraliänifchen (22% Deutfchen‘) Meilen, 
und zum Durchmeffer giebt er ihr eine Italiäni- 
{che Meile (3280 Dresdner Ellen). I. Pringle ®) 
finder die Höhe der in England 1758 erfchiene- 
nen Feuerkugel zu Cambridge 95, und über Der- 
byfhire ungefähr 72 Englifche (ungefähr 23 
und 18 Deutfche) Meilen, und ihren Durchmefler 
zwifchen bis 12 Englifchen Meile (1540 bis 3800 
Dresdner Ellen). Von der in Halle 1762 erfchie- 
nenen Feuerkugel fagt Silberfchlag: f) ihre 


- 


b) Inftitut, phyf., §. 1646. 

ec) Comment. Bonon., T.I, p. 286. 

d) Ephem. Acad. nat. curiofor., Dec. I, an.8., Ap- 
pend , p. 197. 

e) Philof. Transact., Vol. 51. Wittenberg. Wochen- 
blatt, Band 5, S.351. 

f) In feiner Abhandlung von diefer Begebenbeit. 
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‚Höhe fey bei ihrer erften Entftehung auf 15 Mei- 
len über. die Oberfläche der Erde und ihr Durch». 
mefler auf 3036 Parifer Fufs zu fetzen. Die Höhe 
der bei Paris 1771 zerfprungenen Feuerkugel 
Jchätzt le Roy, &) als man fie wahrnahm, über 
41076 Toifen (über 10 Deutfche Meilen), und 
ähren Durchmefler über 500 Toifen (über 2709 
‚Dresdner Ellen ), 


Diefe Feuerkugeln haben wegen ihrer unge- 
'heuern Größe und Höhe fo viel Auffallendes und 
Unbegreifliches, dafs man, um fich deren Ent- 
ftehung nur einigermaßen als möglich zu den- 
ken, entweder mit Halley zu einer in dem gro- 
fsen Weltraume zerftreueren und von der Erde — 
angezogenen Materie, oder mit Hartfoeker © 
‘zu den Kometen, oder mit Bergman zu einer 
gröbern Materie des Zodiakallichtes ‚feine Zu- 
flucht nehmen muß. Es heifst daher fehr wahr in 
dem Gehlerfchen phyfikalifchen Wörterbu- 
che: b) ,, Alle Naturforfcher geftehen einmürhig, - 
dafs die Urfache und Entftehungsart der Feuer- 
kugeln von fo ungcheuern Größen und in fo 
beträchtlichen Höhen äufserft {chwer zu begrei- 
fen fey.“ 


g) Mémoires de’ er des Sciences, an. 1771. 
h) Theil II, S. 236. 
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Da és nun ‘vorzüglich i in dergleichen Fallen; 
wo die Erklärung fehr fchwer oder faft unmég- 
lich wird, höchft néthig ift, dafs man fich-zu- 
vörderft von der Richtigkeit der Beobachtungen 
vollkommen überzeuge; fo will ich mich bemii 
hen, die Frage zu beantworten: 

Sind denn wohl diefe angeftellten Beobachrun- — 
‘ gen und die daraus gezogenen $chlüffe fo rich- 
tig und wahr, dafs man an dergleichen be- 
- wrächtlichen Höhen und EN zu zweifeln 
. keine Urfache hat? 

Wenn man die Höhe eines ruhenden Kör- 
pers meflen will; fo mufs man an zwei verfchiede- 
nen Orten, deren Entfernung bekannt ift, die 
Winkel meflen, welche die Gefichtslinien mit 
dem Horizonte einfchlieisen: wenn aber die Hohe 
eines fich ‘bewegenden Körpers gemeffen’ werden 
foll; fo mufs die Beobachtung der Winkel entwe-. 
der vollkommen zu gleicher Zeit gefchehen , oder 
man mufßs die Lange und Richrung des Weges be- 
ftimmen können, den der Körper während des 
Unterfchiedes in der Zeit durchlaufen har. Da 
nun defto mehr Genauigkeit in den Winkeln und 
in der Zeit erfordert wird, je höher der Körper 
und je größer feine Gefchwindigkeit ift: fo fetzen 
die Aftronomen ihre Werkzeuge vorher in voll- 
kammenen Stand, damit fie den Augenblick nicht 
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verfaumen, in welchem fie ihre Beobachtungen 
enzuftellen haben; und dies kann um fo leich- 
ter gefchehen, da fie die Himmelsbegebenheiten 
größtentheils viele Jahre vorher wiffen. Allein 
wie kann man bei einer fo unerwarteten Lufter- 
fcheinung, wie die Feucrkugeln find, an eine 
Vorbereitung denken? Man har keinen Winkel- 
meffer bei der*Hand; die Zeit der Beobachtung 
an den verfchiedenen Orten ift nicht nach richtig 
gehenden Pendeluhren beftimmt worden, fon- 
dern man weifs nur, dafs ein Beobachter an 
dem einen Orte beinahe in eben derfelben Vier- 
~tel- oder halben Stunde, als der andere an dem 
andern Orte, die Winkel gefunden oder vielmehr 
gefchärzt habe; man weils den Weg nicht wel- 
chen der fehr gefchwind laufende Körper wäh- : 
rend der vernachläfligren Minuten, deren Anz;hl 
ebenfalls nicht bekannt ift, gemacht habe; man 
fcheint, der großen Gefchwindigkeir die er Ku- 
geln ungeachtet, vergeflen zu wollen, dafs bei ders 
gleichen Beobachtungen auf eine Minute Zeir fchr 
viel ankomme: und dennoch ziehr man aus diefen 
Schi zungsmerhoden Folgerungen, denen man 
zum Theil das Anfehen von mathemarifchen Be- 
rechnungen giebt. Diefe und ähnliche Bemerkun- 
gen fcheinen mir alle folgende Beobachrungen zu 
beftätigen, welche ich kürzlich durchgehen will. 


| 
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fügt a. a.O. von der 
1686 zu Leipzig erfchienenen Feuerkugel: „fie 
fey auch zu Schlaiz gefehen worden „welcher Ort 
11 Deutfche Meilen von Leipzig entfernt fey.. 
Hieraus könne man {chliefSen, dafs diefe Kugel 
wenigftens eine Höhe von 6'unfrer Meilen ge- 
habt habe: wenn man die Länge der Meile zu 
12000 Fuß ferze,, fo betrage der Durchmefler die- 
fer Kugel 335 Fufs; fo wie fie andere beftimmen, 
würde er noch einmahl fo grofs feyn.“ 

Hier werden weder Zeit noch Winkel ange- 
geben, und die Rechnung gründet fich bloß dar- 
auf, dafs die Kugel an zwei Orten, welche eilf 
Meilen. von einander entfernt find, gefehen wor- 
den ift, da doch fchon der Mangel an einer ge- 
nauen Beftimmung der Zeit hinreichend ift, die 
ganze Angabe der Höhe und Größe eines beweg- 
ten Körpers ungewifs und unnütz zu machen. Die 
Feuerkugeln laufen fehr gefchwind, wie aus allen. - 
den Fällen erhellet, wo deren Gefchwindigkeit an- 
gegeben wird. Die in Bologna gefehene Feuer- 
kugel foll in einer Secunde 1000 Schritt, die in 
England bemerkte in einer Secunde 30 Engliiche 
oder 73 Deurfche Meile, und die bei Paris ers 
fchienene in einer Secunde 6 bis 8 Stunden We- 
ges durchlaufen haben. Sollte nun auch diefe Ku- 
gel eine viel kleinere Gelchwindigkeit gehabr 
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und in einer Secunde etwa % Deutfche Meile 
durchlaufen haben, fo wiirde fie den ganzen Weg 
~ von11 Meilen in 44 Secunden vollendet haben; in 
einer Zeit, deren Vernachläffigung man nicht hat 
bemerken-können, da man nicht einmahl auf 
Viertelftunden, noch weniger alfo auf Minuten 
Rückficht genommen hat. Aus diefer mangel- 
haften Angabe läfst fich daher von der Höhe und 
Gröfse der Kugel gar nichts fagen. 

Die Nachricht, welche Balbi der Akademie 
zu Bologna von der dafelbft 1719 erfchienenen 
Feuerkugel gegeben har, befinder fich fehr aus- 
führlich a. a. O.; feine Rechnungen hat man 
aber, wie es fcheint, wohl überlegr übergangen. 
Aus diefer Nachricht will ich Alles, was zur Be- 
ftimmung der Höhe und Größe dienen kann, 
hier anführen: „Den 22ften Februar 1719 er- 
fchien beinahe um 2 Uhr in der Nacht zwifchen 
Morgen und Mitternacht eine Feue:kugel, wel- 
che einen langen Schweif hatte. Ihr fcheinba- 
rer Durchmefler konnte dem des vollen Mondes 
gleich gefchärzt werden. Nach Briefen guter 
Freunde war diefe Kugel erft über Venedig, und 
nachher faft durch den Scheitel von Vicenza ge- 
gangen, an welchem Orte fie einen ftarken Schwe- 
felgeruch verbreitet habe. Balbi fragte alle Per- 
fonen, welche fagten, dafs fie diefe Kugel ge- 

{chen 
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Ghen hätten, mit vieler Mühe und Sörpfele ‘ati, 


“und ließ ich an.den Orten, wo fie die Kugel ge- 


fehen hatten, den Stand und Lauf derfelben mit — 
dem Finger anzeigen. Aufdiefe Art fammelre er 
verfchiedene Höhen in den Verticalkreifen, durch 
welche die Kugel ihren Lauf genommen hatte: 
und da er aufserdem aus nichr unfichern Beob- 
achtungen erfuhr, dafs die Kugel zu der Zeit, als 
fie in dem Verticalkreife von Vicenza war, zu 
Bologna ungefähr die Höhe von 17 Grad gehabt 
habe; fo erhielt er erftens:die Parallaxe der Kugel, 
da fie fich in dem Scheitel von Vicenza befand, 
und hieraus ifolgerte er ihre-Entfernung von der 
Erde und ihre'GréGe. Die Entfernung der Ku» | 
gel von der Erde {chien ihm weder über 20000 
noch unter 16000 Schritten zu feyn, als fie fich 
über Vicenza befand. Dadiefe Kugel 69060 Schrit- 
te von Bologna entfernt und ihr {cheinberer 
Durchmefler in diefer Entfernung dem {chein- 
baren Durchmefler des Mondes, der ungefähr 
x Grad beträgt, gleich gewelen fey; fo folge, 
dafs ihr wahrer Durchmefler 3560 Fuß gehalten 
habe. Aus der fehr grofsen Bahn aber; die fie 
am Himmel in einer Minure befchrieben habe, fey 
leicht zu fchließen, dafs fie in jeder Secunde ei- 
nen Weg von 1000 Schritt und 1§30 Fufs ge- 
macht habe; da jedoch ihre Richtung vielleicht : 
Annal. d. PhyGk, 1,8. 2.8t. B 
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nicht durehgängig ¢inerlei gewefen fy man 
ungewiß, ob fie beftändig diefelbe 
Dies find nun die Beobachtyngen, auf. eich 
Balbi feine Berechnung; gründete. Die Höhen 
der Kugel find mit Fingerzeigen beftimme, und 
da, wo Grade angegeben werden, heißt es: 
„Cumque praeterea altirudinem, quam globus 
Bononiae obtinuir eo rempore, quo ad verticalem 
circulum Vicetiae appulit, graduum circiter feptem- 
decim fuifle, non obfcuris obfervationibus compe- 
rifler.‘“ Hieraus erheller,;dafs Balbi die Höhe 
nicht wirklich gemeflen, fondern fie nur aus 


nicht. unfichern Beobaclitungen ‚die: wohl eben-. 


falls nur in Fingerzeigen beftandem haben, gefol- 
gert habe. Es heifst aber auch in der Befchrei- 


bung: die Kugel habe um Venedig und in Vicen- 


za einen ftarken Schwefelgeruch verbreiter, Wie 
ift dies. wohl in einer Höhe von 4 bis 5 Deutfchen 
Meilen möglich? Es wird mir vielmehr hieraus 
wahrfcheinlich, dafs diefe Kugel noch nicht 3 Mei- 
le hoch geftanden habe. Balbi fchärzt den Weg 
6530 Fuß, welchen die Kugel in 1 Secunde in der 
Höhe von 4 bis 5 Deutfchen Meilen befchrieben 
hat; diefer Weg würde in einer Höhe von 3 Mei- 
le 326 bis 408 Bolognefifche Fuß oder 218 bis 
273 Dresdener Ellen in 1 Secunde betragen. Fer- 
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ner hat Balbi die Kugel in Bologna nach der 
Gegend von Vicenza unter einem Winkel von 


‘y7 Graden gefehen; aber unter diefem Winkel - 


wurde er fie auch gefehen haben, wenn fie ? Mei- 
le hoch geftanden hätte und ungefähr 1 Meile 
von Bologna entfernt gewefen wäre. Da nun 
Bologna von Vicenza etwa 17 Meilen entfernr ift, 
fo bleibt noch ein Weg von 16 Meilen übrig, den 
- die Kugel nach der vorher angegebenen Gefchwin- 
digkeit in 12 bis 16 Minuten vollendet haben kann. 
Diefer Unterfchied in der Zeir ift bei diefer Art 
von Beobachrung viel zu klein, als dafs er hätte 
bemerkt werden können. Es heifst zwar in der 
Nachricht: zu eben der Zeir; allein wie war die- 


fe Zeit an beiden Orten beftimmt worden? Hatte © 


man fie etwa mit aftronomifcher Genauigkeit bis 
auf Minuten und Secunden angegeben?‘ Dies zu 
vermuthen, dazu findet man nicht die geringfte 
Veranlaffung, fondern es erhellet vielmehr, daß 
Balbi erft nachherverfchiedene, und folche Per- 
fonen ausgefragr habe, welche ihm den Ort der 
Kugel mit dem Finger zeigen mufSten,- und wel- 
che ihm gewifs nichts weiter fagen konnten, als 


dafs fich die Kugel an dem angegebenen Orte in 


der oder jener halben oder Viertelftunde befun- 
den habe, und diefe Zeit konnte ihnen nur nach 


Thurm- oder Tafchenuhren bekannt feyn. Bei 
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diefen Umftänden konnte daher fehr leicht ein 
Fehler von einer Viertel- oder fogar halben Stun- © 


de, wenn:man den verfchiedenen Gang der 


Thurm-. und Tafchenuhren zugleich in Berrach- 
tung zieht, vorfallen. | 

Ueber die Berechnung.des Kavina. der in 
Italien 1676 erfchienenen Feuerkugel hat {chon 
Dr. Eberhard‘) fehr gegriindete Zweifel bei- 
gebracht, die ich hier kurz berühren will. Er 
führt die trigonometrifche Berechnung an, ver- 
mitrelft welcher}Kavina aus denHöhen von 78° 


und 35° zu Florenz und Venedig, und aus dem 


Unterfchiede der Breite diefer beiden Oerter von 
1° 52’ die Höhe der Kugel zu 121000Schritt, de- 
ren’ 36,0000 auf den Erdradius gehen, berech- 
net hat, und macht folgende Bemerkungen: 
„Es werde dabei zum Grunde gelegr, dafs man 
beide Höhen zu gleicher Zeit genommen habe; 
diefes fey aber falfch. Wer da wifle, wie genau 
ein Mathematicus bei Beftimmung der Höhen 
und der Zeit am Himmel verfahren müffe, um 
die Data der trigonometrifchen Rechnung recht 
anzugeben, der begreife leicht, dafs alle diefe 
Accuratefle bei einer fo plötzlich entftehenden 
Erfcheinung nicht angewendet werden könne, 


i) Vermifchte Abhandlungen aus der 
_ Th. II, $. 170. 
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aid die ganze Rechnung daher vergeblich fy. 
Eine Feuerkugel;; ‘die fich fehr.fchnell bewege, 


könne an mehrern Orten ihres fchiefen Fortrü- 
ckens wegen gefehen werden, als es fonft ihrer 


Hohe nach wiirdeméglich gewefen feyn, wenn 
fie etwa ftill ‘geftanden oder fenkrecht gefallen 


wäre. Ueber diefes fey die beobachtete Hohe 


der Feuerkugel'zu Venedig‘ gar zu fchlechr und 
unbeftimmt. Ein Unbekannter gebe die zu Ve- 
nedig gefehene Erfcheinung fo an. Es fey ‘das 
-Phanomenon an dem Orte des Horizonts entftan- 


den, wo damals im März die Sonne anfgehe, und - 


habe faft eben den Weg genommen, den die Son- 
ne zu nehmen pflege. Daraus {chliefse Kavina, 
die größte Höhe der Feuerkugel müffe der Mit- 
tagshöhe der Sonne gleich gewefen feyn. Diefe 
aber betrage zu Venedig: 49° 30‘, wofür er aber 
nur 35° annehmen‘ wolle. ' Welch eine unbe- 
ftimmte Obfervarion! rufe D. Eberhard aus. 
„Wie ware man im Stande, daraus etwas mit Ge- 
wißheir zu fchließen? Ein Unterfchied von erli- 
chen Graden in der beobachteten Höhe mache 


einen Unterfchied von etlichen r009‘Schritten in 


der wahren Höhe der Kugel.“ Hierauf führe er 
unter ‘andern noch den wahrfcheinlichen Grund 
gegen die angebliche Gröfse diefer Kugeln an: 


„Man habe fehr viele Beifpiele folcher' Kugeln, die 
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auf die Erde gefallen wären; man hat aber kein 


Beifpjel, dafs eine Kugel von 190 oder mehr Ru 
then im Durchmefler auf die Erde gefallen fey, 
wie doch diefes einmahl bei der großen Men- 
ge der feit 200 Jahren gefehenen Feuerkugela 


müfle gefchehen feyn, wenn fie wirklich fo 


grois wären, “ 

| daß diel 
Kugel, vermöge der großen Gelchwindigkeit, 
welche man hei den Feuerkugeln beobachtet hat, 
den Weg von Florenz bis Venedig in einigen Mi- 
nuten gemacht haben könne. Da nun bei diefer 
Art der Beobachtung 8 bis 10 Minuten gar nicht 
zu bemerken find; fo kann man für diefe Kugel 


eine jede Höhe annehmen. Sie kann fich in ei- 


ner Höhe von $ oder 3 Meile fortbewegt haben, 
und dennoch unter den angegebenen Winkeln 
an beiden Orten fichtbar.gewelen feyn. Ä 

Die Beobachrungen, welche J. Pringle zu 
Beftimmung der Höhe und Gröfse der in Eng- 
land 1758 erfchienenen Feuerkugel angiebt, find 
nicht ficherer, als die vorhergehenden. Ich: will 
fie hier nicht wiederholen, da fie in dem gren 
Bande des Wittenberg. Wochenblatts, S. 351, 
hinlänglich ausführlich enthalten find, Er fam- 
melt Nachrichten und Beobachtungen anderer 
Perfonen, fchirzt die Winkel und vernachläfhgt 
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welche er eine ‘folche'Gelchwindigkeit anhimmt, 
daß fie 30°Meilen in\einerSeeunde habe durch- 
laufen können, : Wollte: man’die von ihm ange- 
gebene Höhe von 72 Meilen bis- auf 4-Meile her- 
unterferzen f würdediefe Kugel in einer Se- 
cunde etwa>2 Meile zurückgelegt haben, und 
man würde nur eine Minute haben vernachlaffi- 
gen dürfen, um fie an zwei-Orten, welche ı5 
Meilen von einander entfernt find, zu gleicher 
Zeit, diefe vernachläfligte Minute ausgenom- 
men, fehen zu konnen! find daher diefe 
Schlüffe eben fo unficher’als die vorhergehenden. 
Der Silberfchlagifchen Beftimmung der 
Höhe der bei Halle erfchienenen Feuerkugel 
mangelt ebenfalls die genaue Beobachtung der 
Winkel und der Zeit. Man kann daher mit dem 
Herrn Dr. Eberhard, a. a. O,, eben diefelben- 
Bemerkungen machen, welche bei der Berech- 
nung des Kavina angeführt worden find, 
Die Beobachtungen der bei Paris 1771 zer- 
fprungenen Feuerkugel haben erwas mehr Ge- 
nauigkeit; ich.halte es daher für nöthig, 'aus 
der Abhandlung des Herrn le Roy dasjenige’ 
auszuziehen, was auf die -muthmafsliche Beftim- 
mung der Höhe diefer we einigen Einflufs | 
taben kann, 
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»» Den. Abends um halb 
11 Uhr erfchien plörzlich-tine grofse Feuerkugel. 
Nachdem diefe Kugel einen Theilsdes Himmels 
in der äußerften Gefchwindigkeit. in einer gegen 
die Erde fehr geneigten Richtung. durchlaufen 
war, {chien ihre Bewegung langfamer zu.werden. 
Als die Kugel gleichfam, ftilltehend; geworden 
war, nahm fie eine erwas.längliche Geftalr, wie 
die einer Birne, an, und in ihrer,Mirte,fah man 
Aufwallungen, die mit einer rauchenden/Materie 
verbunden waren, und nachdem fie fich in-ihx 
rer Bewegung gleichfam erfchöpft ‚hatte, zer- 
platzte fie und ftreuete eine große Menge leuch- 
tender Theile, wie bei dem künftlichen’Brillant- 
feuer, umher. Viele Perfonen bildeten fich ein, 
dafs diefe leuchtenden Theile auf die Erde gefal- 
len.wären. Diefe Lufterfcheinung dauerte zu Pa- 
ris nicht länger als 4 Secunden; ich fage: zu Pa- 
ris, weil man, wie ich gewifs weils, ihren An- 
fang in diefer Stadt nicht bemerkt hat. Die Ku- 
gel hatte in dem Augenblicke des Zerplatzens bei- 
nahe die Höhe von 45 Graden, und fchien ız 
bis 15 Zoll im Durchmeffer zu. halten, welcher 
aber einigen Beobachtern in der Gegend von Cor- 
beil und Melün größer zu feyn fchien. Unge- 
fähr a Minuten nach dem Zerplatzen bemerkte: 
man ein Getöfe, welches Einige mit einem ent- 


| 
‚des:verglichen. Inder Gegend ‘um Melitn' {chien 
idiefer Schall am Nachdem ich 
befchtieben ‘habe, muß 
£rfoheinung' unterfuchen. ely mafS aber beken- 
‚nen, daß es, aller Mühe ungéachtet, die ich mir 
‚gegeben habe;; um:genäue ‚und folche Beobach- 
ungen zu fammeln , «die mir diefe verfehiedenen 
Umftände hätten aufhellem’können, mir nicht 
igeglickt ift davom {6 -befiimmr reden zu kön- 
nen; als ichvwünchte: “Das Erfidünen und der 
Schreck, welche diefe: Art «bufterfcheinungen 
werurfachen; die reifsende ’Gefchwindigkeirtih- 
rer Bewegung, vermöge welcher fie faft in dem- 
felben Augenblicke entftehen‘und verfchwinden: 
alles diefes vermindert die Anzahl folcher Beob- 
achter, welche fähig find, von ihrer Erfchei- 
nung genaue Rechenfchaft abzulegen. Die Beob- 
achtungen, welche den Ort ihres Zerfpringens 
genau anzeigen könnten, weichen fö fehr von 
einander ab, dafs ich eine genauere Beftimmung 
anzugeben nicht im Stande bin, als dafs die Ent- 
fernung nicht'viel über 9 bis:10'Meilen betrage, 
wenn man die: Gegenden in Betrachtung zieht, 
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te, zu hören war, ‚Jedoch heitit es eine leichte 
Rechnung außer allen Zweifek zu ferzen, dafsche 
bei ihrer erften:Exfehsinung:eisie Höhe von mehr 
als 41076. :18;Meilen: gehabt 
‚dafs fie fich indem "Augenblicke des: Zerfprin- 
‚Horizonte befunden habe: ‘eine Höhe; welche 
-fehr gut. mit -déer-Hohe übereinkommt, welche 
der Unterfchiedivon 2 Minutem giebt, defeman 
‚zwifchen dem Zerfpringen . und: der Erfchiitre- 
rung bemerkt: hat. iu: 
_ In einer Note zuiden Worten: 9. Meilen, wird 
‚bemerkt: „Da die Kiigel- nach neuern Beobach- 
tungen nur in:dér Entfernung von g Meilen von 
_ Paris zerfprungen fey, fo folge, dafs diefe:Héhe 
zu grofs, und ee 
18300 Toifen anzunehmen fey.“ ist 

_ Nachdem nun Herr le Roy auch hier über 
die grofse Verfchiedenheit der Beobachter in der 
Dauer diefer Erfcheinung geklagt hat, bemühe 
er fich, ihre Gefchwindigkeit zu fchätzen, und. 
fährt alfo fort: „Da jedoch die einfichtsvolleften 
Perfonen 4Secunden feftfetzen, und da die gréfs- 
te Anzahl fie nicht in dem Augenblicke ihrer Ent- 
ftehung gefehen hat; fo ferze ich voraus: daß 
man durchgängig diefe Dauer zu kurx angege- 
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ben habe; daß man’die Kugel im der erften Zeit 
ihrer Erfcheinung in .derAtmofphire nicht ge 
fehen habe; und’ dafs die Zeit ihrer Bewegung 
bis dahin, als man fie wahrnahm; der Zeit gleich _ 
fey, wahrend welcher man fie gefehen hat.“ 

„Solchemnach nehme ich der Kürze wegen — 
an, dafs der Zeitraum zwifchen dem erften Aw ~ 
genblicke ihrer Erfcheinung bis zu dem, da fie 
zerfprang, 10 Secunden betragen habe. Da fie 
nun während diefer Zeit eine Linie von mehr als 
60 Meilen *) Länge oder über 23 Grad; nämlich 
von den Küften Englands bis nach-Melün; durch; 
laufen ift; fo folgt, daß, aller meiner auf die Ver- 


minderung ihrer Gefchwindigkeit abzielenden 


Vorausfetzungen ungeachtet, fie‘noch unglaub- 
# lich groß fey, denn fie beträgt über 6 Meilen in 
- Beiner Secunde. Hierbei ift noch zu bemerken; 
dafs ich bei diefer Schätzung weder die Linie; 
welche fie in einer gegen die Erde fo geneigten 
Richtung befchrieb, noch diefen Umftand in Be- 
trachtung gezogen habe, dafs fie in einem Pun- 
cteihren Anfang nahm, der mehr al 18 Meilen 
hoch war.“ 
Aus diefem Auszuge fowohl als aus mehrern 
Stellen der Abhandlung erhellet, dafs Herr le 


k) Lieues, von welchen 25 suf einen Grad gehen. 
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Roy die Unficherheit und Unzulänglichkeit die- 
fer Beobachtungen fehr wohl eingefehen habe, 
und daß er nur ihre Höhe und Gefchwindigkeit 
{chatzungsweife habe angeben wollen. Die grö- 
fSere Höhe von’ 18 Meilen hat nur muthmäßslich 
doppelt fo groß als die kleinere Höhe aus dem 
fcheinbaren fchiefen Laufe der Kugel angegeben 
werden können; denn er:har für den höhera 
Stand der Kugel keine Beobachtungen weder ‘der 
Winkel noch der Zeit. Allein die kleinere Höhe 
an dem Orte des Zerfpringens würde fich feht 
ficher haben beftimmen laffen, wenn die Entfer- 
nung diefes Orts genau bekannr, und der Win- 
kel in dem Augenblicke des 
gemeflen worden wäre 

Die Entfernung diefes Orts von Paris sind in 
der Abhandlung 9 bis 10'Meilen angegeben; in 
der Note’ wird fie bis auf 8° Meilen vermindert 
Man kann es daher niemanden verargen, wenn 
er auch diefe 8 Meilen'in Zweifel zieht. Wollte 
man aber auch diefe Entfernung von 8 Meilen als 
richtig gelten laflen; fo werden dennoch in An- 
fehung des Winkels folgende Fragen entftehen: 
Hat man wohl den Winkel genau in dem Augen- 
blicke des Zerfpringens beobachtet, und wie hat 
man ihn gefchatzt? In Anfehung der erften Fra- 
ge fagt zwar Heir le Roy: in dem Augenblicke 
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des Zerfpringens; allein man ift deflen ungeach- 
tet noch ungewiß ,.ob.diefe erforderliche. Ge- 
nauigkeit bei einer fo blendenden ‚und fo äufserft 
fchneil laufenden Lufter{cheinung habe beobach- 
tet werden können. Eine einzige vernachläfligte 
Secunde Zeit würde dieHöhe derielben über dem 
Horizonte um den vierten Theil vermindert ha» 
ben. : Es ift aber auch der Winkel zu unficher 
und gewiß zu grofs angegeben worden. Es 
heißt nämlich: étoit élevé de 45 degrés ou a peu 
prés. Aus der Art der Beobachtung fieht man 
fehr leicht, warum Herr le Roy, die runde Zahl, 
den halben rechten Winkel, annahm; ‚weil er 
nämlich ohne Winkelmefler mit dem blofsen Au- 
ge den Winkel nicht genauer angeben konnte, 
und weil diefer Winkel zugleich die Höhe der 
Kugel ‚ihrer horizontalen Entfernung ‚gleich 
machte. Da men aber auch hieraus fieht, daß. 
der Fehler mehrere Grade betragen haben kön- 
ne; fo kann diefer Winkel eben fowohl go oder 
35 Grade enthalten haben. Bei diefen Annah- 
men würde fich die Höhe bis 6,7 oder 5,6 Meilen 
vermindern. Diefe Höhen werden jedoch noch 
viel kleiner, wenn die Beobachtung des Winkels 
nicht hinlänglich genau in dem Augenblicke des 
Zerfpringens gemacht und die Entfernung zu 
groß angegeben worden feyn follte; welches die 
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erzählten Umflände und die unfichern Beobach- 
tangen felbft wahrfcheinlich machen. 

Es bemerkt zwar Herr le Roy, daß die Hö- 
he von 9 Meilen fehr gut mit der Höhe tiberein- 
komme, welche 2 Minuten Zeitunterfchied zwi. 
fehen dem Zerfpringen der Kugel und dem ge- 
hörten Schalle gebe. Wäre aber diefes ficher ge- 
Aug, fo würde die in der Note verbeflerte Höhe 
von 8 Meilen unrichtig feyn. Allein auch diefe 
Beobachtung ift nicht genau; denn es heifst: 
deux minutes ou environ. Da fich aber der Schall, 
nach Franzöfifchen Beobachtungen, in einer Se- 
cunde durch 173 Toifen fortbewegt; fo darf man 
nur um 13 Secunden, und alfo noch nicht um 
3 Minute‘irren, um eine ganze Meile zu vernach*- 
laffigen. - Jedoch kommt es auch hierbei auf die 
Entfernung der Beobachter an. Es wird hier 
nicht bemerkt, an welchen Orten fich die Beob» 
achter befunden haben; fondern nur angeführt, 
dafs diefer Schall in der Gegend um Melün am 
flärkften gewefen fey. Man ift daher fehr un- 
gewiß, ob diefe 2 Minuten bei Melün, oder in 
einer oder mehrerer Meilen een. von Me- 
lün beobachter worden find. 

F So ungewifS und unficher nun alle diefe An- 
gaben und alfo auch die daraus gezogenen Folge- 
rungen find; fo wird die argegebene beträchtli- 


| cf 
man andere’ in ‘diefer Abhandlung angeführte 
Bemerkungen, ‘welche ‘weniger Uebung und 
nur. ein Auge in’ gel 
tung zieht, 
gen und eine rauchende Materie. ft diefes wohl 
in einer fo großen Entfernung möglich? Ein 
jeder, der’ein Haus im vollen Feuer gefehen har, ° 
wird mit mir darin übereinflimmen, dafs man, um 
die innern Bewegungen der Flamme und die in- 
nern Abwechfelungen’ des Rauchs mit der Flam- 
me zu fehen, noch nicht $ Meile davon entfernt 
feyn dürfe. Ich glaube vielmehr, dafs diefes 
kaum mit mäßig‘ ftark vergrößernden Handper- 
fpecriven geföhehen könne. Daß aber ein oder 
mehrere Beobachter hierbei gute Fernröhre-ge- 
braucht haben follten ; diefes zu glauben, hat man — 
gar keine Urfache, weil Herr le Roy, der in © 
andern Nebenumftinden fehr ausführlich ift 
nichts davon gefagt hat. 

Als die Kugel zerfprang und fich zertheilte, 
haben viele Perfonen verfchiedene leuchtende 
Theile auf die Erde fallen fehen. Diefe Bemer- 
kungen erklärt Herr le Roy für Einbildung, 
weil es freilich nicht g! . .vlich ift, dafs diefe Thei- 
le von einer fo grofsen Höhe noch leuchtend auf 
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die Erde fallen foilren: allein,. wenn diel Kugel, 
als fie zerfprang;;i, etwa;eine.halbe Meile hochs, 
oder, noch niedriger geftanden ‚härte; wenn alle: 
die « ohne. Werkzeuge- gemachten Begbachtungen, 
des Winkels und der Zeit ganz unficher waren; 
welches ich bewiefen zu haben glaube: welche 
Erfahrungen foll man. nun als wahr annehmen ?, 
Erwa jene unfichern Beobachtungen, welche zu; 
Fehlichlüffen verleiten? oder. diefe reinen Erfah-; 
rungen, welche jedermann, wenn er nur gefun-, 
de Auger hat, machen kann? Ich glaube, seen 
find jenen vorzuziehen. .. .... 
man nun alles das, ‚was über dien, 
fen Gegenftand gefagt worden ift, gegen einan- ; 
der hält; fo fcheint wenigftens fo-viel hinlänglich. 
erwiefen zu feyn: dafs man bis jetzt noch keine) 
einzige Beobachtung habe, aus welcher man: 
ficher fchließen könne: dafs es eine Feuerkugeli 
in {9 beträchtlicher Höhe gegeben habe. 
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II. 


Ue b er 
die Phänomene natürlicher ‚Phosphoren 
in atmofpharifcher Luft, in Sauerfof-. 
gas und andern Gasarten, 


vom 
Bürger 'Lazaro SpALANZAMI 
zu Pay Ve. *) 


Zu meinen bisherigen Beobachrungen und Un- 
terfuchungen über das Leuchten bediente ich 
mich blofs des Kunkelfchen Phosphors.. Wir 
willen aber, dafs es-auch Phosphore von ande- 
rer Befchaffenheit giebt, theils folche, die es erft 
durch gewifle Umftände geworden find, wie ei- — 
nige in Faulnifs begriffene Holzarten und Thiere, 
oder es fchon von Nerur find, wie manche Fi- 
fche, Würmer und Infecten. Die Beobachtung 


"*) Chimico Effame degli Esperimenti del Sign, 
Göttling fopra la luce del fosforo di Kunkel offer- ' 
vata nel aria commune, ed in diverfi Auidi aeri- 
‚‚formi permanenti, nella qual occafione fi elami- 
“nano altri fosfori pofti dentro ai medefimi fluidi, 
e fi cerca fe la luce folare guafti il gaz offigeno, 
del Cittadino Lazaro Bye In Modena 1796, 8. 
P- 119 etc. 

Annal, d. Phyfik, 1.B. 1.88. C 
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verfchiedener Phänomene des Kunkel{chéen PHO& 
phors in permanent -.elaftifchen Fliiffigkeiten 
reitzte meine Neugierde, einige Unterfuchungen 
über die Phänomene jener andern Phosphoren 
in denfelben Flüfigkeiten anzuftellen, und die 
Neuheit des Gegenftandes gab meinen Nachfor- 
fehungen einen noch ftärkern Sporn. Zuerft 
wählte ich folche Holzftückchen, die man im 
Sommer zuweilen des Nachts leuchten fieht, und 
in einigen Gegenden Italiens Fwochi matti nennt. 
Eins derielben wurde mir im Auguft 1795 ven 
Bauern auf den Bergen von Modena gezeigt, wo 
ich damals mich befand. Es war dies der Stumpf 
eines Kaftanienbatims, der alle Vegetationskraft 
verloren hatte und fich im Zvftande einer ziem- 
‘lich ftarken Fäulniß befand. Durch das berrächt- 
liche Verflüchtigen feiner materiellen Grundbe- 
“ftandtheile war er leicht, zart, zerreiblich und 
weifslich von Farbe’ gewörden. . Nachts glich 
er von weitem einem aufserft matten Feuer. Ich 
“ {chnitt mehrere Späne davon ab, theilte diefe in 
feine Biattchen und fteckte einige davon zuerft in 
. ein blofS mit atmofpärifcher Luft gefülltes Eudio- 
‘ meter, um die Wirkung währzunehmen. ‘Im 
Dunkeln leuchtete jedes Blattchen fehr gut; eben 
fo, wenn das Eudiometer voll Wafler war. Statt 
deffen reines Stickgas angewendet, bemerkte . 
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man in 7 Minuten keinen Unterfchied; dann aber — 
„wurde das Licht immer’fchwächer, und nach ei- 
‚ner halben Stunde verichwand es völlig, Die 
Jangfame Abnahme des Lichts glich der Flam-. 
‚me einer angezündeten Kerze, die in verfchlof. 
fenem Raume und 
ner wird. 
| 2. 
Der Phiosphor, in Kleine Blicrchen gerheilt 
und 3 Stunden in diefem Gas gelailen, blieb fort- 
dauernd dunkel, Man hob hierauf das Eudiome- 
ter aus dem Wafler, in welches es geftirat war, 
und verftättete fo der armofphärifchen Luft den 
Eintritt. In wenigen Minuten erhielt der Phos- 
phor fein Licht wieder, doch matter als zuvor; 
feinen urfpriinglichen Glanz aber bekam er erft 
völlig, als man das Eudiometer von neuem bloß 
mit atmofphärifcher Luft füllre und die vorige 
Mifchung völlig herausgelaffen warn 


| 
Ich. daß fein Glanz in mit 
Sausrftoffgas gefüllten Eudiometer über alle Ma- 
ßen lebhaft war. (Ich hatre jenes Gas, in wohl 
verfchloflenen kryftallenen Flafchen, nebft einem 


_Eudiometer , mit auf die Berge genommen.) 
, C2 
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Ich ftellre nun neue Verfuche folgendergeftate 
an: Neben jene leuchtenden Spine legte ich Kun- 
‚kelfchen Phosphor ins Eudiometer. Da diefes 
bloß atmofphärifche Luft enthielt, leuchteten fie 
fogleich, welches auch beim Phosphor erfolgte, 
Sein Licht dauerte wie gewöhnlich bis-zur Zer- 
fetzung der Luft von 20 Gr. Sauerftoffgas, wäh- 
rend das der Späne, langfam abnehmend; bei 
16 Gr. völlig aufhörte. Nun hob ich das Eudio- 
meter aus dem Wafler, worauf die fehlenden . 
20 Gi. Sauerftoffgas alsbald durch atmofphärifche 
Luft erfetzt wurden, und fogleich erhielten auch 
die ihren Glanz wieder. 


Ri §. 5. | 
Das: halbfaule Kaftanienholz behielt feinen 
phosphorifchen Charakter nur 2 Tage. Ein der- 
gleichen Stück von der Wurzel einer Buche, das 
man mir in der Folge brachte, behielt fie 3 Tage 
hindurch. Hieraus erkannte ich, dafs die Eigen- 
fchaft, zu leuchten, nür auf eine gewifle Zeit be- 
fchränkt fey, die ohne Zweifel von’dem Grade 
der Fäulnifs abhängt, worin fich jene ihrer orga- 
nifchen Kraft beraubten Subftanzen befanden. ' Es 
ware überflüfig, auch die Refulrate anzugeben, 
die diefer zweite, bald in reinesSauer{tofigas oder 
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Stickgas,. bald in die mit diefen Gasärten ver- 
mifchre "atmofphärifche Luft getauchte Phos- 
phor lieferte, da fie durchaus nicht wefentlich 
von den beim erften bemetkten abwichen. — 


~ An dem Orte, wo ich diefé Experimente 
machte, konnte ich mir aus Sümpfen Waffer- 
ftoffgas verfchaffen, und in diefem ftellte ich fer- 
nere Verfuche mit meinen beiden phosphorifchen 
Holzarten an; doch vethielten fie fich wie im 
Stickgas: das Licht war nämlich von kurzer 
Dauer. Hob ich das Eudiometer gerade aus dem 
Wafler und ließ die atmofphärifche Luft hinein-- 
treten, fo erneuerte fich der Glanz nicht, oder 
gefchah dies, fo blieb er äußerft matt. Der Grund 
davon ift fehr klar. Obgleich nämlich das Wat 
ferftoffgas, mit Stickgas vermifcht, fchwerer 
wird, als es zuvor rein war, fo blieB’es doch fort- 
däuernd leichter als atmofphärifche Luft. ~ Trat 
es nun unter dem Eudiometer auch in Berührung 
mir armofphärifcher Laft, fo ging diefe nur eine 
geringe oder faft gar keine Mifchung damit ein, 
und daher blieb auch der’Phosphor ganz oder ~~ 
gröfstentheils dunkel, "Drehte ich aber das Eu- 
diometer herum, flätt'es geradeaus dem Waller: 
zu ziehen, ‘fo kam das Wailerftoffgas unten , und 
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wurde jetzt von der fchwerern atmofphärifchem 
Luft heraufgetrieben und verdrängt; Saher 
Erneuerung. des Lichts. - 
| 
An diefe Beobachrungen über die Saba 
artigen Hölzer reihen fich einige wenige andere, 
die ich im folgenden September in Venedig-mit 
dem Tintenwurme, (Sepia officinalis,) anftellte. Ley 
bendig leuchtet er nicht, fondern blofs im wirklis 
chen Zuftande der Fäulni@. Ich konnte zwar 
“nur Einen unterfuchen, doch gefchah dies im 
Zeitpuncte feines ftärkften Phosphorefeirens. Ich, 
legte einige Stückchen .deflelben unter des Eudio- 
meter, und bemerkte: 1. dafs ihr Licht in armo- 
{phärifcher Luft und in Seewafler gleich, hell 
war; 2. dafs es im Stickgas völlig verfchwand; 
3. dafs der Glanz einigermafsen zurückkehrte, 
‘wenn man diefes Gas mit atmöfphärifcher Luft 
vermifchte; 4. dafs das Licht doppelt fo ftark 
im Sue als in atmofphärifcher Luft fun- 
kelte. . 
Wie fimmen alle diefe Beobachtungen, 
mit denen überein, die oben vom phosphoric 
fchen Holze erzählt wurden! 
8 | 
Ich hätte gewiinfchr, mit der Urmebschunil 
diefes todten phosphorifchen Thieres ebenfalls 
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Gefchöpfe, wie der Pennatula und der phospori- 
fchen Medufen unter andern, verbinden zu kön- 
nen; doch mufste ich diefen Wunfch bis auf fer- 
nere Streifzüge in beiden Meeren verfchieben, da 
jene zwei Arten wohl im mittelländifchen, nicht 
aber im Adriatifchen Meere gefifcht werden. 

“ Um jedoch in der Zeit, die ich hierauf fern 
vom Meere zubrachte, meine Verfuche über 
Thiere phosphorifcher Natur fortzufetzen, rich- 
tere ich meine Aufmerkiamkeit auf die Fohannis- 
würmchen ( Lucciole terreflri), da ich fie wegen 
der grofsen Menge, die man in den ebenen Ge- 
genden Italiens gegen das Ende des Frühlings 
von ihnen antrifft, nach Gefallen unterfuchen 


konnte. _ Es giebt deren zwei Arten: eine unge 


flügelte, die an der Erde fortläuft ; die andere be- 
flügelt, die fich bei einbrechender Nacht zu er- 
heben anfängt. Erftere nennt man. zewübnheh 
Eucciolomi, letztere Lucciole. 
| 

Einige kurze vorange(chickte Notizen über 
das Leuchten: beider Infectenarten werden das 
Verftandnifs der folgenden von ihnen zu erzäh- 
lenden Dinge erleichtern. Im Mai zeigen fich die 
kriechenden Jobenniswürrichen, Luccioloni,. (ich 
werde diefen Namen beibehalten, ) zuerft Nachts, 


die der lebenden, die Gewäfler bewohnenden, 
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E98) 
entweder im Laube oder Rafen, oder unterhalb 
an Mauern, welche Höhlungen haben, in die 
fie fich den Tag über verftecken. Ihr Glanz 
macht fie {chon von weitem fichtbar, und giebt . 
auch die Richtung an, die man nehmen muß; 
ihrer habhaft zu werden. Diefer Glanz ift nicht 
wie bei den /#iegenden Johanniswirmchen, (Luc- 
eiole,) unterbrochen und ausfetzend, fondern 
fortwährend und bleibend; doch nur fo lange fie . 
in Freiheit find. Gefangen befitzen fie die Kunft, 
diefen Glanz zum Theil oder völlig zu verbergen; 
Eben fo ziehen fie ihn ein, wenn man fich ihnen 
nähert, als merkten fie gleichfam die Falle, die 
man ihnen ftellt. Diefes Licht ift in den vorlerzs 
ten Ring des Bauches eingefchloflen, der ins 
Weiße fpielt, da die andern fchwarz find. 

. Drückt man im Dunkeln den Bauch leicht zwi- 
fchen Zeigefinger und Daumen, und hält dasHin- 
tertheil deflelben feft , fo vergehen erwa 10 Minu- 
ten, in welchen das Infect völlig dunkel bleibe, 
Dann wird es plötzlich wieder im vorletzten Rin- 
ge, den man auch Nachts deutlich von den übri- 
gen unterfcheidet, hell, und glänzt mit blafsblau- 
lichem Lichte. Hierauf verdunkelt es fich aber- 
mals, und diefe Lichrabwechfelungen erfolgen 
der Zeit nach ganz unregelmäfsig. Eben das ge- 
fchieht, wenn man es irgend worauf laufen läfst; 
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einmal gefangen zeigt das Thierchen felten un- 
unterbrochen fein voriges Licht. Gleichwohl 
giebt es ein Mittel; dies, obfchon in weit {chwa, 
cherm Grade, zu bewerkftelligen: Man öffner 
nämlich mit der Spitze einer Schere den Ring, 
von dem das Licht ausfliefst, und läßt die darin 
verfchloflene thierifche Subftanz heraustreten, die 
ins Weifse fpielt, geringe leuchtet, und in diefem 
Zuftande, auch vom getrennt, 
Zeit verharret. 


§. | 10. 
Ich brachte eines der Luccioloni, das in atmo« 
fpharifcher Luft in meiner Hand unterbrochen ge- 


leuchtet hatre, aus diefer Luft unter das Eudiome- 
ter aufs Wafler. Es fuhr fort, abfarzweife zu glän- 
zen; alle Helligkeit aber verlor fich im Stickgas. 
Sie wurde durch Reftirution von atmofphärifcher 
Luft wiederhergeftellt und durch Sauerftoffgas 
verftärkt. Zwei andere Gasarten, kohlenfaures 
und Waflerftoffgas, verlöfchten wie Stickgas den 
Glanz. Holte ich: mit einem Mefler den leuch-. 
tenden Antheil des Thiers heraus, fo wurde er 
bei der‘Berührung von Stickgas, Wafferftoffgas 
und kohlenfaurem Gas, die ich einzeln unter das 
Eudiometer treten ließ, dunkel, und durch das 
Sauerftoffgas wieder fehr funkelnd. 
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Hierbei darf aber folgende Betrachtung nicht 
aus der Acht gelaflen werden. Wenn gleich oben- 
genannte mephitifche Gasarten nicht ‘plötzlich 
den Tod der Würmchen 'verurfächen, fo verfe- 
tzen fie fie doch in einen todtenähnlichen Zu- 
ftand. Und wirklich, wenn fie fich zuvor auch 
“ munter unter dem Eudiometer bewegten‘, fo wer- 
. den fie fogleich nach dem Fintrirte jener Gasar- 
ten unter deffelbe ftarr. Das Sauerftoffgas int 
Gegentheil macht fie lebhafter als gewöhnlich. 
Diele entgegengeferzten Wirkungen zeigen fich 
bei mehrern lebenden Gefchöpfen. Man könnte 
daher auf die Vermuthung gerathen, das Vertö- 
fchen des Lichts im erftern Falle fey eine Folge 
des todtenähnlichen Zuftandes, fo wie die Ver- 
_ mehrung deffelben von der erhöheten Lebhaftig- 
keit des Infects durch das Einathmen von Sater- 
ftoffgas herrühre. Doch ficht man die Unftarr- 
haftigkeit diefes Zweifels leicht ein, wenn man 
auf den vom Thiere getrennten leuchtenden An- 
theil 'Rückficht nimmt, der im Sauerfloffgas 
hell, bei der Berührung der mephitifchen Gas- | 
arten aber trübe fchimmert. Das Verdunkeln 
und Erhöhen des Glanzes diefer Gefchöpfe ift 
alfo unmittelbare Wirkung jener Gasarten. 
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Mit zeigen -fich auch 
die Lucciole, (die fliegenden Johanniswürmchen,) 
doch: pflegt ihre Ericheinung die’ Dauer eines — 
Monats nicht zu übertreffen ; da erftere doch’fich. 
bis Ende Octobers fehen laflen. Am höchften - 
fteigt ihre Zahl in einem Zeitraume von 14 Ta- 
gen ungefähr; alsdann gleichen: fie im Fliegen 
bei Nacht einem Ameifenhaufen kleiner Flämm- 
chen, die in abwechfelnder Bewegung glänzen; 
Wiefen, Laub und Saarfelder-find ihr liebfter 
Aufenthalt. Nach der Meinung einiger Natur- 
forfcher find die Lucciole dieMännchen, die Luc- 
cioloni aber dieWeibchen; jenefolgen dem Lich- 
te diefer, um fie aufzufinden.und fich mit ihnen 
zu begatten. Sie führen Beifpiele von Luccioloni , 
an, die man des Nachts auf der Hand gehalten, 
und zu denen fich fliegende Lucciole einfanden, 
die fich mit ihnen vereinigten, Ich wider‘treite 
einer begründeten Thatfache nicht; nur will ich. ° 
anmerken, dafs, da das Völkchen der Lucciole 
unendlich zahlreicher ift als das der Luccioloni, 
indem man von jenen oft mehrere Taufende ge- 
gen eine, zwei oder wohl gar keine von diefen 
in einem kleinen Raume finder, jeder eingeftehen 
wird, dafs entweder zahllofe Lucciole unbefrie- 
digt bleiben, oder dafs eine Lucciolone unendlich‘ 
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vielen Männchen dienen mile, .wie man es von 
„Eine ins Genaue gehende Befchreibung die- 
fes Infects ware hier am unrechten Orte; doch 
hiefSe es unvollftändig feyn, wenn ich nicht wei 


nigftens einen Abrifs jener Theile hinwerfen 


wollte, die unmittelbaren Bezug auf die gegen 
wärtigen: Unterfuchungen haben. Wir wiflen; 
dafs das Licht der Thierchen nicht im ganzen 
Körper verbreitet ift, fondern -fich blofs über die 
beiden letzten Bauchringe erftreckt, die ich’ det 
_ Kürze halber den /euchtenden Bauch nennen will, 
Diefer Bauch ift mit einem zarten, feinen, durch- 
fichtigen Häurchen bedeckt, das eine weifse, 
klebrige, “weiche Materie einfchliefst, die man 
den Behälter des Lichts nennen könnte. Daher 
fcheint der /euchtende Bauch auch weifs gegen die 
andern fchwärzlichen Ringe; er macht ein ftar- 
' kes Viertheil der Lucciola’aus, die gewöhnlich 
vier Linien lang und eine breit zu feyn pflegt 
Wenn man eine mit dem Rücken auf einer Fla 
che befeftigte Lucciola microfcepifch unterfucht, 
fo erfcheint zwar die ganze Haut glanzend, doch 
bemerkt man einige vorzüglich helle Puncte, 
welche auf die Vermuthung leiten, dafs unge 
mein feine Löcherchen auf diefer “Haut den 
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Durchgang des darunter liegenden Lichts erleighé 


tern. Dies beftitige auch die Erfalitung. Dehr 


wenn. man dieféleuchtendé: Haut: vom Bauche® 
fein'ablof’e und dem Tageslichte atisferzt; fo firs 


det man fie ganz mivhöchft kleinen Oeffnungen 
durchbohrt, beinahe wie die Schale eines gegen 
die Sonne gehaltenen Kies. 'Löcherchen 
findalfo eben fovieleienge Durchpange’, die det 
Luft den Eintritt inden leuchtenden'Bauch vert 
ftatten. Trotz aller meiner Bemühungen aber 
gelang es mir dennoch hicht, die Organe, deren 


die Lucciole fich':zum Athmen: bedienen‘, oder 


doch ihre äufsern Luftréhren aufzufinden. ‘Wert 
ich fie hingegen unter Wafler rauchte und miteit 
nem Federchen darüber wegfuhry um die anhan+ 
gende atmofphärifche Luft fortzubringen,, fo be: 

merkte ich viele Bläschen, die, wie ich deutlich 
fah, ‚aus ihrem Innern hervorgingen, befonders 
beim Stechen und Beunruhigen: ihres Körpers! 
Vorzüglich flieg die Luft aus dem gleichfalls- unter 
Waffer fich befindenden Bauche wie Strrome von 
Bläschen auf, als ob fie mit -Zangenfpitzen’ aus 
dem- Innern gezogen: würden. © Verdünnt mar 
die weifse und klebrige Subftanz, woraus der 
Bauch befteht, ein wenig: mit Waffer, und be: 
trachtet fie durch eine fcharfe Einfe ; fo wird man 
gewahr, ida(s:fie aus einer.ungeheucrn Menge 
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weifser und halbdurchfichtiger, ‘etwas linglichet 
Kügelchen von. verfchiedener Gröfse und aus er 
ner ‚großen. Anzahl 'unregelmäßiger Theilchen 
gebildet ift, welche letztere ich für ein Gebrö+ 
¢kel zerquesichter Kügelchen hielt. Merkwürdig 
ift es,.daß die Kügelchen, welche, zu einem Gane 
zen verbunden ‚leuchten, an Licht abnehmen; 
fobald man fie vereinzelt, und es gänzlich verliei 
wenn: wennt. 5b wid 

14. 
Licheérfcheintingen zu reden, die man bei diefen 
kleinen Thierchen wahrnimmit, wenn man ‘fie | 
fowohl in atmofpharifther Luft als auch in‘ ané 
dern Gasarten beobachtet, und dann endlich zu 
füchen, das Intereflantefte, was ich bei diefen ani 
malifchen und vegerabilifchen Phosphoren wahr- 
nahm, zu erklären, ohne jedoch bei diefen' Er 
klärungen von:der feften und deutlichen Theo- 
riejder neuern Chemie abzuweichen. 
>. Sieht man-die Johanniswürmchen im Dunkel 
der Nacht in der Luft herumfchwärmen, fo zei 
gen fie einige Augenblicke einen. lebhaften Glanz 
während deflen fie in andern: ganz unfcheinbar 
find; und die» Abwechfelung ‘von Licht und 
Finfterniß. finder fortwährend ftatt. : Betrachtet 
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man fie aber in der Nahe ‘in einem kleinen “fire - 


ftern Zimmer, fo entdeekt man; dafs ihre Dufié 
kelheit nicht abfölut ift, fonderti-bloß in einem 
fehwächern Lichte wen das fich; von ferne 

Halten wir daher ein re in 


der Hand; fo bemerken wir im leuchtenden Baw~ 
che eine ints Bewegung, (€Moviniento di 


vibsazione,) die fich bald verftarkr und den 
Glanz verdoppelt, bald aufhört und ihn berrächt- 
lich fehwächt. Die Luccioloni fended ihr Licht 
aus, wenn es ihnen gefällt; nicht fo die Lucciolet 


wahr aber ifts, dats die zitternde ‘Bewegung in 


letztern, und mithin auch das Funkel des Lichts, 
aufhért, wenn man fie eine Zeit dang »betatter; 
nichts defto weniger aber-bleibt ee ziemli+ 
he 5. 

Die überhüffige Menge der 
niswürmchen und ihr beharrliches Leuchten vers 
ftarteren mir, über fie ee Zahlvon-Verfuchen 
anzuftellen, die die Seltenheit der'kriechenden 
Johanniswürmchen und das Unbeftindige ihres 
Lichts’ mir nicht vergénnten.  Färigt man fie 
und verwahrt fie frifch in einer Schachtel und an- 
dern Behiltniffen, fo behalten fie nicht allein eini« 
ges Licht bis zu ihrem Tode, fondern auch noch 
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im Geringften weich. ift..... 

oy Selbft aufgetrocknet fängt er nicht wie 
der an. zu leuchten, wennman ihn im Waffer er- 
weicht. Nie aber. ift kurz vor dem, Tode: und 
nach demfelben das Licht von fo intenfiver Stär- 
ke, als wenn die Johanniswürmehen 


Einen Unterfchied es, ‘Auf 
re des leuchtenden Bauchs langfam und bei 
einer gelinden Temperatur, wie zwifchen 15 bis 
ao Grad, oder durch eine jähe Hitze erfolgt, wie 
wenn mandie Lucciole der Sonne in einer Tem- 


40. Grad ausferzt; denn im 


lerztern Falle find wenige Stunden nicht: allein 
hinreichend, den leuchtenden Bauch völlig aus- 


 zudörren, fondern ihn auch zum fernern Leuch- 


ten unfähig: zu machen, felbft wenn man ihm 
auch durch Wafler die vorige Weichheit wieder- 


gäbe. Daffelbe bewirkt bis zu 60 Grad erhitztes: 
Wafler, in welches man die leuchtenden Bäus 


che wenig Minuten ftell. Man muß alfo anneh- 


men, dafs: die zu grofse Wärme enrweder den _ 
Zufammenhang unten den kleinften Grundmaflen | 


des leuchtenden Bauches. authebt, oder fie we- 
nigftens 


in ler 
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tert wird, und dafs, fo lange dies währeydas 
| Licht durchaus nicht von feiner Lebhaftigkeic 
| verliere. *Hat eine Lucciold ganz zu leuchten auf- 

‚| gehörr, “oder thur es'nur fchwach, behältlaber | 


18 


‘nigftens dergeftalt desorganifirt, 


Wenn fehon die eis 


Licht, von dem wir bis jetzt prachen, ni¢hrowe- 


‘fentlich ‘ift, {6 bleibt doch’ atisgemacht; fie 
‘gelchickt ift; és zu vermehren’und’such in man- 


chen Fällen zu erregen, follte es auch bereits ver- 
lofchen feyn. Bei der zitternden Bewegung des 
leuchtenden Bau¢hes*haben wit dies°fchon!zum 
Theil gefehen; fo oft fie vermehrt ie 
den Glanz’ beträchtlich. ($.'14.): Gleichies 


bewirkt ‘man bei diefen Thierehen durch’ narür- 
liche oder künftlich hervorgebrächre) Bewegun- 
| gen. ‘Man habe z. B. einige erft gpftorbene-dder 


fterbende ‘Lucciolé auf einem’ Papiere: vor’ fich, 
die mehr Oder weniger leuchten.‘ Befieht man 


fie durch eine Linfe;- fo bemerkt man oft) daß 
der- Körper derjenigen, in-denen ‘das: fürkfie 


Licht vorhanden ift, "unaufhörlich in den Klein- 
ften Theilen durch ein’ fchnielles Zittern erfChür- 


im leuchtenden -Bauche ‘noch ‘einige: Weichheit, 
Annal. 4. Phyfik, 1.B. 1.80 
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;):{o erneuert oder verdoppelt fich dns 
Licht wieder, wenn.man leicht mit einer Nadel 
in den Leib fticht. Vorzüglich aber glänzt der 
‚leuchtende Bauch, wenn.man ihn mit einer Na- 

»del: oder ‚einem: andern feinen Körper berührt. 
Bineibdeipe Feuersbrunft fcheint aus. dem berühr- 

‚ten «Eheile- hervorzubrechen,, wenn {chon 

Beine } 

18. 


Die, der bis j jeızt erzählten Phänome- 
shies fölange er mit dem Körper der Lucciola ein 
-Ganzes bilder, fondern auch, wenn man ihn da- 
‚von-abreilse. Er fährt alsdann fort, zu leuchten, 
Jange er weich ift; fein Glanz wird vermehrt, 
‚wehnjman ihn reitzt, und er erhält;ihn wieder, 
‚wenn er fach dem Auftrocknen. abermals er-. 
‚weicht wird, Daflelbe beobachter man bei den 
kleiniten »Stückchen des ‚leuchtenden. Bauches, 
doch mit dem Unterfchiede, daß diefe leicht 
. za leuchten aufhören; ' da fie {chnell trocknen. 
Nimmt man fich die Mühe, fie immer feucht zy 
er fo dauert ihr Licht {ehr lange. 

4. 
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21°, angettellr, in welcher man diefe Thierchen 
in unfern Gegenden umherfchwärmen fieht. . 
Es chien mir nun such intereflant und wichtig, 
fie in.einer kalten Temperatur zu unternehmen, 
um hierdurch den Urfprung jenes Lichts zu er- 
forfchen, fo wie es aus den fogleich folgenden 
Betrachtungen erhellen wird. Ich mußte meine 


Zuflucht zur künftlichen Kälte nehmen, die ich 


aber durch Schnee leicht zuwege brachte. Ich 
umgab damit eine Röhre, auf deren Boden einige 


lebendig: Johanniswurmchen lagen, und in diefe 


Röhre befeftigte ich ein Thermometer, das mir 
die abnehmende Temperatur, der ich fie ausferz- 
te, anzeigte. Durch die Mundung der Röhre 
konnte ich ihr Leuchten fehen. Von 20° der 
Temperatur fank das Thermometer bis zum Eis- 
puncte,. ohne dafs fich das Licht verminderte. 
Die Johanniswürmchen wurden bei diefer Kälte 
blofs unbeweglich und flarr, wie alle Infecten 
in folchen Umitanden. Durch Kochfalz fank 
das Thermometer bei vermehrter Kälte bis auf 
4 Grad, *) und das Licht blieb fich immer gleich; 


‘aber beim sten Grade fing «s an zu verlöfchen, 


und beim 7ren Grade harte es fich ganz verloren. 

Auffallend war es, dafs der leuchtende Bauch und 

*) Anmerk. Ohne Zweifel find Grade unter 9 zu 

verltehen. 
Da ‘ 
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* der übrige Körper, felbft {chon unter der Röhfe 
hervorgenommen, noch immer von Froft ver- 
härter fehienen; doch wurden fic in einer war- 
‘men Temperatur fchnell wieder in den Zuftand 
ihrer natürlichen Weichheit hergeftellt, und er- 
fchienen leuchtend, ob fie gleich nicht ins re 
ben zurückkehrten. Abermals unter die Röhre 
‘gebracht, verdunkelre fich ihr Licht wieder 
sten Grade, und verichwand beim ten völlig. 
‘Daffelbe ereignete fich bei noch zweimal gemach- 
‘tem Verfuche, wobei der leuchtende Bauch eben 


(0 öft fich wieder verhartete; und hieraus erhel- 
ler, dafs eine um 24 Grad geringere Temperatur, | 


als die, worin die Johanhiswitrmchen in def Luft 


herumflogen, fie nicht am Leuchten verhinderte: | 
und es Hifst fich annchmen, dafs eben dies auch 
bei einer ftärkern Kälte ftatt finde, wenn dadurch 
nicht dem leuchtenden Bauche die Weichheit ge- 
raubt würde, die der Hervorbringung des Lichts 


fo unentbehrlich ift. 

Jetzt mufs ich noch anführen, was ich bei defi 
Johanniswürmchen bemerkte, wenn ich fie in 


verfchiedenen Gasarten, wie in dem kohlenfau- 


ren Gas, im Stickgas, im Waffer- und Sauerfloff- 
gas, bald rein, bald mit aumofphiaritcher Luft ver- 
mifchr; unterfuchte. Ich richtete es fö'ein, daß 
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bei ,jedem, Verfüche an funfzeho Johanpiswürme 


chen in, einer Reihe in den horizontalen Arm mei- 
nes Eudiometers *) gelegt, wurden, fo.daß mir). 
die, überflüfige Zahlpehr Bequemlichkeit beim. 
Beobachten der Wirkungen ver{chaffie, Sie wur 
den zuerft in kohlenfaures Gas gebracht » Wo es 
auffallend war, dafs fig, fo glänzend fie fich vor- 
zeigten, augenblicklich, unfcheinbar wurden. 
diefes Ge füllten das Eudiomerer. Ich ließ 
alsbald auch 3% atmofphari(che Luft unter daffel- 
“ treten, und | in kurzeth veränderte fich die Sce- 
. Das verlofchge Lichr erholte fich zuerft wie- 
ii in den Infeeten, die'Vorn an im Arme des Eu- 
diometers lagen; {pater“in denen weiter hin:uf; 
und zuletzt in denen, die das äufserfte Ende ein- 
nahmen. Dies zu erklaren, ift. nicht fchwer. 
Die Atmofphärifche Luft, die um vieles leichter 
ift als das Kohlenfaure Gas, flieg nach und nach 
in den obern Theil des Eudiomerets, nörhigre 
Bl äiefes, den verticalen Arm herabzufinken, und 
nach Verhältniß feines Aufiteigens den 
ren 1 das geraubte Licht. wieder. ‘ 

| Stickzas und Waflérftoffgas einzeln angewen- 

det, wirkten auf dasLicht wilter Infecten log: 


*). Aamerk, Die Befchreibung worden wir 
kün mistheilen, 
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fitner als das ‘kohlenfiure Gas, indem hier 
das Licht nicht auf einmal, fondern 'allmählig 
fehwand. Evy erhoire fich wieder und hielt fick, 
öbgieich matt, wenn manbeiden 
Portion ‘atmofpharifche cumifchte, 


§. 22 
Nun blieb das Sauerftofigas zu verfuchen 
übrig. Durch die bisher erzählten Thatlachen 
{chien es faft ausgemachr, dafs es dem Leuchten 
zutraglicher feyn müßte als atmoff hari{che Luft, 
Um mich deffen jedoch zu verfichern, hielt.ich 
es für nöthig, eine Vergleichung zwifchen, den 
"Lichtgraden. anzuftellen, welche Sauerftoffgas 
und atmoiphärifche Luft hervorbringen. Zudem 
Ende bediente ich mich zweier Eudiometer zu 
gleicher Zeit, und bemerkte, dafs die Toten fica 
des Lichts im Sauerftoffgas wenigftens doppelt 
fo fark (ey als in der Luft. _Auch die Dauer der 
zitternden Bewegung des leuchtenden Bauches, 
wodurch das Licht an Lebhaftigkeit gewinnt, wat 
im erftern anhaltender, (§. 14.) Ich war auch 
- aufmerk{.m, ob bei diefem flärkern Lichte eine 
Verminderung des Sauerftoffgas vorginge , und 
bemerkte wirklich eine, obgleich geringe, indem 
das Wafler Eudiometer um 3 Grad flieg, wel 
ches bei atmofphärifcher Luft nicht gefchah. 
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gas legte, waren fie ftitt Yon Kälte uri teuchte- 
ten dennoch lebhaft. Ich’ Wiederholte den Ver- 
fach mir 18 andern halbtödten, werig glänzen- 
den Thieren, die ich ins Gap ‘Der Glanz 
vermehrte fich; ohne afs‘jed6ch eine tetkliche' 
Verminderung ‘bes Gas vörging. Ich 
nun ein tienes Experifient,-deflen Wichtigkeit 


erft in der Folge tinlenchten wird, "indem ich 
50 Banche’ von eben fo’vielen imunreifi 


JohannisWtirmehen ünter ein’ mit Sauerftöhfigas 
gefülltes Eudiometer legte; Der ganze Hörizon- 
tale Arm wurde und blieb 
lich heller als zuvor, und das: Wafler Ric wäh- 
rend dieftr Zeit bis 13Grad, 


is: 


war die, das-Licht der -Johanniswttrmchen am 
Sauerftoffgas bei einer niedrigen: Temperatur 
beobaehren; -wie ich ed béveits mit der armelphä: 


ich aber zu ‘andern Kunfigriffew 


nehmen, Ich fteckee Boden einer au 
ber durchbohrten Röhre den. Theil 
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Röhre eines Thermometers ; und gofs hierauf die 
Oefffung mit Sjegellack zu, um das Hindringen 
der.au(sern Luft abzuhalten. Die Kugel des Ther- 
mometers ruhte auf einer innerhalb der Röhre, 
befeftigren. kleinen hölzernen Unterlage ,. worauf 
15 Johanniswürmchen aufgeleimt waren, ‚damit, 
fie nicht herunterfielen , „wenn ich beim Hinein-, 
‘treten..des, Sauerftoffgas Mie Röhre. mig Wafler, 

fiillse.;.. Sobgld.das Gas. durch den pneumarifchen, 
Waflerapparat hinanfgeftiegen war,;taughte ich, 


Minduag der Rohre in ein. Gefäß mir Waller, 


undiftellte, diefes. auf einen Tilch. fing. ich 
an.die. Röhre mit Schnee zu umgeben , ‚während 
ich an: dem, obern, Theile .derfelben, beobachrete, 
was, fich mit dem Lichre, der Johanniswiirmchen 
Bis-zum stemGr.,blieb es lebhaft, 
beim 4ten fing es, an {chwacher. zu ‚werden, und 
beim: Gefrierpuncte verlofch es ganz. Statt des 
Sauerftoffgas armofphärifche Luft in die Röhre 
dag fchon oben Erzählte; .d. h., 
das Lichr-erhielt fighietwa bis zum‘ 4ten Gr. unter 
dem Gefrierpuncte, und ging beim Ten aus, wie 
ich fah; wenn ich Kochfalz zum Schnee, mifchte: 
($: "Das Licht ‚verfihwand .alfo im Sauer, . 
ftofigasiin einer um. Gr. weniger kalten-Tempe- 
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pe Verf über, die ins, Waller 
Johanniswürmchen, (Chloß die gat Reihe der-, 
felben. Ich hartg.gefehen,. ‚gals fi iden Eudio-, 
ıngiern zu glänzen fortführen, wenn diefe mir, 
Waller gefüllt waren, ehe. ich armofphärilche, 
Luft oder Gasarten, hineinließ,, ‚Dennoch fuchte. 
ich genauere Kennrnifle hiervon zu erlangen, ins, 
dem ich fie in einem Uhrglafe, voll ‚Wafler beque- 
mer; betraghtete, ‚Da fie aber, leichter als. Waller. 
find, { fo zwang, ich fic durch einen d dünnen vita 
zug, von Leim, auf Grunde zu bleiben. 
Licht, lite nieht i im. allergeringften ‚die 
Johanniswimchen mochten. ganz. hineinge. 
taucht feyn oder, ‚bloß ihre leuchtenden Bäuche 
oder Theile derfelben. Wie i in der Luft erw achte 
auch dureh. Hineinftechen das. verlofchene Licht 


Wenn wir. nun aus einem Ge 
fichtspuncre die Eigenfchaften;des Lichts beiden 
erwähnten Phosphoren, als: einigen Holzarten, 
faulenden Thierchen, den kriechenden und: flie- 
genden Johanniswürmchen, betrachten, und mit 
einigen über den Kunkelfchen Phosphor verglei-. 
chen; fo finden wir zwifchen ihnen die ftrengfte 
Analogie. Der Kunkelfche Phosphor leuchterim _ 
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Sauerftoffgas lebhaft, weniger in atmofphärifcher 
Lüft, und gar nicht inden: mephiri(chen: Gas- 
arten, dem@ickgas, dem Woaflerftoffgas und 
kohlenfa , wenn fie fein find, und fur 
mit einem flüchtigen Lichte, wenn man fie mit 
atmofpharifcher Luft vermifcht. ' "Ein Gleiches 
ift in den erftern Phosphoren bemerkt worden. 
Diefe Identität der Wirkungen leiter uns auch; 
gleiche Identität der Urfachen zu vermüthen. 
Nun ift es erwiefen, daß das Licht jenes Phos- 
phors durch Verbindung des Sauerftoffgas der 
Atmofphire mir der Subftanz des Phosphörser: 
zeugt wird; diefe Verbindung aber ift ein wahres 
_ Verbrennen: man müfste alfo annehmen, daß 
aus derfelben Grundurfache auch das Leuchte 
jener andern Pliosphorarten herftamme. Die Un? 
terfüchung ihrer Natur wird meine Gedätiken 
ein helleres Licht ferzen. Ich fange bei pie post 
phorifchen Holzarten an. 
"Die neuere Chemie’ ‚dafs 
und Kohlenftoff ganz einfache Subftanzen find, 
welche die Vérziiglichften Beftandtheile der Ve 
getabilién ausmachen. Durch das’Faulen, oder 
richtiger , durch die faulende Gährung, gérathett 
Waflerftoff und Kohlenftoff derfelben leichter it 
Berührung mit dem Sauerftoffe der Armofphäre, 
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t 
welche Verbindung ein langfames Verbrennen 


vetürfacht, Nuh 'muflen jene Holzarıen 


fen, ‘was fie in der Sphäre der mephitifchen Ga$- 
irten aus Mangél an Sauerftoff nicht können. 
Eben dies gilt von einigen Thieren, die Zur fau- 
lenden Gährungfükergehen, wenn die belebende 
Kraft in ihnen zu wirken aufhört;' den auch fie 
beftehen, nebft andern einfachen Grun@ubftanzen; 


aus Waffer- und Kohlenftoff. ‘Daf aber nicht je- 


des Holz, nicht jedes faulende Thiet’ phospho- 
rich wird, rührt'vielleicht daher ; weil fich nicht 
aus ihnen zu gleicher Zeit eine fo #rofe Mengé 
Wiäller - und Kohlenftoff entwickelt‘; als erforder- 


sib 28. U | 
‚Nach ’denfelbeh Gründfätzen, auf 
lafSe:fich die Erklärung des Lichts 
der Johanniswürmchen, und eben fo der kriecheny 
den Art derfelben geben. Das Athmen der Thie- 
re ift, chemifch betrachtet, bleß.'ein langfames 
Verbrennen in den Lungengefäßen, vermitelft 
des Sauerftoffgas der atmofpharifchen Luft, das 
darin mit dem Kohlen- und Wafferftofie des _ 
Bluts zufammentritt. Eben fo ausgemacht ift es 
durch neuere Verfuche, * ) dafs die Infecten 


*) Man [ehe Journal der Phyf. S. 43. ©. 
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felbft. das atmofphirifche Sauerftoffgas infich,neh, 
men, und folglich finder hier eine wahre Ver. 
brennung. ftatr. . Die RefpirationsgefaGe der 
hannigwürmchen. oder, die, gewöhnlich an den 
Seiten der Infecten. liegenden | Iuftsöhren 
finden, if mir bei 
habe.ich,gefehen, dafs ihr Bauch mit kleig 
nen. Lécherchen verfehen fey, ; die, der, Luft.den 
Fintritt..verftatten, und, daß -das Innere dieles 
Bauchs. ebenfalls reichlich Luft enthalte. ( §.:13,) 
Es ift alfo ‘klar. dafs die. Luft „häußg, hineipdrin- 
ge, und.daher erzeugt die Berührung. des Sauer- 
ftoffs. mir ‚den, beiden verbrennliehen Subftanzen 
der,in den Gefäfsen des leuchtenden Bauchs vors 
handenen Fiufligkeiten, nämlich mit dem Koh- 
len- und Waflerftoffe; eine Entzündung, die 
wegen der Durchfichtigkeit des den Bateli-am- 
Einen Beweis: diefes 
oder'der Verbindung des atmofphärifchen Sauer? 
ftoffgas mit den beiden benannten verbrennlichen 
giebt die merkliche Zerfetzung des 
Der Ver fatter überficht hei dir bisher 


nen Erklärung den Phosphor felbft als Beftand- 
\ theil _organifcher, Subftanz, delfen Antheil an _ 


u 


angefüllt wird, worin die Johanniswürmchen fich. 
befinden. (§. 22.) Bei ‚größerer Anzahl 
leuchtenden Bauché ift’ fie noch 
(§. 23.) ‘Das ftarkeré Verbrennen Verurfacht ein 
{tirkeres Lichr. Dies nimmt man auch beim ref 
nen Saverftoffeas ,'mit der atmofphärifchen Luft 
verglichen, wahr. (J. 22.) Fehlt das Sauerftoff- 
gas oder ift es nur in geringer Meétige vorhanden, 
fo verfchwindet das Licht entweder völlig‘, oder 
ift'nur (chwach wie-wir ait: den: Johannis- 
würmchen fehen, ‚die man in kohlenfaurés Gas, 
Siickgas und Waflerftofigas, bald rein, bald mit 
einem Theil atmofpharifcher, wee 
‚Vermöge Theorie erklärt ‚man. 
leicht die übrigen des je- 
1. Warum fie im Sauerfloffgas bei. einer hö- 
hern Temperatur zu leuchten aufhören, als in 
mofphärifcher Luft o os 
Diefes Phänomen flimmt mit dem jdes;Kun- 


grofser ift, als der “des Kohlea- und Waffer, 
ftoffs. G. 
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meiftens erft bei einer Temperatur or. 
den zu leuchten anfängt, da er dies in gemeiner 
Luft bereits beim 6ten Gr. thut. Der Grund in 
beiden Fällen, (beim Phosphor und den Infecten,) 
ift derfelbe und ftürzt fich auf die Natur des Sauer- 
ftofigas, deffen Bafıs, wenn es rein ift, eine milde 
Temperatur erfordert, um mit dem verbrennli- 
gehen Körper zufammenzutreten, im Gegentheil 
fich aber {chon bei einer age mit Stickgas 
verbindet. 
- 8. Warum die zitternde Bewegung, fo wie je 
de, fowohl natürliche als’künttlich erregte, Be- 
wegung überhaupt, den Glanz des leucheenden 
Bauches vermehre. (§. 14°) 
Weil alsdann die Fluffigkeiten deffelben durch 
die befchieunigte Bewegung dem atmofphäri- 
fchen Saterftoff mehr Kohlen- und Waflerftoff 
zuführen; auf diefelbe Art, wie bei den vier- 
füfsigen Thieren, den Vögeln und bei uns das 
Athmen oder das Verbrennen jener beiden Sub- 
ftanzen flärker ift, wenn das Blut durch irgend 
eine innere oder äußere Bewegung mehr aufge 
“rege wird, 


4° Warum die vom ganzen Körper getrennten 
leuchtenden Bäuche zu fort- 
fahren? 


\ 
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Weil fo keiten in ihnen bleiben, 
"ihr Wai'er- und Kohienftoff fortdauernd fich mit 
dem Sauerftoff der suyalphäcifchen Luft verbin- 
det. Endlich | 


4. Warum die im 

wie in der atmofphärifchen Luft leuchten?... 
Weil bekanntermafsen das Waffer den Sauer- 
flo der Atmofphäre einfaugr, wovon ich die 
"überzeugendften Beweile geliefert zu haben mir - 

fchmeicheln darf: Uebrigens muß eine fehr klei- 
ne Dofis diefes Gas hinreichen , das fo fchwache | 
Licht jener Thierchen hervorzubringen. . 
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ART: 
koblenfaure mineralifi he Wafer er 


. von 
Herrn D. 
in Wien. 


verichiedene Art auszuführen gefucht; aber alle 
Methoden, die man bisher vorithlug, forderten 
theils einen-koft{pieligen Apparat, theils befand) 
fich bei ılınen die Luft im ausgedehnren Zuftan- 

de, fo dafs fie fich-nicht-hinlänglich mit dem 
Wafler verbinden konnte. 

Ich füchte diem auf folgende Art 
fen: Ich füllte gewöhnliche runde Flafchen mit 
Waffer an, fturzte fie vorfichtig um, damit kei- 
ne Luft in felbige hincinkam, ftellte fie auf ei-. 
nen einfachen Apparat, dergleichen Bergman, 
(Opusc., Vol.],) befchreibt und abgezeichnet har, 
und fullre diefe fo geftellte Flafche auf eben die, 
Art wie Bergman mit kohlenfaurem Gas en, 
das ich aus dem hiefigen Orts gewöhnlichen Kü- 
chenfande, deffen man fich zur Reinigung der 
zinnernen Teller bedient, mitetwas wenigem Vi-' 
rriolöl entwickelte. Wenn die Flafchen mit Gas 
9817 
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ganz voll, und von Wafler folglich ganz leer wa- 
ren, verftopfte ich fie unter Wafler mit, einem 
Stöpfelventil, das ich gleich befchreiben werde, 
nahm fie vorfichtig von dem Apparate weg, in- 
dem ich den Hals der Flafche in ein kleines Ge- 
fiß unter dem Waffer fteckte, und tauchte fie 
dann unter Wafler in einen eignen cylindritchen - 
hohen, faft röhrenförmigen Topf, der 2 Fuß 


hoch und dem Diameter der Flafche gemäfs weit 
eW it, um bei einer geringern Menge von Wafler: 
n nach hydroftati{chen Geferzen einen großen 


Druck anbringen zu können. Die auf diefe Art 
mit kohlenfaurem Gas gefüllten und {0 ganz un- — 
ter Wafler getauchten Flafihen faugen fich,; ver- 
möge der Verwandrfchaft des kohlenfauern Gas - 
zum Wafler, mit diefem beinahe voll an, (ganz 
hat fich mir noch keine angefüllt, auch wenn ich 
gleich alle mögliche Vorficht brauchte, um rei- 
nes Gas zu erhalten, und die Flafchen nur zur 
Hälfte mit kohlenfauerm Gas anfiillte.) Aufdie- 
fe. Art erhalte ich ein Waffer, das gleichen Cu- 
bikinhalt Gas in gleichem. Cubikinhalt Wafler 
enthält; denn das Wafler ift in den Raum des 
Gas gedrungen. Es ift ziemlich ftark, und kann 
noch ftärker gemacht werden. 

Diefe Methode har nebft der Bequemlichkeit 
und Wohlfeilheit noch diefe Vortheile, dafs fich 
Annal, d. PhyGik, 1.B. 1.St, E 
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bei felbiger die Luft im comprefliven Zuftande 
befinder, und dafs der-Druck nach Belieben ver- | 
mehrt werden kann, je nachdem ich die Flafche 
mehr oder weniger untertauche, und daß das 
Wafler in den Gefäfsen, aus welchen es getrun- 
ken wird, felbft bereitet werden kann, weil bei 
dem Umgiefsen deffelben defto mehr verloren 
wird, je ftarker das Wafler itt. 

Die Sröpfelventile, von welchen ich oben ge- 
redet habe, find genau an die Flafchen paffen- 
de, der Länge nach durchbohrte und ausgefeilte 
Korkftöpfel, deren obere Oeffaung mic einem 
zinnernen Blättchen bedeckt wird, welches mit 
einem Faden an den Stöpfel befeftigr ift, indem 
man es durchbohrt und den Faden durchzieht, 
Wenn diefes Blattchen oben mit einem Grübchen 
verfehen wird, in welches man alkaholifirte oder 
andere Eifenfeilfpäne legt, fo wird das Wafler ei- 
fenhaltig, und zwar fo flark, dafs es mit geifti- 
ger Gallapfeltinctur einen fchwarzen Nieder- 
fchlag giebt und einen fehr ftarken Eifenge- 
“Achmack bekommt. 

Diefe Eifenwaffer find nun auch ein Beweis, 
dafs dieVentilegur fchliefsen, und daß fich folgiich: 
wirklich gleicher Cubikinhalt Luft in gleich:m 
Cubikinhalte Waffer befinde; denn {chliefSen fie 
nicht genau, fo bekommt das in den Topf vorze- 
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fehlagene Waller eine fpielende Haut oben auf, was | 
nicht gefchieht, wenn die Ventile genau paflen. 
Das auf diefe Art bereitete Wafler ift {chon 
ziemlich an Gas und Eifen reichhaltig, aber es 
kann durch wiederholtes$chwängern noch reich- 
haltiger gemacht werden. Da ich keine Gelegen- 
heit habe, diefe Verfuche im Sommier in Eisgru- - 
ben anftellen zu können, fo konnte ich meine 
Verfuche nicht fortferzen, welches ich mit kom- 
mendem Winter zu thun denke. Da der Erfolg 
diefer Operation von der dem Eispuncte nahen 
Temperatur abhängt, fo zweifle ich nicht, daß 
fie auch mitten im Sommer in Eisgruben gelin- - 
gen würde. Die Operation der Einfaugung muß 
innerhalb 24, höchftens 36 Stunden vor fich ge- 
hen, oft eher, wenn das Wafler die gehörige 
Güte bekommen foll; widrigen Falls füllen fich 
die Fla(chen zwar auch {pater an, aber das Wal. 
fer hat auch an feiner Güre verloren. Auch die“ 
beften Ventile fcheinen daher mit der Zeit durch- 
zulaflen, was bei einer gefchwinden Abforbrion | 
nicht zu gefchehen Tcheint. Oft füllen fich aber 
die Flafchen auch gar nicht, wenn fich gleich zu 
gleicher Zeit andere gut füllen; und dies gehört - 
nebft andern zu den noch zweifelhaften Umflän- 
den, die ich künftig aufzuklären mich bemühen 
werde, und die ich nur vorläufig anzeigen wollte, 
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BESCHREIBUNG 
einer grofsen electrifchen Batterie von 
550 Quadratfufs Belegung und einiger 

damig angeflellter Verfuche, 


von 


Herrn D. van Marum | 
in Haarlem. *) 


‚Die hier zu befehreibende electrifche Batterie, 
die auf der erften Kupfertafel vorgeftellt ift, be. 
fteht aus hundert Gläfern, wovon jedes etwa 
12 Zoll im Durchmefler und 223 bis 23 Zoll Hö- 
he hat. Diefe Gläfer find cylinderförmig bi 
zu ungefähr 4 Zoll unter ihrer Mündung, deren 
Weite erwa 5 Zoll ausmacht. Sie find auf di 
gewöhnliche Art mit Stanniol belegt bis unge 


*) Seconde continuation des experiences faites p 
le moyen de la machine électrique Teylerienne 
par Martinus van Marum, a Haarlem, 4, p 194 [eg 
Das Werk ift zugleich auch Holländifch abg 
druckt, und hat den Titel: Tweede Vervo]y der 
Proefneemingen gedaan met Teylers Electrizeer 
Machine, door Mart. van Marum. te Haarlem 170 
4: Die darin enthaltenen Auffätze erfchien 

zum Theil einzeln, und ich habe verfchieden 

davon bereits im ältern und neuern Journale & 

Phyfik in der Ueberfetzung mitgetheilt. - 6. 
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fihr 4 Zoll unter den Oeffnungen, der ber. 


legte Theil diefer Gläfer eine Höhe von 183 bis 
19 Zoll hat. . Man kann alfo berechnen, dafs je- 


des Glas, (der belegte Boden mitgerechnet,) ei-. 


ne belegte Oberfläche von ungefähr 5% Quadrat- 
fufs hat; fo dafs man das belegte Glas der ganzen 
Batterie auf 550 Quadrarfufs fchärzen kann. 
‘Die hundert Gläfer diefer Batterie ftehen in 
vier Kaften von gleicher Gröfse; jeder Kaften 
enthält fünf und zwanzig. Er ift in 25 Fächer 
durch Verfchläge von der Dicke eines halben 
Zolls, die fich einander durchkreuzen, getheilt, 
dafs alfo die Gläfer, die in diefen Fächern fich be- 
finden, wenigftens einen halben Zoll von einan- 
der entfernt find, damit, wenn etwa bei Ladung 
der Batterie ein Glas zerbrochen wird, durch die 
Explofion nicht zugleich das nebenftehende zer- 
brochen werde, welches fehr oft gefchieht, wenn 
die Explofion an einem Orte gefchieht, wo zwei 
Gläfer einander berühren, 
- Ich habe die fünf und zwanzig Gläfer eines 
jeden Kaftens in eine folche Verbindung ge- 
bracht, daf$ man gar leicht ein Glas herausneh- 
men und ein anderes an deflen Stelle ferzen kann, 
wenn etwa eins bei dem Gebrauche diiefer Batte- 
rie zerbricht. Zu dem End: ift auf das Glas, das 
fich in der Mitten eines jeden Kaftens befindet, - 
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I 
eine fenkrechte Röhre angebracht; die an ihrem! 
Ende mir einer Kugel von 6 Zoll im Durchmefler 
verfehen ift. Diefe Kugel hat 24 Löcher, in wel- 
_ che Röhren von einem Zoll im Durchmeffer ge- 
hen, deren untere Enden in die Kugeln paflen, 
die auf den andern Gläfern ftehen. Diefe Kugeln, 
deren Dürchmefler 3 Zoll it, haben zu dem En- 
de Löcher von 2 Zoll, und die Röhren find an 
ihren unterften Enden mit Zapfen verfehen, wel- 
che in die Löcher paffen. Diefe Einrichtung der 
Batterie verftattet, dafs man jedes Glas heraus- 
nehmen kann, ausgenommen das mittelfte, weil 
jedes Glas von dem andern abgefondert ift: denn 
man darf nur vorher die Röhre, welche über 


der Kugel eines Glafes ftcht, wegnehmen, wel- 
ches leicht gefchehen kann, wenn man ihr ober- 
ftes Ende fo weit in die obgenannte Kugel hinein- 
bringt, dafs der Zapfen am untern Ende aus der 
- Kugel des Glafes herausgeht. *) 


a) Für diejenigen, die eine Batterie von grofsen 
Gläfern zu haben wünfchen, will ich die Art, 
wie fich die Stangen in den Gläfern, worauf die 
Röhren liegen, haben befeltigen laffen, näher 
befchreiben. Die hölzernen Deckel, womit man 
fonft die belegten Glifer ver[chlofs, wurden weg- 
gelaffen, weil diefe Deckel dem electrifchen Stoffe 
zu viel Gelegenheit gaben, fich zu zerftreuen, 
und dagegen kupferne Stangen auf hölzernen Fü- 
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Die vier Kaften, in welche die hundert Gla- 
fer der Batterie vertheilt find, find 5 Zoll von 
einander. entfernt, damit man. die Füße dazwi- - 
{chen fetzen könne, wenn man etwa ein zerbro- 
chenes Glas herausnehmen mufs. _- Die ‚leitende 
Verbindung diefer Batterien unter einander ge- 
fchieht vermittelt vier kupferner Röhren von 
zwei Zoll im Durchmeffer, die in eine kupferne 


fsen, die auf den Boden der helegten Gläfer an- 
geküttet waren, vorgerichtet. Da aber diefe Art, 
die Stangen feft zumachen, für Glafer von folcher 
Gröfse gar zu gefährlich ift, fo liefs ich hölzerne 
Stäbe verfertigen, wie dergleichen ab, ( Fig. u 

Taf. IH.) vorftellt. Jeder Stab ift auf ein Bret 

von 45 Zoll im Durehmeffer befeftigt, und [ein 
oberftes Ende geht in eine kupferne Röhre de, 
worauf die Kugel f gefchraubt ift. Vier. Kupfer- 
drähte von }.Linie im Durchmeffer, die den un- 

tern Theil diefer Röhre berühren, gehen an die- 

fem Stabe auf die Oberfläche von e herab, his fie 

den belegten Boden des Glafes berühren. Jeder 

Stab ift mit einem »zirkelförmigen Brete g von a 
4; Zoll im Durchmeffer, am Ende der Röhre a, 
verfehen. Drei Stücke Holz, + Zoll dick, find 

an die untere Fläche diefes Bretes durch Jederne 
Riemen feltgemacht, die anftatt der Charniere 
dienen. Man fieht zwei diefer Stücke oder klei- 

nen Latten hh, \Fig.2,) die an ledernen Rie- 

men ii hängen, An jeder kleinen Latte 4 ilt ein 

Ring k von Kupferdraht, der in ihrer horizonta- — 

len Stellung durch eine Fuge in g hindurchgeht. 
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Kugel von:6 Zoll gefchraubt find, fo daß fie-ein 
Kreuz bilden. “Die andern Enden dieter Röhren 
find mir dicken Kupferplatten verfehen, welche 

‚ Löcher haben, durch die die Schrauben gehen, 
welche an die Enden der ‘in der Mitte jeder Bat» 
terie befindlichen Röhren befeftigt find, und auf 
welche die grofsen Kugeln von ı2 Zoll im Durch: 
mefler gefchraubt werden. 


Da aiefer Ring alsdann einen Viertelzoll 
über die Oberfläche des Bretes g geht, fo kann inan 
jede kleine.Latte A in ihrer horizontalen Lage da- 
‘durch befeftigen, dafs man einen kleinen Keil in 
diefen Ring fteckt. Die Stücke Holz Ah haben 
‚genau eine folche Lange, dafs, wenn fie horizontai 
ins Glas geftellt werden, fie alsdann beinahe das 
belegte Innere des Glafes berühren. Um’ den 
oben erwähnten Stab in das Glas zu bringen und 
ihn feftzumachen, läfst man die Stücke Ah an 
ihren Charnieren herabhängen, nachdem man 
vorher Schnüre an die Ringe kk angebracht 
hat, welche durch die Fugen des Bretes g gehen. 

- Wenn man den Stab in das Glas hineingebracht 
hat, fo zieht man die Schnüre in die Höhe, bis die 
Stücke horizontal find; und wenn man fie als- 
dann durch die kleinen Keile befeftigt Bean, fo fteht 
der Stab fenkrecht im Glafe. 

Damit das Bret g und die Holzftücke hh auch 
dazu dienen, bei Entladung der Batterie die elec- 
trifche Materie aus der obern Belegung des Gla- 
les zu leiten, fo find fie mit ftarker Zinnfolie 
überzogen. 
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- Die Batterie empfängt die eléetrifehe Materie 
diefer Mafchine durch zwei horizontale Röhren, 
die eine Leitung zwifchen den-Kugeln mit der 
faugenden Armen und mit zweien von den gro» 
fsen Kugeln der Batterie, welche’ der Mafchine 
am nächften find, machen. - Diele Röhren gehen: 
nur in Löcher, die zu RR kates in die benann- 
ten Kugeln gemacht find. 
~‘Umeine vollkommene Gemeinfehaft zwifchen 
den belegten äußern Seiten der Gläfer'hervorzu- 
bringen, find die Boden der Käften;; auf weichen 
fie ftehen, mit Blei überzogen, und-die Verbin- 
dung diefer vier Boden ge(chieht’ durch eine 
bleierne Platte, die zwifchen die beiden vordern 
und die beiden hintern Batterien angebracht ift. 
Diefe Platte ift fo breit, dafs die Rollen der näch- 
ften Ecken an allen vier Batterien darauf fteheny 
und da diefe Rollen von Kupfer find und ihre ei- 
fernen Zapfen die bleiernen Boden ‚berühren, fo. 
ift auch eine vollkommene leitende Verbindung’ 
zwifchen allen den bleiernen Boden, ‘worauf die: 
Gläfer ftehen. 
Um diefe Batterie entladen zu AR ohne 
eine Seitenexplofion befürchten zu dürfen, be- 
diene ich mich des Apparats, den man zur Seite 
der Batterie abgebilder ficht. ‚Eine kupferne Ku- 
gel von 6 Zoll ift auf einer gläfernen Säule ifolirt, 
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und über. diefer Kugel befindet fich eine lange 
kupferne Röhre, die durch ein. Charnier damit 
verbunden ift. Diefe Röhre wird durch eine fei- 
dene Schnur, die über eine Rolle gehr, in der 
fchiefen Richtung erhalten, wie es auf dem Kup: 
fer vorgeftellt Am-Ende diefer Röhre ift ei- 
ne kupferne Kugel von 6 Zoll im Durchmeffer, 
welche auf die Kugel in der Mitte der Batterie 
fällt, wenn man-die Röhre herunterläfst.. Die 
Batterie wird nun entladen, wenn man, nachdem 
man durch einen ftarken kupfernen Draht, (man 
fehe das Kupfer,) oder durch irgend einen andern 
Leiter eine Gemeinfchaft zwifchen der Kugel, die 
auf dem gläfernen Träger fteht, und dem Ende 
der oben erwähnten bleiernen Platte, die unter 
der Batterie itt, -hervorgebrachr hat, alsdann die 
obgenannte Röhre fo weit, herablafsr, bis ihre 
Kugel die Kugel in der Mitte der Batterie berührt. 
Weil man die Röhre, welche die Entladung lei- 
tet, durch eine feidene Schnur lenken kann, fo 
har man nichts \ von ihren zu 
fürchten. 

Wenn man einen Gegenftand der Entladung 
diefer Batterie ausfetzen will, fo ftellt man ihn fo, 
dafs er an einer Seite die Communicationsplatte 
unter der Batterie berührt, und auf der andern 
Seite fetzt man ihn mit dem untern Ende des di- 
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cken kupfernen Drahts, den man am Ende der 
bleiernen Platte auf der Kupferufel fieht, in Be. 
rührung. 

Auf den beiden Kugeln diefer 
Batterie fieht man zwei Electrometer. Das zur 
rechten Seite ift nach der Erfindung des Herrn 
Brook von Herrn Adams in London verfer- _ 
tigt.b) Das andere Electrometer, von Herrn 
Curhbertfon gemacht, ift Fig.ı3, Taf. II, ge- 
nauer vorgeftell. Die kleine Kugel von Kork a; 
die an einem fehr dünnen Spiefse von Elfenbein 
bed fich befindet, wird durch die kupferne Röh- 
re ee abgeftoßen; und weil der dünne elfenbei- 
nerne Spiels bcd um eine Achfe bei c beweglich 
ift, fo wird der Repulfionswirikel der kleinen Ku- 
gel durch ihr Ende d auf der Scale fg angezeigt. 
Weil diefes Electrometer beweglicher ift, fo ift 
es dazu beftimmt, die Grade der erlangten Kraft 
anzuzeigen, wenn man anfängt, die Batterie zu 
laden; es zeigt auch den Ueberreft der Ladung 
an, wenn diefer von Erheblichkeit ift. 


/ 


Das andere Electrometer, nach Brook, zeigt 
nicht fo fchnell die Ladung der Batterie an; aber 


b) A. Brook Mifcellaneous experiments, Xorwich 
1789. G. Adams Effay on Electricity, Lond. 1784, 
Pag. 504, Fig. 96. 2 
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feine ik genauer, wenn man 
ftark lader. 


Wenn ich Experimente vaaitethe, die’ eine ab- 
gemeflene Kraft erforderten, fo bediente ich mich 
vorzüglich diefes Electrometers, weil die Repul- 
fionen zwifchen den beiden Kugeln deflelben; 
welche einen Zoll im Durchmefler haben, durch 
die Anzahl der Grane angezeigt werden, die.ih; 
nen. das Gleichgewicht halten, und weil es folg? 
lich am beften eingerichter ift, um in jedem Falle 
die Starke oder den Grad der Ladung anzuzei- 
gen und diefen mit en ee der andern Batre: 
rie-zu. vergleichen. | 


_ Die kupfernen Röhren, auf welchen diefe 
Electrometer ftehen » haben unten Charniere , die 
in Kugeln beftehen, von welchen jede feft in ih- 
re kupferne Kapfel eingefchloffen ift. Vermir- 
telft diefer Charniere ift es leicht, die Electromes 
ter perpendicular zu ftellen. 


Ich fing die Verfuche mit diefer Batterie im 
März 1790 damit an, dafs ich zuerft verfuc.h e: 
wie ftark fie geladen werden könne; wie hoch 
das Electrometer ftünde, wenn fie im höchtten 
Grade geladen wäre; und wie viele Umläufe der . 
Scheiben. bei gunftigem Wetter erfordert wur- 
den. Weil der Wind vierzehn Tage hindurch | 
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aus Often’ fo war die Luft fehr und 
folglıch fehr günflig. 

Ich liefs zur Erreichung meines Zwecks de 
Scheiben fg lange drehen, bis die Batterie fich 
von felbft entladete, welches gerade bei dem hun- 
dertften Umiaufe der Scheiben gefchsh. Das 
Electrometer von Brook zeigte damals auf 
25 Gran Das Glas, durch welches die Batterie. 
fich entladen hatte, (die Entladung gefchah über 
dem nicht belegten Rande,) war zugleich an der 
Seite der Stelle, durch welche die Entladung ge- 
gangen war, durchlöcherrt. 

Um zu verfüchen, ob die Gläfer diefer Batte- 
rie bis zu eben demfelben Grade geladen gewefen 
waren, als die der vorigen Batterie, ehe fie fich 
entladete; fo bediente ich mich von dem nämli- 
chen Eifendrahte 3 Zoll im Durchmeffer, der un- 
ter No. ı im Handel und Wandel bekannt ift, 
und wovon ich niemals mehr als 10 Zoll bei der 
Entladung der vorigen Batterie von 225 Quadrat- 
fuls fchmelzen konnte. Ich nahm ein folches 
Maafs davon, dafses zu der Größe diefer Batte- 
rie fich eben fo verhielt, als die 10 Zoll zu der 
vorigen Batterie, das heifst, zu 242 Zoll. Ich liefs 
die Scheiben fo lange drehen, bis das Eiectrome- 
ter von Brook auf 24! Gran ftand, welches 
nach der gaften Umdrehung der Scheiben ge- 
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fchah; : bei Entladung der. Batterie war nun der 
oben erwähtite Drahr feiner ganzen Länge nach 
gefchmolzen, und die kleinen glühenden Kügel- 
chen deflelben wurden weit ‘und breit zerftreuet: 
Diefes Umherftreuen des gefthmolzenen Eifens 
war ein Zeichen, dafs ein längerer Draht von die» 
fer Dicke durch eine folche Ladung; der Batterie 
gefchmolzen werden könne. ‘ Ein andermal 
{chmolz ich mit gleicher Ladung 25 Zoll von 
. eben diefem Eifendrahte. Als ich den Verfuch 
wiederholte, um einen längern Draht von diefer 
Dicke zu fchmelzen, und jetzt die Batterie 3Grad 
höher geladen hatte; fo ging fie von felbft los, 
und ein Glas wurde nahe iiber dem Boden durch- 
bohrt. Nach diefem Verfüche hielt ich es für 
unnöthig, noch mehrere Giäfer zu wagen, um 
zu prüfen, wie viel Eifendrahr durch die Ladung » 
der Batterie gefchmolzen werden kénne, weil 
die angeführten Experimente hinreichend zeig- 
ten, dafs die Kraft der Ladung diefer Batterie © 
felbft die vorige merklich “übertrifft. 

Ich habe diefes Experimsnr und einige ande- 
re die nachfolgenden Tage mehrere Male in Ge- 
genwart der Herren Directoren und Mitglieder 
der Teylerfchen Stiftung und vieler Liebha- 
ber wiederholt, wobei ich jedesmal, durch 
weniger als hundert Umdrehungen derScheiben, 


t 


die Batterie fo ftark geladen hatte, dafs 24? Zoll 
Eiiendraht von Zoll i im gefchmol- 
zen wurden. 

Den 6ten eben deffelben RER als das 
Wetter der Electricität fehr günftig war, lud ich 
zweimal, im Beifeyn vieier oben benannten Per- 
fonen, die Batterie durch"90 Umdrehungen der 
Scheiben fo: ftark, dafs das Electrometer von 
Brook 25 Gran anzeigte, und dafs 24! Zoll 
von eben dem Eifendrahte zerfchmolz und als 
kleine glühende Kügelchen zerftreuet wurde. — 

Die volle Ladung diefer großen Batterie mit 
fo wenigen Umdrehungen der Scheiben ift ein | 
deutlicher Beweis der gegenwärtigen Kraft die- 
fer Mafchine. Wenn man die Anzahl der Umdre- 
hungen der Scheiben, welche nothwendig wa- 
ren, um die vorige Batterie erwa eben fo flark 
zu laden, vergleicht; fo kann man daraus {chlie- 
fsen, wie weit die gegenwärtige Kraft diefer Ma- 
{chine diejenige übertrifft, die fie in ihrem vori- 
gen Zuftande harte. Da die vorhergehende Bat- 
terie, die 225 QuadrarfufS von belegtem Glafe 
enthielt, ohne wenigftens 160 Umdrehungen 
der Scheiben nicht gänzlich geladen wurde; fd 
kann man berechnen, daß nach dem Verhält- 
niffe der Gröfse diefer Batterie 357 Umdrehun- 
gen der Scheiben zur völligen Ladung diefer Bat- 
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terie unter gleichen Umftanden nothwendig ge- 
‚wefen feyn würden, wenn nämlich die Matchine 
eben diefelbe Kraft hatte, die fie in ihrem beften 
vorigen Zuftande befafs. Nun hat man aber die- 
fe Batterie bis zum höchften Grade bei weniger 
als 100, und fogar bei 90 Umdrehungen. der 
‚Scheiben fich laden f&hen. 

Ehe man aus diefem Verfuche folgern kann, 
um wie viel die gegenwärtige Kraft diefer Ma- 
Achine. ihre 'vorige Kraft übertrifft, wenn man 
fich derfelben zur Ladung; grofser Barterien be- 
dient, muß man erwägen, dafs es unmöglich iff, 

diefe Batterie in eine fo vortheilhafte Stellung 
als die vorhergehende zu bringen, fo dafs fie fich 

von felbft auf das fchnellefte entlade. Die vor- 

hergehende Batterie von 225 Fufs ging niemals 

‚bei 160 Umdrehungen der Scheiben von felbft 
los,. wenn man fie nicht vorher in die Sonne ge- 
ftellt harte; denn zwei oder drei Stunden nachher 

entlud fie fich erft, felbft bei dem günftigften 

Wetter, nach 200 oder mehrern Umdrehungen 

der Scheiben. Da nun aber die gegenwärtige 
Batterie wegen ihrer Gröfse und ihrer verfchie- 

denen Einrichtung nicht in die Sonne geferzt 

werden kann; fo mufs man auch die Ladung der- 

felben mit folchen Ladungen der vorhergehen- 

den Batterie vergleichen, welche wenigftens zwei 

oder 
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oder drei Stunden nachher, ‘als fie durch die Son- © 
nenftrahlen erwarmt. worden: war, gefchahen. 
Diefe Ladungen der Batterie von'225 Fußs ‚erfor- 
“derten immer wenigftens 200 Umdrehungen ¢) 
der Scheiben, und man kann daraus fchließen, 
dafs die gegenwärtige Batterie von: 550 Fufs we- 


c) Als ich mit der ehemaligen Batterie kurz nach- 
. her, als fie in der Sonne geftanden hatte, Ver- 
fuche machte, zweifelte ich nicht, dafs fie aufs 
ftärkfte geladen wäre, weil fie ich nicht nur von 
felbft über dem unbelegten Rande eines der Gläfer 
entlud, fondern weil auch bisweilen ein Glas 
durch eine folche Entladung durchlöchert wurde. 
Doch habe ich die gröfste Wirkung diefer Batte- 
rie nieeher, als zwei oder drei Stunden nachher, 
als fie durch die Sonnenftrablen erwärmt worden 
war, erhalten; denn es erhellet aus dem Tage- 
buche meiner Verfuche,' dafs dieSchmelzung ton 
10 Zoll Eifendraht von „+ Zoll im Durchmeller 
niemals eher als einige Stunden nachher gelang, 
nachdem die Batterie in dieSonne geletzt worden 
war, und nachdem man 200 oder mehr Umdre- 
hungen der Scheiben angewandt hatte, um die 
Batterie fo (tark als nur möglich zu laden. Den 
Grund diefer Verfchiedenheit fah ich nicht eher 
ein, als bis die Beobachtungen desHerrn Brovk, 
(Mifcellaneous experiments and remarks on Electricity, 
Norwich 1789,) mir in diefem Stücke Auffchlufs 
gaben. Er erzählt, er habe beobachtet, „dals, 
» wenn ein belegtes Glas erwärmt würde, damit 
„esrecht trocken und rein fey, es ich alsdann von 
»felblt weit leichter entlade: dals es allo“, (wie 
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nigftens 500 Umdrehurigen der Scheiben zu eis 
ner volikommenen Ladung erfordert haben wür- 
de, wenn die Mafchine die nämliche Kraft hatte, 
die fie in ihrem vorigen Zuftande befafS., Da nun 
aber die Batterie durch 90 Umdrehungen der 
‚Scheiben gänzlich geladen wird, fo übertrifft die 


"er fapt,) ,, ganz öffenbär ift, dals das Glas, wenn 

„es ganz trocken urid rein ift, keine fo ftarke 
„Ladung annehmen kann, als es fonft anzuneh- 

„men vermögend ift.‘*“ Er unterfuchte hierauf 

diefen Unterfchied mit feinem Electrometer, und 

fand, dafs die Ladung des recht trockenen und 

gereinigten Glafes, zu der eben deffelben Glafes, 

wenn es weniger trocken und gereinigt war, fich 

wie 15 zu 24 verhielt. Nachher hät er einen 

noch gröfsern Unterfchied in diefer Rückficht 

bemerkt. 

Bei Lefung diefer Becbachtungen des Herrn 

Brook erinnerte ich mich auch, dafs das Elec- 

“trometer, das auf der vorigen Batterie ftand, 

kurz naehher, nachdem fie durch die Sonnenftrah- 

len erwärmt worden war, nie zu einem [o hohen 

Grade ftieg, als einige Stunden hernach; und beim 

Nachfehen des Tagebuchs meiner Experimente 

vom Jahre 1786 und 1787 habe ich gefunden, dals 

die Batterie ich damals beim Anfange meiner Ver- 

fuche kurz nachher, als fie in die Sonne gefetzt 

war, lich entlud, als das Electrometer auf ı8 

oder 19 Grad ftand, dafs aber einige Stunden Ipä- 
* ter das nämliche Electrometer auf 23, 24 oder 
25 Grade frieg, ehe die Batterie von [elbft los- 
ging. Damals glaubte ich, dafs diefer! Unter- 
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gegenwartige Kraft der Mafchine, Ba 
terien fehnell zu laden, diejenige, welche fie vor- 
her harte, wenigftens fünfmal. 

Wenn ich diefe Berechnung bloß auf die An- 
zahl der Umdrehungen ’der' Scheiben gründen 
wollte, welche zur 


{chied,’ das ‚von. der 

Veränderung der Luft herkäme, in der diefe 

Verfuche gemacht wurden; denn ich fing fie ge- 

meiniglich um 11 Uhr des Morgens an, als der 

Saal; in welchem die Batterie ftand, von der 

Sonnenftrahlen erhellet, und die Luft alfo trockner 
war, als des Nachmittags oder gegen Abend, da 

das Hygrometer gemeiniglich anzeigte, Hals die 

Feuchtigkeit der Luft um einige Grade zugenom« 
men hatte. Der Gang des Electrometers {chien 
mir alfo mit der Feuchtigkeit der Luft im Saale 
in Verhältnifs zu ftehen. Da dies zu andern Be- 
obachtungen hinzukam, die mich in eben der 
Meinung beftatigten, fo [chrieb ich das héchfte 
Steigen des Electrometers des Nachmittags oder 
gegen Abend der vermehrten Feuchtigkeit der. 
Luft zu, und diefer Irrthum verhinderte mich, zu 
bemerken, dals die Batterie wirklich [tarker ge- 
laden war. Ich wiederholte auch nicht oft genug 
die Experimente, welche eine abgemeffene Kraft - 
erfordern, in den verfchiedenen Zeiten des Ta- 
ges, als dafs ich die Verfchiedenheit der Ladun- 
gen der Batterie nach der Verfchiedenheit ihrer 
Wirkung hätte entdecken können, und blieb alfo 
in dem Irrthume, bis mir die Beobachtungen des 
Herrn Brook in dielem Stücke Licht gaben. 
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rien. nöthig waren, ehe fie fich felbft entluden; 
{> könnte shan mir.den Einwurf machen, daß 
man die Batterien zu verfchiedenen Zeiten fich ent- 
laden fehe, wenn das Electrometer fehr verfchie- 
dene: Grade der Stärke anzeigt, und dafs man 
alfo keine folche Vergleichung darauf bauen kön- 
ne. Aber aus dem, was ich eben gefagt habe, 
ergiebrfich, dafs die Ladungen der Batterien, die 
ich verglichen habe, folche find, welche Eifen- 
draht von gleicher Dicke in Längen gefchmolzen 
haben, die den verfchiedenen Quantitäten des be- 
legten Glafes angemeflen waren. “Nur ift aber 
diefe Art, die Kraft der Entladungen der Batte- 
rien, die im höchften Grade geladen find, zu 
prüfen, bekanntlich die befte Probe, um anzuzei- 
gen, ob die Batterien von verfchiedenen Größen 
wirklich gleich ftark geladen worden find. €) 
Ich bin jedoch weit entfernt, die berechnete 
Zunahme der Kraft diefer Mafchine der beffern 
Einrichtung ihrer Reiber auzkichreiben. Schon in 


d) Ich habe diefes Experiment mit dem Schmel- 
zen des Rifendrahts vorgezogen, ohne mich, blols 
auf die Anzeige des Electrometers von B rook zu 
verlaffen, um jedem Einwurfe vorzubeugen, den 
man etwa von der Verfchiedenheit der Stellung 
diefes Electrometers auf den beiden Batterien her- 


nehmen, könnte. wie DE. 
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der erften Ankündigung, die ich davonin einem 


Briefe an Herrn Landriani gab, iaveldhér in 


das Parifer Journal de Phyfique vom Februar 
eingertickt-ift, *) habe ich:gezeigt, dafs das Amal- 
gama desHerrn'Kienmayör, welches zu die- 
fen Reibern' gebraucht wird, überhaupt die Kraft 
der electtifchen ‘Reiber beträchtlich: vermehrt, 
ünd’daß nach-der Berechaung des Herrn Kien- 
mayer felbft, der‘die Vermehrung der Wirkung 
diefer’ Reiber auf 4 fehätzt, ‘man berechnen kann, 
dafs dié'Ma(thine in ihrem erften Zuftande' beim 
Gebrauche diefes Amalgama’s die Batrerie/durcli 
300, ftatt 300: Umdrehungen der Scheibemiwitrde 
haben laden können. Da nuh aber jerzi.die Bat- 
terie durch eine viel geringere Anzahl; von Um: 
drehungen der Scheiben, als'300, geladen wird; 
fo mufs ‘man Alles, was man gewonnen hae, um 
die Batterie durch weniger als 300 Umdrehmigen 
der Scheiben zu laden, ‘meiner: Meinung «nach, _ 
der beflern Einrichtung der! Reiber: und deb ver- 
beflerten Art, fie zufchreiben. 


Ich. will einige Nexfuche, Pr Beobach- | 
tungen hinzufügen, welche die große ‚Kraft 

2] 
*) Man fehe auch Journal der Phy fk, B. 
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Bifendraht von’ No. 16, der im Durchmeffer 
ae Zoll hat, wovon,ich eine Linge 
109 Fufßs nahm, (chmölz durch eine Ladung von 
24 Grad. An einem :endern Tage {chmolz ich 
davon s04Fufs, und der ganze Draht zerfchmet, 
terté’ in kleine glühende ‚Kügelchen. ‚Wahr 
fcheinlicher Weife hatte ich noch längere Drähte 
Ichmelzen-können ; aber ich hielt diefen Verfüch 
nicht für wichtig genug, am-mehr Zeit.darauf 
zu verwenden, und vielleicht noch. einige Gläfer 
einzubüßen, wenn ich den höchften Grad der 
Ladung der Batterie hätre anwenden wollen. Eis 
fehr leicht ia einer Länge von 60 Fuß durch ei- 
ne Ladung von 24 Grad -gefchmolzen. ‚Als ich 
die Wirkung einer Ladung von 245 Grad auf 
36:Zoll Eifendraht von No. x verfuchte, fo be 
merkte ich, dafs. er :in feiner ganzen ‚Länge 
glühte fo dafs dieHälfte davon ganz blau wur; 
de,’ der übrige Theil aber {chien an feiner Ober; 
fläche fchwäch verkalke zu feyn. Bei diefem Ext 
perimente fah ich ein Phänomen, das ich noch 
nie vorher béobachtet “hatte. In dem Augenbli- 
cke nämlich war der Drahr, 
lang als er war , mit einem fo ftarken: Lichte um- 
geben, daß man es fehr deutlich wahrnehmen 
konnte} ob ich gleich den Verfuch-beim Tages- 
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lichte anftellte. Als ich ihn gegen Abend wieder- 
holte, fo fchien das fehr lebhafte Licht, welches 
diefen Draht in dem Augenblicke, als die Entla- 
dung durchging, umgab, mehr als einen Zoll 
im Durchmefler zu haben. Der Schlag der Ent- 
ladung war auch bei diefem Experimente ftärker 
als alle diejenigen, welche ich vorher gehört 
hatte. 

Wenn die Eörladüng über fcharfe Ränder von 
Quarz geleitet wird; fo kann man’ fehr deutlich 
fehen, dafs diefe Ränderjabgerunder werden, und 
daß. der ‚Quarz einige Schmelzung rl rider. 

Der Ruckftand von der Ladung, der nach ge- 
fchehener Endadung der. Batterie noch vorhan- 
den ift, ift bisweilen chr, betrachtlich, yorziiglich, 
wenn die Engladung durch fehr dünnen, Meall- 
draht geleiter ward, um zu finden, . was für eine 
Länge von Draht durch diefe Batterie gefchmol- 
zen werden konnte. ‚Ich, verfuchte es mit einem 
folchen ‚Rückftande ‚rei, bis vier. Minuten nach 
der Eprladung,, und. er ‚fchmolz noch fechs Fuß 


von dem Eifendrahre No. 16; ich Awe véifle nicht, 


‚dafs ich mit einem folchen Refte. einen viel län- 


gern Draht von diefer Dir ke härte fchmelzen kön- 
nen, wenn ich es der Mülıe werth geachret hatte, 
diefes Experiment noch weirer forrzuferzen. 
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FORTGESETZTE VERSUCHE 
über 
den Einflufs der Electricität auf de Puls und die 
unmerkliche Ausdinflung, 
vom 
Herrn D. van Marum » 


in Haarlem. *) 


L 
Die Verfüche, welche ich im Jahre 1785 mit 
Beihülfe mehrerer Aerzte über den Einfluß der 
electrifchen Kraft der Teylerfchen Mafchine 
auf den Puls von 13 Perfonen beiderlei, Ge 


{chlechts und von verfchiedenem Alter anftellte, 
zeigten, dafs eine fo große Kraft, fie mag pofi- 
tiv oder negativ feyn, als die von unfrer Mafchine 
ift, keine merkliche Wirkung auf den Puls ir- 
gend einer diefer 13 Perfonen hatte. Ich vermu- 
thete, dafs diefe Erfahrungen, die ich in eben 
demfelben Jahre nebft der Befchreibung unfrer 
Mafchine bekannt machte, die ganze Hypothefe: 
dafs die Electricitat den Umlauf des Blutes gemei- 
niglich befchleunige; über den Haufen werfen, 


*) Ebendaf., S. 50 ff, 
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89 
und daß man mir die aus diefen Erfahrungen ge- 
zogene Folgerung durchgängig zugeben würde, 
„daß, wenn man nämlich eine merkliche Be- 
„fehleunigung an dem Pulf einer electrifirten Per- 

„fon beobachtet hat, fie in den meiften Fällen 
„ihren Grund in der Furcht der electrifirten Per- 
„fon gehabt habe.“ Ich hatte die Beiftimmung 
hierzu um fo mehr erwartet, da ich faft die Hälfte 
diefer Erfahrungen mit Perfonen gemacht habe, 
die vorher die Befchleunigung des Pulfes durch 
die Electricitär behauptet,- und fogar eine ausführ- 
liche Erzählung einiger Experimente geliefert: 
hatten, welche für diefes Syftem fehr entfcheidend 
zu feyn fchienen, vonsdenen man alfo vermurhen 
konnte, dafs fie erft nach der ftrengften Prüfung — 
den Refultaten diefer Erfahrungen, die von den 
ihrigen fo fehr verfchieden waren, ihre Beiftim- - 
mung geben würden. 

Ich finde indeflen, dafs dasjenige, was meine 
Erfahrungen angaben, von einigen Electrikern, 
hauptfächlich von folchen, die das Syftem von 
der Befchleunigung des Pulfes angenommen hat- 
ten, als fehr wenig entfcheidend angefehen wird, 
und dafs man die Anzahl der Perfonen, mit de- 
nen ich meine Experimente vorgenommen habe, 
für zu klein hält, als dafs fich die oben erwähnte 
Folge gültig daraus ziehen ließe. Diefe Zweifel 
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find durch eine Disfertation der Herren-van 
Trooftwyk und Deiman fehr verftärkt 
worden, die fich i in dem gten Bande der Abhand- 
Jungen dev Rosterdammer Gefellfebaft der Experi. 
mental - Phyfik vom Jahre 1787 befinder, „und 
folglich zwei Jahre nach meinen gemaghten Er- 
fahrungen bekannt gemacht ift. Die Verfafler die- 
fer Abhandlung, welche die behauptete Befchleu- 
nigung weder an ihrem eignen Pulfe noch an 
dem der andern Perfonen wahrnehmen konnten, 
_ während fie durch die Teylerfche Mafching 
electrifirt wurden , geben hier eine umfändliche 


des Anfchein großer hat, und de- 
ren fie fich zum Beweife bedienen, dafs der Puls 
überhaupt durch die Elecericitat auf eine fehr be 
wmerkbare Art befchleunigt werde. *) 


a) Nachdem diefe Herren ‘gefagt haben, dafs die 
Verluche des Herrn Deiman, (die fich in fer 
nen medicinifchen Erfahrungen über . die Wir- 
kung der Electricität finden,) zeigen, dafs fich 
die Pulsfchläge in einer Minute durch die Elec- 
tricität um zehen vermehren; fo geben fie die Be- 
fchreibuug diefes Verfuchs in folgenden Aus- 

drücken: 

„Ungeachtet aller diefer Verfuche haben 
„wir noch immer gezweifelt, ‘ob nicht etwa der 
„blofse Gedanke, dafs man electrifirt werde, 
„Selbfe bei dem geübteften Electriker, einigen 


A 
| 
j 
Fj 


..Die® Abhandlung wurde zwar im Jahre 1783 
der obgenannten Gefellfchaft mitgerheilt, alfo 
zwei Jahre eher, als diefe Herren mit mir von den 
enrgegen gefetzsen Refultaten unfrer Verfuche mig 
Mafchine. überzeugt. wur- 


ast auf die Schnelligkeit des Pulfes hates 

“ys könne. — Deswegen haben wir folgendes Exe 

» periment gemacht. Wir ifolirten zwei Perfo- - 

„nen, die [ehr geübt im Puls- Fühlen waren, in 

„einem entfernten Zimmer, wo.men nicht ein- 

das. Umdrehen der Scheibe der Mafchine 

„„bören konnte, und fetzten fie in leitende Ver- 
„bindung mit ‘der Mafchine, während Zwei von 

in dem Zimmer blieben, we'die Mafchine 

4 »fiaud.- Wir beltimmten die Zeit genau durch 

9 Zwei, gleich, gehende Sekundenuhren. “Die bei- 

„den ifolirten Perfonen mufsten fich, eine der 
„andern, eine beftimmte Zeit hindurch den Puls 
„fühlen, und eine dritte Perfon [chrieb die Puls- 
„[chläge von Minute zu Minute auf. Die Elec. 

a tifirmalchine in dem andern Zimmer war 
„nicht immer in Bewegung, fondern abwech- 
'„felnd, einige Minuten lang. Die Minuten, in ' 

„welchen die Mafehine in Bewegung war, und 
„die Zwifchenminuten wurden aufgezeichnet 
„und nachher zufammen verglichen. Daraus er- 

‘'„f[ahen wir nun fehr deutlich, dafs während 

„des Electrifirens die Zahl der Pulsfchläge über- 
‚„haupt um 8 vermehrt wurde. Diefes Experi- 
„ment hat uns Igänzlich von der Belchleunigung 
„ des Umlaufes des Bluts überzeugt, und kann. zur 
„Beltätigung der erwähnten Verluche dienen.“ 
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alleinman har diefes bei Herausgabe ‘der. 
Abhandlung nicht erwähnt; daher find mehräfs 
Lefer derfelben , die auf die Zeir, in der- fie mir 
getheilt wurde, nicht Rückficht nahmeny? zu 
der irrigen Meinung veranlaft, daß die Verte 
che, welche ich mit diefen Gelehrten im Jahre 
| 1785 anftellre, durch ihre fpätern Erfahrungen 
widerlegt worden wären. 

Da allo die von mir bekannt gemachten 
aie: von jener Zeit an, als fehr wenig entfehei- 
dend angefehen wurden, {0 hielt ich es für tieine 
Pflichr,. fie mit mehrern andern Perfonen zu wie- 
derholen, da der Medicinal Gebrauch,: .den 
man in einigen Fallen von der Electricirat macht, 
mich glauben läfst, dafs es in diefer Rückficht von 
Nutzen feyn könnte, zu wiflen : ob man mit ei- 
nigem Grunde von der Electricitär die Befchleu- 
nigung des Blutumlaufes erwarten könne, oder 
ob die Befchleunigung des Pulfes, den man bei 
einigen clectrifirren Perfonen wahrnimmt, wahr- 
fcheinlicher Weife nur die Wirkung der’ Furcht 
oder einer andern zufälligen Urfache fey. Des- 
_ wegen erfuchte ich den Herrn Dr. N. C. de Fre- 
mery und Herrn Chirurgus J. Kragtingh, 
mich bei diefen Verfuchen zu unterftürzen. Fol- 
gende Tafel zeigt das Refultat an: 
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Min. 
D er von 


| | 

Der Puls von J. Tirion 

Der Puls wre A. Broefe 

be 


Der Puls von J. -de 


Vor 
dem 
Verluch 


|ductor. 


m 
gativen 
Con- 


106 
104° 
104 
106 


128 
126 7 
123 


125 


Det Puls von A, va 
Leuwen 


Der Puls von H. Calpers 


Der Puls: von Ast 
bergh 


|Bei - de 
. jnegativ. 
i-|Electri- 

. |frang. 


go 

84. 

84 
8 


87 
90 
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- fitiven 

ductor 
73 74 | .2 

\ 
si: Tr 74 73 

ı Min! 75 | 83 | 78 . 

2. | 7507180 | Bo. 

4 —| 78 | go 

ı Min.| 101 -| 106 

3 106 | 107 
— | 102 10 Er 

n ı Min.| 134 | 122 a 
2 — 4.133 118 

n 4 — 227 | 

5 Vor derjBei d 
Electri-| pofiti 

r - rang. |Klectr 
. ____ = 

t Ts 1.85, 34 
3 — | 89 | go | 

| | 4 

om 


94 1 
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{Vor der/Bei der|Bei der 
Electri-| pofitiv. negativ, 
hrung. |Electri-|Electri- 

rung. jfirung. 


| 

Puls don J. Pires 2? 909 
Der Puls ton 3. | 95 
93 92 gt 


ı Min}, 93 |-93 | 94 : 
2 97 | 100 | fot 

3 —| 99 | 99 | 98 
98 108 103 


„von acht Jahren 


Der Puls eines Knaben | 


1 Min.| 95 $8 89 
Fremery Er 93 |: 92 
8 88 92 


Min.) 94 96 | 109 


88 | 89 | 90°F 


I 
Der Puls von J. Krag- f: —.4 99 99 99 
‘tingh 3 —1 96 I 98 99 
100. 


Herren Deiman und van Trooftwyk ange 
ftelit habe, da fich diefe-Herren auf eben denfel- 
ben Ifolirftuhl, dem zur Seite letzten, deffen Puls, 

fie fühlen wollten. 
Die Perfonen, deren Puls wir beobachtet ha- 
ben, waren grölstentheils an die Wirkungen der 
Electricität gewöhnt, theils wegen ihrer eignen. 
Experimente, theils, weil ie denfelben oft bei- 
‚gewohnt hätten. Wir hatten fie zu diefen Expe- 


Diefe Verfuche >) zeigen, wie die vorherge- 
henden, daf$ in dem Pulfe einiger Perfonen eine: 


b) Wir haben diefe Verfuche ganz auf eben die Art 
gemacht, als diejenigen, die ich vorher mit den ~ 
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fehr beträchtliche Unregelmafsigkeit Statt finder, 
und dafß die Anzahl der Schläge bey keiner von 
diefen Perfonen in allen Minuten diejenige über- 
traf, die man vor dem Hesiriiien bei derfelben 
beobachtete. 

Der Verfuch mit dem Pulfe des Herrn Ti- 
rion fcheint dem Syfteme von der Befchleuni- 
gung des Pulfes durch die Electricitat am mei- 
ften zu entfprechen: man fieht aber doch, dafs 
die Anzahl der Pulsfchläge diefes Herrn vor der 
Electrifirung in der letzten Minute der Beobach- 
tung nd in der erften Minute der negativen Elec- 
trifirung vollkommen übereinflimmt, indem fie 
in beiden Fällen 78 ausmacht; und dafs der Puls 
in der Hälfte der Zeir der Electrifirung, fowohl 
der pofitiven als der negativen, fchlug, welches 
nur einen Unterfchied von zwei Pulsfchlägen aus- 
macht. Diefer Unterfchied ift in der That zu ge- 
ringe, um daraus den Schluß zu machen, dafs die 
Electricität in diefem Fälle den Puls wirklich be: 
{chleunigt habe. Uebrigens zeigtdiefe Tafel, daß- 
der Unterfchied, den man in einigen Fallen zwi* 
{chen den Pulsfchlägen einer eléctfifirten und 
nicht electrifirten Perfon bemerkt hat, nich 

rimenten mit Fleifs gewählt, damit wir nicht et“ 


wa durch die Wirkung der Furcht auf den Um-. 
lauf des Geblüts — werden möchten. 


- 
j 
on 
. 
' 


den überfteigt, den’ man bisweilej 
in-wenig Minuten an dem Pulfe einer nicht ele« 
twifirten Perfon wahrnimmt 
Die Vermehrung der unmerklichen' Ausdün- 
ftung bei einer electrifirten Perfon ift von vielen. 
Electrikern als eine beftändige Wirkung der mit, 
getheilten Electricität angefehen worden, ündimat. 
hält fie durch Erfahrung für bewiefen, weil man 
oft die Beförderung des Schweißses während des 
Medicinal- Gebrauchs der Electricität oder nach 
demfelben, fowohl durch Mittheilung als durch 
Erfchürterungsfunken, beobachtet hat. Seit meis 
nen erften Verfuchen über die Befchleunigung des 
Pulfes durch die Electricitär fing ich {chon an zu 
zweifeln, ob der Schweiß, den man bei electris 
firten Perfonen beobachtet hat, nicht etwa oft 
mehr die Wirkung der Furcht als der Electricirat, 
gewelen fey. Deswegen wünfchte ich mit unfrer‘ 
Mafchine in diefer Hinfiche Verfuche: 
anzuftellen. 
Ich nahm daher eine fehr genaue Wage, und: 
ißlirte die eine Schale derfelben vermittelft fei» 
dener Schnüre. Ich ftellte einen achtjährigen 
Knaben hinein, brachte ihn mit dem Conductor 
in leitende Verbindung, und die W:ge ins Gleich 
gewicht, 
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gewicht. Nun: beobachtete ich das durch die 
unmerkliche Ausdünftung-in einer halben Srun- 
de verlorne Ggwicht:des- Knaben vor dem Elec- 
tifiren; diefer Verluft betrug‘ 280 Gran. Die’ 
Mafchinewurde hierauf inBewegung geferzt, und 
ich liefs ihn eine halbe Srunde electrifiren. Sen . 
Verluft war jetzt 295 Gran. Ich wiederholte © 
das Experiment an einem ändern Tage; der Kna- 
be verlor durch die Ausdünftung vor dem Elec- 
trifiren 339 Gren am’ Gewichte in einer‘ halben 
Stunde, und in 310 
Gran, als er elecrrifirt wurde, . 

Ich bat den Herrn v. Fremery, diefe Ver- - 
fache mit mir an andern. Perfonen zu wiederho- 
len. Wir verfuhren dabei auf eben die Art, und 
unterfuchten in allen Fällen das in einer halben’ 
Stunde dutch die Ausdünftung verloren er 
gene Gewicht. 

Ein Mädchen von ungefähr + habe: das na- 
he 49 Pfund wog, verlor vor dem Electrifiren: 
1g0 Gran, und während der Electrifirung 165 
Gran. Ein Knabe, (ich will ihn A nennen,) 
von ungefähr 8% Jahr, der beinahe 57 Pfund wog, 
verlor unelectrifirt 430 Gran; und electrifirt 290° 
Gran, Ein anderer Knabe, B, vong Jahren, 53 
Pfund fchwer, verlor elec- 
trifirt 240 Gran. . 

Annal, d. Phyfik, 1.B. 1.$t. G 
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Wir hiekem die Vermehrung der Ansdin, 
ftung des Knaben A *) für die Wirkung der Furcht, 
welche.wir gleich beim Anfange des Experiments 
zu bemerken glaubten; die vermehrte Ausdiiny 
ftung aber von B während der Electrifirung ließ 
uns zweifeln, ob diefe Vermehrung die Wirkung 
der Electricitat felbft fey, und zwar um fo mehg 
da diefer Knabe während des, Verfuchs ganz ru, 
hig zu feyn fchien. Aus-diefer. Urfache entfchlof 
fen wir uns, den Verfüch ‚zu. wiederholen, 
Wir, thaten.es:an einem-andern. Tage. Das Ther 
mometer ftand damals im Saale 72° und in freiep 
Luft 78° Fahrenh... Der Knabe B verlor erft: un- 
-electrifirt 550, und hernach electrifirt 390 Gran, 
‚Wir fchrieben diefe Verminderung der Ausdiing 
ftung einer. Erkältung des Knaben während des 
Expggiments zu, und unterfuchten daher: von 
neueM feine Ausdünftung, ohne Electrifirung, . 
Sie berrug 330; und als er zumzweiten Male elcc- 
trifirt wurde, 270 Gran.. Herr Kragtingh 
war auch bei diefem Verfuclie zugegen... =, 

» Wir wiederholten, auch ‚den Verfuch mit 
dem Knaben B, nachdem er ungefähr‘ a3 Stunde 
- in dem Saale gewefen war und alfo {chon die Ver- 


*) So heilst es {im Original; eine der vorigen Zah- 
‘Jen mufs alfo unrichtig feyn, wie fich das auch 
durch: die Folge beftatigt. 
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der Ausdünftung wel- 
er der Unterfchied der Temperatur i im Saale ver- — 
urfachen konnte. Seine Ausdünftung war, als 
er nicht electrifirt wurde, 53%, und electrifirt 420 
Gran. 

Diefe Verfuche fcheinen mehr 
eine Verringerung als eine Vermehrung der un- 
merklichen ‘Ausdiinftung anzuzeigen. ‘Nur in 
zwey Fällen war die Ausdünftung- vermehrt, in 
allen ändern aber war fie merklich“ vermindert: 
Diefe Verfchiedenheit der Ausdünftung bei elec- 
frifirten und unelectrifirren Perfonen fcheint 
uns, wie man aus diefen Verfuchen fieht, ledig- 
lich diefelbe zu feyn , die von Natur bey diefer 
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VII. 
R S UCH E, 
welche beweifen, dafs die Koble wah 
Ler fof, enth alt, 


von 
"Herrn D. van 2 
Haarlem. *) 


Hex der mich 

. ber 1788 befuchte, fchlug mir unter andern, Exe 
perimenten, die ich mit unfrer Electrifirmatchi, 
ne machen möchte, auch die folgenden vor. Da 
er hicht überzeugt war, dafs die Kohle von allem 
Wafferftoffe frei wäre, und folglich zweifelte, ob 
man fie als eine einfache Subftanz anfehen kénng | 
fo veranlafste er mich, einige Verfuche anzuftel | 
len, damit kein Zweifel über diefen wichtigen | | 
Punct der neuen chemifchep Theorie übrig blie- | | 
be. Als wir über deh Verfuch des Herrn La-[| ; 
voifier, über das Verbrennen der Kohle in} ¢ 
‚der Lebensluft, nachdachten, wurden wir zwar| ¢ 

davon überzeugt, dafs diefes beweife, dafs die} jj 
| Bildung der Kohlenfäure einer Subftanz zuzu- g 
{chreiben ift, die von der Kohle herrihrt und mit} } 
der Lebensluft vereinigt wird: aber wir waren] I 
*) Eben dal., 8. 138 ff. L 
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beweife, dais ‘die Kohle keinen Waflferttoff ent- 
halte, fo lange man nicht darthue, daß das koh- 
lenfaure Gas, welches aus der Verbrennung der 


Kohle in der Lebensluft entiteht, kein Waller 
enthält; und daß es folglich von demjenigen ver- 


fchieden ift, das man auf andere Art erhält, und 
das nach den Verfuchen des D. Prieftley mehr 
als die Hälfte feines Gewichts an Wafler enthält, 
WederHerr Lavoifier nochirgendein anderer 
Antiphlogiftiker hat durch ein Experiment deut- 
lich erwiefen, daß die fixeLuft oder Kohlenfäure, 
die durch das Verbrennen der Kohle in der Le- 
bensluft hervorgebracht wird, gänzlich ohne 
Feuchtigkeit fey. Es war daher wichtig, fich 
durch entfcheidende Experimente davon zu ver- 
fichern. Herr Landriani fchlug mir in diefer _ 
Abficht vor, dafs er mit-mir, vermitrelft unfrer 
Mafchine, das Experiment des Herrn Monge 
wiederholen wollte, ‘wodurch diefer Naturkun- - 

dige bewiefen har, daß das Wafler, welches in 
der fixen Luft oder gemeinen Kohlenfäure enthalte 
ift, aufgelöfer werden kann, wenn man es in einer 
gläfernen Röhre durch electrifche Strahlen elec- 
trifirt. Um diefe Operation mit eben der fixen 
Luft oder Kohlenfäure vorzunehmen, die Herr | 
Lavoifier bei feinem Experimente gehabt hat- 
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16,. fehlug mir Herr Landriani vor, diefe vers 
mittelft des Feuers aus einer Mifchung von fehr. 
trockener und entlufteter Kohle und wohl erhitz 
tem rothen Queckfilber -Präcipitat ‚zu bereiten, 
Wir fingen diefes Experiment den 24ften Novem- 
ber an: - Um nun von diefen gebrauchten Mate- 
rialien alle Feuchtigkeit abzufondern, haben wir 
unmittelbar vor dem Experimente, -(Revivifica- 
tion,) viele Minuten hindurch, die geftofsene Koh- 
le glühend gemacht, und das Glas, in welches 
wir die erzeugte Kohlenfäure fammelten, wohl 
erwärmt, und wir -haben auch nicht unrerlaflen, 
das Queckfilber, deffen wir uns bei diefen Expe 
rimenten bedienten, bis zum Sieden zu erhitzen, 
Bei aller diefer angewandten Vorficht zweifelten 
wir nun gar nicht, trockene Kohlenfäure zu be. 
. kommen, wenn nicht etwa während der Opera- 


tion, (Revivification,) Waller 


. würde. 

. Um verfichert zu ei ob wirklich die Kohe 
lenfäure, welche wir durch diefes Mittel erhiel- 
ten, Waffer enthielte oder nicht, fo haben wit 
aus unfrer Mafchine Funken hindurch gehen laf 

‚fen; denn wenn in diefer Luft kein Waffer war, 
fo konnte auch keine brennbare Luft, (Gaz hy- 
drogén,) da feyn und keine Verkalkung, (Cak 
cination,) des cifernen Drahts erfolgen, welcher 
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der fixen Luft oder Kohlenfäure ausgeferzt war. 
Um diefes Experiment auf eine überzeugendere 
Art zu bewerktftelligen, brachten wir mit diefer 
Luft eine beträchtliche Fläche ‘von :Eifen wäh- 
rend des Electrifirens in Berührung. “Wir nah- 
‚men‘in diefer -Abfichr einen eifernen Draht von 
No. ı1, 24 Zolllang, welcher, fpiralförmig 'ge- 
‘drehet, einen Cylinder von zwey Zoll bildete, 
der vermittelft eines Stücks Kork, welches an 
deffen unterm Ende angebracht war, auf dem 
Queckfilber fchwamm, Die Kohlenfäure machte 
in der Röhre’ eine-Säule von 4 Zoll und 63 Linie 
vor dem Electrifiren aus; -der Durchmefler der 
Röhre war 7 Linien.‘ Sobald wir aber die electri- 
firten Strahlen durch dieKohlenfäure geleitet hat- | 
ten, bemerkten wir zu unferm Erftaunen, -dafs , 
die Luftfäule "merklich an Raum zugenommen 
‘harte, und nach dem Electrifiren nahm, 16 Mi- 
nuten hindurch, die electrifirte Luft in der Röh- 
re einen Raum: von 5 Zoll 1 Linje Höhe ein: die _ 
Vermehrung der Luft betrug alfo.43-Linie, wel- 
ches ungefähr im Ganzen .z£ beträgt. Wir wu- 
fchen darauf die Kohlenfäure mit atzendem Alka- 
li fo-lange, bis von der Mafle nichts mehr abging. 
Der Reft berrug alsdann 2 Zoll in eben derRöhre. _ 
‘Als wir hierauf eine kleine angezündete Wachs- 
kerze an.die Mündung diefer Röhre hielten, ent- 
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ziindete fich die übrig gebliebeneselectrifrte Lut 
fo dafs cie Flamme.in der Röhre herabftieg; 
welches.ein Beweis ift, daß die brennbare Luft, 
die von der fixen electrifirten Luft übrig geblie, 
ben, gar nicht oder doch wenig vermifcht. war, 
Da nun diefes Refültat nicht der Idee ent 
fprach, welche uns die Theorie von dem Entfie 
hen der durch das Verbrennen der Kohle in der 
_ Lebensluft hervorgebrachten Kohlenfäure giebt: 
fo befchloflen wir, das Experiment zu wieder 
holen und unfre Sorgfalt zu verdoppeln, um 
alle Feuchtigkeit fowohl von der Materie als von 
dem gebrauchten Apparate zu entfernen. Wir 
erhitzten Alles und machten es, fo viel als mög- 
lich, unmittelbar vor der Operation glühend. 
Wir gaben alsdann mehr Acht auf das, was wiih 
rend der Wiederherftellung des Queckfilbers vor 
ging, und bemerkten, dafs fich einige Dämpfe an 
den obern Theil der Flafche anlegten, in welcher 
die Wiederherftellung gefchah, fo wie auch in 
der Röhre, durch welche die hervorgebrachre 
Luft ihren Weg nahm. Anfänglich glaubten wir, 
dafs diefes fublimirtes Queckfilber wäre; aber 
bald bildeten fich aus diefen Dampfen Waflertrop- 
fen, welche fich immer mehr und mehr vergrö- 
fSerten, fo wie wir die Operation fortfetzten, der- 
geftalc, dafs wir daran nicht zweifeln konnten, 
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J 
daß während diefer Operation mit dem Queck- 
filber Wafler hervorgebracht fey. 

Wir hielten darauf mir det Operation ein, um 
die Flafche und dieRöhre wieder zuerhitzen und | 
zu trocknen: aber fobald fich die Flafche erhitzte 
und die Reduction des Queckfilbers wieder an- 
fing, erfchienen die Waffertröpfchen abermals 
an den Wänden der Flafche und vorzüglich in 
der Röhre. 

‘Nach diefer Beobachtung zweifelten wir 
nicht: es würde die durch diefe wiederholte 
Operation hervorgebrachte Luft bei dem Elec- 
trifiren eben die Veränderung erleiden und 
ebenfalls entzündbare Luft hervorbringen, wie 
diejenige, welche wir vorher bekommen hat- 
ten; weil wir es als ausgemacht betrachten konn- 


‚ten, dafs die Kohlenfäure, welche durch die Ope” 


ration mit dem Queckfilber hervorgebracht wor- 
den, Waffer enthielte. Doch um noch mehr 
davon überzeugt zu feyn, .electrifirten wir diefe 
Luft eben fo, wie die andere, und dasRefulrat war 
eben daffelbe. Diefe Kohlenfäure mir einer Pot- 
afchenauflöfung gewafchen, ließ brennbare. Luft 
zurück. 
Diefe Erfahrungen verdienen; unfrer Meinung 
nach, die Aufmerkfamkeir der Naturkundigen. 
Man kann nicht annehmen, daß das Waffer, 
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‘Welchés mi¢der Kohlenfiure verbunden ift, ‘and 
dafs dasjenige ,«welches fich an den Wänden: det 

Flafche und der Röhre zeigte; von der Feuchtrig: 
‚keit herrühre, welche-fich‘an ‚den Apparat und 

an die bei den Experimenten‘ gebrauchten Mate- 
rialien vangehängt hatte: “denn man hatte Alles, 

was bei dem Experimente gebraucht werden foll- 
te, auf das forgfäkigfte avsgetrocknet ; und übri- 
gens war die Menge des Waflers fo grofs, daß, 
‚wenn man auch ein wenig~ Feuchtigkeit bei dem 
Apparete und bei den Subftanzen, deren man fich 
bediente, annehmen wollte, jenes doch unmög- 
lich daraus entfliehen konnte. Es fcheint alfo 

" nach unfern Verfüchen erwiefen zu feyn, dafs die 

-Kohle nicht nur die Grundlage der Kohlenfäure, 

_ fondern auch der brennbaren Luft enthält, "die 
“fich bei der Zerferzung der Kohle mit der 
Lebensluft vereinigt und Wafler hervorbrirgt, 
‚wovon der eine Theil fich mit entftehenden 
Kohlenfäure vereinigt, der andere aber in Däm- 
pfe übergeht und fich an den käkeften Theil des 
-Apparats verdichtet anlegt. Obgleich diefe Ex- 
-perimente zu beweifen fcheinen, dafs brennbäre 
Luft in der Kohle vorhanden ift, fo würde man 
‚doch mit Unrecht glauben, dafs die brennbare 

- Luft das Oxyde oder den metallifchen Kalk redu- 
ire, in dem Sinne, wie es Stahl nimmt; denn 
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fie berechtigen uns nur zu aie 


Kohle keine einfache Subftanz fey, und-machen.es 
wahrfcheinlich, daß in der Kohle felbft die brenn: 
bare Luft einen Beftandtheil abgebe. Wenn 


. nämlich: die brennbare Luft; welche unfre Ver- — 


fuche in der Kohle anzunehmen. geftatten, das 
reducirende Fluidum des metallifchen Kalks 


wire, fo würde fie kein Wafler: hervorbrin- 
. gen, fondern fichi, friedlich. mit dem Oxyde 


vereinigen und diefes wiederherftellen,, Das Wat 
fer alo,, welches wir bekommen haben, beftatigt 
zwar die M@inung derer, welche.die Kohle als ei- 
ne Subftanz angefehen haben, die - brennbare 
Luft enthält; aber daraus folgt keinesweges, daß 
die Verwandlung der Metallfauren durch die Ver- 
einigung der brennbaren Luft mit der Metallerde 
vor fich gehe. 

Als ich ‘die vorhergehenden Verfuche dem 
Herrn Berthollet in einem Briefe mitgetheilt 
hatte, wovon man den Auszug in den Annales 
de Chymie, Tom. Ip. 270, findet, fo bat mich die- 
fer berühmte Chymift, daß ich diefe Verfuche mit 
dem kiinftlichen Reifsblei, (Plombagine,) wie- 
derholen möchte, indem er glaubte; dafs diefe Sub- — 
ftanz keine brennbare Luft enthielte, und dafs 
diefes gröfßtentheils die Urfache wäre, daß es 
bei weitem nicht fo leicht als die Kohle brennt. 


- 
. 
. 
) 
> 
' 
| 4 


x08 3 


ith priifre ich mactire’ das 
‘Experiment auf eben die Art wie die vorherge. 
henden, und fand, daß das Refiduum von det 
vermittelt diefer Subftanz durch die Reduction 
hervorgebrachten Luft, nachdem ‚fie electrifitt 
und mit einer Porafchenlauge wohl gewafcheii 
worden, ganz unvermifchte brennbare Luft 
war. Die“ Quantität diefer'brennbaren Luft be 
trug aber faft nicht mehr als dieHälfte derjenige 
welche wir bei den vorhergehenden Verf 
chen aus einer gleichen wer von kohilenfauret 
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"EXPERIMENTE, | 
am die He frablonde™ Elecrricität naibenimachen , "weh 
ehr man bei den bom Blirze geirofenen Ableitern 
| _ wahrgenommen 
der fonderbarften , die ung 
bisweilen der Blitz zeigt, ift das ftrahlende Licht, 
welches man bei den Ableitern bemerkt hat, wenn, 
fie vom Blitze getroffen find., Als der Ableiter 
des Thurms zu Siena vom Blitze berührt wur- 
de, beobachteten viele Perfonen ‘nicht nur einen 
electrifchen Schein an der Oberfläche des Con- 
ductors, -fondern auch einen Strom von fchr 
fichtharem Feuer. Der Pater Beccaria, wel. 
cher fich die größte Mühe gab, die Achnlich- 
keit und Gleichheit zwifchen der electrifchen Ma- 
terie und dem Blitze zu beweifen, nannte diefeg 
herrliche Phänomen die ftrahlende Electricitär, 
und gab fich viel Mühe, es nachzumachen , aber 
vergebens. Al@®Herr, Landriani im Novem- 
ber 1788,bei mir war, bat er mich, mit unirer 
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Malehine &inen Verluch zu micha 
es a wäre, durch die künftliche Electrici- 
rat diefes fonderbare Phänomen der natürlichen 
Electricirat nachzuahmen. Als wir über die wahrg 
fehsinliche Urfache diefes Phänomens ‚nachdachs 
‚ten, fanden wir », unfrer Meinung. nach, dafs die 
ftrahlende Electricirät der vom Blitze*getroffenen 
Ableiter von. dem . Widerftande; .. herkommen 
miifle, weichen die;megallenen Blitzableiter dem 
‚ Gange des electrifchen Fluidi. enrgegenferz 
wenn ihr Durchmefler gar zu unbeträchrlich il, 
öder wir glaubten, es fey der Ableiter nicht i im 
Stande, die Maffe des Blitzes ganz zu faffen, da 
fich alsdann das electrifche Fluidum allenthalben . 
ausbreiten müffe. Wir befchlofien daher, den. 
jenigen Ableirer , welcher die Strahlen des Ablei- 
ters, der Mafchine ‚empfängt, vermittelft , eines 
dünnen eifernen Drahts mit'dem ftarken leitenden 
Drahre, der i in dem Mufäum ih, i in Gemeinfchaft 
zu bringen 
‘Wir machten diefes Experiment den 
November, (die Jahrszeit war der Electricirät 
fehr günftig,) mit einem eifernen Drahte yon 
No. 5, der 53 Zoll im Durchmgfler har. Wir ' 
ftellten den empfangenden Leiter in einer folchen 
Entfernung von dem Leiter der Mafchine, daß 
die Strahlen faft, ununterbrochen auf ihn fielen, 
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und wir harten das‘ Vergnügen; dals - 


diefer dünne Drahr, ob ergleich den ftarken Ab- 
leiter fehr genau berührte, ‚befländig-feiner gan- 


zen Lange nach mit einem’ Strome, fammen- 
den Lichts bedeckt war, und dafs diefes Licht in 


kleinen Strahlen beftand, die aus dem Prahre 4 an 


allen Seiten hervorkamen. 
Ich ‚wiederholte darauf. diefen, Verluch an 


einem andern Tage mit einem eifernen Drahre; - 
von verfchiedener Dicke, und ich beobachtete,, ‘ 


dafs fich das Licht um defto ausgebreiteter an der, 
‚Oberfläche deflelben zeigte, je dünner der Draht, 
war. Bei einem eifernen Drahte von 3 Linie Di-, 
cke, bemerkte man das namliche Phänomen fehr, 
deutlich. Nachher verfachte ich es_ mit Kupfer-, 
und Silberdrahe; ich konnte aber bei.diefem Phi-. 
nomen keine Verfchiedenheit bemerken, wenn, 
gleich der Drahf von einer,andern Materie 
fobald nur der Dürchmefi eben blieb. 
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‘PEP ERT MEN TE 
über verfchiedene Gegenflände, 


Herta D. van’ Marum 
in Haarlem. *) 
ER: hier einige Verfüche befchreiben, 


die man mir vorgefchlagen hat, deren Re- 


 fültate aber nichr fo entfcheidend ausfielen, als 
ich wünfchte, und welche keine fehr belehrenden 


oder merkwürdigen Phähomene zeigten. Die- 
fe Befchreibung wird vielleicht von einigem Nu- 
zen für folche Perfonen feyn, welche über diefe 
Gegenftände nachgedacht haben, und andere Na- 
turkundige abhalten, ihre Zeit mit Wiederholung 
eben derfelben vergebens aufzuopfern. Ich wer- 
de übrigens auch noch einige Experimente hinzu- 


fügen, zu welchen die Anlaß 


gegeben haben. 


Wird die Ausdünftung der Pflanzen während des 
Electrifivens vermehrt? 


Ich fing an, die Wirkung der Electricitat auf, 


die Ausdünftung der Pflanzen zu verfüchen, in- 
dem 


*) A. u. 0., 5.156 — 192. 
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dem ich fie mit den Töpfen, in welchen fie ftan- 
den, ifolirte und fie mit dem pofitiven Conduc- 
tor diefer Mafchine electrifirte. ‘Alsich fie eine 


Viertelftunde electrifirt harte, fand ich, dafs bei 
einigen diefer Pflanzen das ‘durch die Ausdün. 
. ftung verlorne Gewicht über ein Viertheil, bei an- 


dern aber. ungefähr ein Drittheil mehr betrug, 
als dasjenige, welches fie in eben dem Zeitraume 
vor dem Blectrifiren ‚durch. die Ausdünftung ver: 
loren harten, Obgleich. diefe Verfuche, wenn 
man fie obenhin betrachtet, -die Meinung zu be- 
ftitigen fcheinen, dafs die Ausdünftung der Pflan- 
zen durch ‘die Electrigitär' vermehrt wird; 
{chien es mir doch, dafs fie diee Vermehrung 


- keinesweges » beweifen, als ich genauer auf das 
Acht hatte, was während der Experimente vor- 


geht,. Man weiß,, dafs immer aus den Enden der 
electrifirten Ableiter-Luft herausftrömt, wenn fie 
nicht recht abgerundet find, und diefe ausftrö- 
mende Luft verurfacht den Wind, welchen man 
empfindet, wenn man fich diefen äußerften Thei- 
len der Ableiter nähert. Wenn man fich einer 
Pflanze nähert, während daß fie electrifirt wird, 
fo empfinder man auch den Wind oder die Zug- 
luft, die von den äufßserften Theilen der Blatter 
herkommt; und es läßt fich leicht begreifen, daß 
Annal. d, Phyfik, 1.B, 1.9% 
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dief@ Zugluft die Ausdiinftung der Pflanzen be 
fchleunigen kann, weil es fehr bekannt ift, daß 


der Wind oder die Zugluft, wenn fie trocken iff, 


die Ausdünftung befördert. Da es unmöglich iff 
diefe Zugluft zu verhindern, welche von den Ens 
den, (äußerften Spitzen,) der electrifirren Pflam 
zen!herkommt; fo folgt, dafs es unmöglich iff 


nach den Experimenten zu entfcheiden, ob die 


Electricirät ihre Ausdünftung vermehrt, 
fan nicht diefe Verfuche mit Pflanzen anftellen 
kann, die keine Blätter oder äufsern Enden he 
ben, von welchen der Luftzug verurfächt wird 
Die Ausdtinftung ift aber von folchen Pflanzen zg 
unbedeutend, als daß man in diefer Hinficht 
enticheidende: Refultate von ihnen 
Korte: 


Bringt die Electricität einige Wirkung den. 
pfindlichen Pflanzen hervor? 


ber 
Bla 
“fad 


Zu diefen Experimenten habe ich eine der 


empfindlichften Pflanzen gewählt, die man ough, 
kennr, nämlich die Mimofa pudica, wovon ‘ich | 
mir ein fehr gefundes Exemplar verfchaffte | 
Nachdem ich fie in die Sonne geferzt hatte, de 
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mit fich ihre Blatter recht entfalten möchten, fers ch 


teich fie 2 Fufs entfernt von dem Leiter, der po 


ent 


| | 
fi 
fi 
fi 
P 
| ft 
du 
lan 
ert 
fers 
Sto 

ware 
| 
| 


wenig; aber die Blattchen,. aus welchen die ge- 
federten Biatter zufammengeletzt find; zogen. 
ich nicht im mindeften zufammen. Darauf ver- 
fuchte ich: die negative. Elecmricitgr bei. diefer. 


felt hatte; ich verfpürte keine gröfßsere Wir- 


Nun ftellte ich die- Pflanze auf den Con- 


lange als der Leiter keine Strahlen von fich gab, 
sthoben fich die Bläser .nur ein wenig und ent- 
fenten fich von einander bei dem _electrifchen 
foße;, wenn aber der Leiter Strahlen auf einen 
inachbarten Körper, warf, fo neigren fich die 
Blister ein wenig und ‚nachher richteten fie fich 
Jodie Höhe. - Dann fingen die Blattchen an, fich 
änander-zu nähern und fich zu fchließen, und die 
Bärrer neigten fich-endlich ganz und gar nach 
„Meiner Meinung nach kann man aber die- 
k Wirkung. nicht. dem Einfluffe des electrifchea 
felbft auf die Organe der Pflasze zufchrei- 
; fondern fie {cheint vielmehr daher zu kom- 
» dafs diefe empfindlichen: Blätter: fehr viel 
i der abwechfelnden Bewegung leiden, wel- 


Ha 


lectrifirs wat: „Die Blätter neigten fich ein 


Pflanze, welche ich in, gleiche Entfernung gen 


ductor, indem er wurde. So 


der electrifche Stofs hervorbringt::idenn man 
t, dafs die Blatter diefer Pflanze fich auch zu- © 
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fchliefsen und fherebfinken wenn man 
eine andere Art abwechfelnde Bewegungen mit 
theilr. Die Pflanze harte ’bei diefen Verfüchen 
nichts gelitten; denn die Bläuer fingen fogleich 
an, fich in die Höhe zu richten und zu En als 
fie in die Sonne geferzt wurde. 


Hat. die Electricivas pr 
gyrans? 
‘Da ich fo wenig Wirkung von der‘ ect 
tät bei einer der empfindlichften Pflanzen’ ver 
fpürt hatte, fo war ich neugierig, zü hen; & 
fie einigen Einfluß auf die fonderbare Oftindifche 
Pflanze hätte, die unter dem Namen: Hedyfatim 
gyrans, bekannt ift, welche am Stiele eines: jeden 
Blarts zwei kleine Blätter hat; die, ~wetin fie den 
Sonnenftrahlen ausgeferzt werden, eine.abweeh- 
felnde Bewegung haben. Da'nun aber die Bewe 
gung diefer Blärter nachlaGr oder gänzlich auf 
hört, wenn man die Pflanze aus dem Treibhauß, 
wo fie gezogen wird, herausbringr, fo fah ich 
mich genöthigt, den Verfüch in dem Gewächs 
haufe felbft zu machen, wo fich die ‘Pflanze be 
fand. Ich: brachte die Cylindermafchine' von 
Nairne, welche unter dem Namen; Nairne’s pe 
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tent electrical ipichine bekannt ift, hinein, weil 
mir felbige zu diefem Experimente hinreichend 


wirkfam zu feyn {chien. Erft theilte ich diefer 


Pflanze. die Electrieirät bald durch den pofitiven, 
bald durch den negativen Conductor mit, doch 
fo,)dafs ich fie an dem Orte ließ, wo fie war, ohne 
fie zu ifoliren; . nachher: ifolirte ich fie und elec: 
trifirte fie wechfelsweife.mir beiden Conductoren: 
aber bei keinem von diéfen. Verfuchen bemerkte 
ich eine fchnellere oder langfamere te der 
Blätter diefer Pflanze. 


Einfufs der auf das Barometer. 

Herr; Changeux erzählt: er habe: be- 
merkt; daß, wenn man das. Queckfilber in ei- 
nem Barometer electrifirt hätte, folches von ei- 
ner halben Linie bis zu einer, ja fogar.bis zu zwei 
Linien geftiegen wäre; doch fügt er hinzu, daß _ 
in vielen Fällen die Electricitär faft (gar nicht auf 
daffelbe zu wirken fcheint. *} . Man erfuchte 
mich‘, diefes Experiment mit meiner ee 
zu wiederholen. 


"Ich hatte diefen Verfuch fhon öfters verge- 
er mit Barometern angeftellt A deren Röhren 


Journal de Phyfique, T. XI, p. 338+" - 
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en nicht die geringfte Veränderung in der Höhd 


t ns 


"ungetähr % Zoll weit waren, ohne dafs ich die 
geringfte Wirkung auf das Queckfilber verfpürt 
hatte, ich mochte pofitiv oder negativ electrifi, 
ren. Als Herr Landriani im Jahre 1788 hier 
war, fo wiederholte ich\es auch auf fein Verlan- 
gen und in feiner Gegenwart mit einem Barome- 
ter von gleichem Durchmeffer , aber wir bemerks 


des Queckfilbers. ' Im vorigen Jahre liefs ich mix 
Barometerröhren von ¥ und ; Zoll im Diameter 
machen, worin ich das Queckfilber zu andern 
Experimenten ftark fieden ließ. Ich elecrrifirte 
nun das Queckfilber, in Riickficht auf die Verfü- 
‚che des Herrn Changeux ‚mit dem pofitiven 
Leiter unfrer Mafchine in einem diefer'Baröme- 
ter, und bemerkte anfänglich, dafs der Merkur | 
beinahe J; Zoll flieg: aber bald fiel er wieder; 


und zwar noch tiefer als er vor dem Experimens' 

te ftand. Hierauf blieb es die. ganze Zeit der 
Electrifation hindurch bei diefer ofcillirenden 
Bewegung. Das nämliche Phänomen beobachs 

tere ich bei der negativen Electrifirung. Doch 
betrugen die Ofcillationen nicht: mehr als eine ; 
halbe Linie. Als ich diefes Experiment mit einem f° 
Barometer von gleichem Diameter wiederholte, 


in welchem das Queckfilber nicht ausgekocht 
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war, fo ich nicht die Bewe- 
gung in dem Merkur. Vergebens verfuchte ich, 
die Urfache diefes Phianomens zu entdecken. » 


- Endlich prüfte ich die Wirkung der Electrici- 
tät auf den Stand des Queckfilbers in-Réhren, de- 
ren zugefchmolzene Enden mit Platinadraht um- 
wickelt waren; ‚und anftart das Queckfilber zu 
electrifiren, in welchem die Röhre ftand, electri- 


firte ich das Ende.der.Röhre. Ich verfpürtenicht 


die geringfte Wirkung davon in denen Röh- 
ren, in welchen das Queckfilber gut ausgekocht 
war; aber in Röhren, die auf die gewöhnliche ' 
Art gefüllt waren und in welchen fich unausge- 
kochtes Queckfilber befand, fiel das Queckfilber 
um eine Linie in vier Minuten. Anderweitig von 
mir angeftellte Verfuche machen es unbezweifelt . 
gewiß, dafs das Sinken des Queckfilbers durch 
den Druck eines elaftifchen Fluidi, welches 
der Warmeftoff aus der in der Röhre zurückge- 
bliebenen Feuchtigkeit entwickelt, bewirkt wird. 
Diefes Fallen des Queckfilbers fand auch in Röh- 
ren Statt, welche neu und wohl erhitzt waren, 
ehe fie angefüllt wurden, und für welche das 
Quecklilber beinahe bis zum Sieden erhitzt war, 
wiewohl, es niche über eine halbe. Linie betrug. 
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Diefes beweifet: daß das Auskochen des Queck- 
re in der Röhre das einzige Mittel ift, alle 
davon zu entfernen, FA 


Wird die Verdinflung | 
die Electricitét unter dem gewöhnlichen Dre. 
the der Atmofphäre vermehrt? 


Herr Volta erfuchte mich: einen Verfüch 
zu machen, ob die Verdiinftung der Flüfgkei- 
ten vermehrt werde, wenn man fie der Wirkung 
diefer Mafchine ausferzt. Zuerft brachte'ich eine’ 
Quantität Waffer, reinen Weingeift; ( Alcohol,): 
und Schwefel- Aether, genau’ gewogen, in klei- © 
nen nicht | tiefen Taffen von Porzellän auf, den’. 
Leiter der Matchine, und eine gleiche Quantitie 
von diefen Flüfigkeiten ‘ward zugleich in einiger 
. Entfernung ‘von ‘der Mafchine hingeferzt.' :Als . 
nun letztere eine halbe Stunde lang in Bewegung? 

efen war, fo konnte ich nicht bemerken, 
dafs diefe electrifirten Flüfigkeiten durch die 
Verdünftung mehr an Gewicht verloren hat- 
ten, als die unelectrifirten. 


.. Hierauf wiederholte ich diefes Experiment, 
dergeftalt, dafs ich die, oben erwähnten Flüflg- 
keiten auf eine kupferne, Kugel, die oben einen 

halb- 
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halbranden Eindruck har, "brachte. Diefe Kugel 
ftellte ich auf den Leiter der Mafchine. Die Vers 
diinftang diefer Flüfigkeiten vermehrte fich 
sicht, ich mochte den leiter 
tiv eleetrifiren. 

Ich»verfüchte’auch, auf Fens Volts" Vor- 
fchlag, ob die electrifirre Luft mehr Waller oder 
andere Feuchtigkeit in fich nahme, als die nichts 
electrifirte. Deswegen ftellte ich unter zwei glei- 
che gläferne Recipienten zwei genau abgewo- 

gene und gleiche Theile Wafler; hierauf wieder- 
holte ich diefes Experiment mit dem Ammoniak, 
und endlich mit dem Schwefel- Aether. Bei je- 


dem Verfuche brachte ich auch in die zwei Reci- , — 
pienten zwei gleiche Hygrometer an. Einen von 


diefen Recipienten ftellte ich mit der kupfernen 
Platte, welche ihn unten zu verfchliefSen dient, | 
auf einen ifolirten Tifch, und fetzte diefe Platte 
mit dem Leiter in Verbindung. Diefe theilre alfo 
die empfangene Electricität der Luft mit, welche 

in dem Recipienten war. Ich entfernte denan- . 
dern Recipienten ganz aufserhalb des Wirkungs- 
kreifes der Mafchine. Nachdem ich nun auf diel - 
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Art die Luft in einem diefer Recipienten electrifict 
hatte ‚: ‚zeigten die beiden Hygrometer in der 
electrifirten und in der unelectrifirten Luft gleiche 
Grade der Feuchtigkeits. Als ich nun endlich die 
electrifirten und unelectrifirten Flüfigkeiten mit) 
einer fehr genauen Wage probirte, zeigte fich 
gar kein Unterfchied in Anfehung des durch die 
Verdünftung verminderten Gewichts. 


‘“ (Die Fortfetzung folgt.) 
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"ANNALEN ‘DER. PHYSIK. 


ERSTER BAND, 


ZWEITES STUCK. 


| | 
BESCHREIBUNG. 


einer.genauen und bequemen Wage, 
nach einer neuen Vorrichtung. - 


von 


M A, F. 
in Meifsen. 


V.. ungefähr vier und zwanzig Jahren ver- 
fertigte ich mir eine Wage zu hydroftatifchen 
Verfuchen, welche zwar fehr viel leiftere, die 
aber, um eben diefelbe Empfindlichkeit zu zei- 
gen, an demfelben Orte ftehen bleiben mufSte, 
da dem Geftelle die Einrichtung zur horizonta- 
len Stellung fehlte. Der Wagebalken, welcher 
achtzehn dresdner Zoll lang war, vertrat die Stel- 
ledes Weifers, deflen horizontale Lage vermirtelft _ 
des Queckfilberftandes in einer an beiden Enden 
in die Höhe gebogenen Glasröhre angezeigr wur-. 
de. Auf den Oberflächen der 
Annal. d. Phyfik. 1.B. 
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Guten befanden fich Kleine, gleich hohe, hölzer 
ne Kegel, mit derenHülfe man hinlänglich genau 
die horizontale Lage des Wagebalkens beurthei- 
len konnte. Da aber diefe Abfehen um ungefähr 

vierzehn, Zoll höher als die Wagefchalen lagen, 
fo ward das Auge wegen des öftern Herauf- und 
Herunterfehens bei anhalrendem Gebrauche fehr 
ermiidet. Nachher habe ich, fo wie es die Zeit 
erlaubte, jenen Fehler und diefe Unbequemlich- 
keit zu heben gefucht, und außerdem noch ver- 
fchiedene Verbeflerungen hinzugefügt, welche 
zum Theil von den bisher bekannten Verbeflerun- 
gen der Wagen abweichen. Die Ramsdenfche *) 
und die Haufffcbe Wege ®) find: beide mit vieler 
Kenntniß undSorgfalteingerichter, und zeigen ei 
ne Empfindlichkeit, welche nichts mehr zu wün- 
{chen übrig läßt. Da ich aber eine Wage verlang: 
te, welche in den phyfikalifChen Stunden, außer 
dem Haufe, olıne einige Vorbereitung gebraucht 
werden follte ; fo mufste fie fich bequem forttragen 
und ohne vorhergehende horizontale Stellung 
benutzen laffen. Diefe Abficht glaube ich auf die 
möglichft einfachfte Art erreicht, und mit einer 
Empfindlichkeir verbunden zu haben, welche mir 


a) Vaigtiches phyfikalifches Magazin, B. VI, St.é: 
b) In’ diefeım Magazine, ‘BuJX, St. 3. | 
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bey allen meinen Verfuchen vollkommen hinzei- 
chend fchien. Denn wenn in jeder Wagefchale t 
Pfund!liegt, fo bemerkt der Zeiger fehr deutlich 
zeines Dukaren Affes. Er bemerkt alfo 5%), des 
Gewichtes, welches in der-einen Schale liegt. 

. Die Länge des Balkens ift 18 dresdner Zoll, 
welche hier durchgängig verftanden werden; er — 
ift in der ganzen Länge # Zoll breit oder dick, 
und in deffen Mitte, bey ci, Fig. 1, hater, in einer 
Lange von 3 Zell, da, wo die viereckige Hulfe 


aufgelchoben ift, die gréfste Höhe oder Stärke, 
‘von beinahe 3 Zoll.‘ Die übrige Geftalt diefes 
"übrigens fehr rein gearbeiteten eifernen Stabes 
wird “aus -der beigefügten Figur erhellen, bei 


welcher alle Theile },des wahren MaafSes haben. 
Die vierkantige meflingene Hulfe c; {chliefSt fehr 


‘{charf an und kann vermitrelft der Schrauben dd 
feftgeftellt werden. Sieführt unten die beiden mef- 


fingenen Bander , welche den Weifer mn tragen. 
Die vordere und hintere Wand diefer Hülfe ift in 
ihrer Mitte durchfchnitten, damit der viereckige 
meflingene Rahrhien fg, welcher in der zweiten 
Figur- von der Seite fichtbar wird, fich in diefem 
Durchfchnitte herauf - und herunrerbewegen 
kann. Die höhere oder tiefere Stellung diefes - 
Rahmens gefchieht mit Hülfe der beiden Gegen- 


Schrauben ee, welche auf der obern und untern 
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-Wand der Hilfe auffrzen. In die Mitte diets 
‚Rahmens find auf beiden Seiten die flählernen 
‚Zapfen befeftigt, welche, wie gewöhnlich, eine 
‚Scharfe Kante-haben, mit der fie in den flachrun- 
den Lagern aufruhen. An den Enden laufen diefe 
‚Zapfen, da, wo fith die {charfe Kante endigt, in 
eine ein wenig ftumpf gefchliffene Spitze aus, 
‚wie man an andern Zapfen bei pp, Fig. 3, fehen 
-kann. : DiefeSpitzen der Zapfen bh, Fig. 2, die- 
nen dazu, dafs fo wenig als möglich Friction 
‚entftehe, wenn fie an die Wände der Zange rg 
‚antreffen: denn die Weire der Zange ift'genau 
fo eingerichtet, daß nur ein kleiner Spielraum 
für diefeSpirzen übrig bleibt, damit das Hin- und 
Herfchieben der Zapfen in Koss Lagern verhii- 
tet werde. 
Auf die beiden Enden des Wagebelkens find 
‘die Stahlplarten ab, kl, Fig. 1, mit zweySchrau- 
- ben aufgefchraubt, welche die ftahlernen fchar- 
fen Zapfen führen, auf denen die Oehre von ftat- 
-kem Stahldrahte hängen, Die fcharfe Kante diefer, 
Zapfen neigt fich in der Mitte ein wenig herue- 
‚ter, oder hat eine fehr flache Einbiegung, damit 
fich: die Oehrchen nicht hin- und herfthiebén 
‚können. Diefe Oehrchen haben nur eine 
fchwache Federhärte, aber die Srahlplarten‘ utd 
alle Zepfen, haben die Härte der Ichneiden- 
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den Werken’ ‘bei Eifen 
ten. Die gleiche Lange der Arme des Wal 
gebalkens wird’ zuvörderft fo nahe°als möglich 


durch das 'Hin- und Herfchieben der Hale 


beftimmr; die feineré Beftimmung der’  gleicheh 
Längen hingegen gefchieht durch Verrücktmb 
einer der Stahlplatten zb oder #2. Diele Stahl 
platten haben zw diefer AbfichtlangrundeLöcher, 
durch welche die Schrauben gehen. © Zu mehr 
rer Bequemlichkeit kann man:auchhier, wie 
der Hauffichen eine an- 
In des zweiten Figur fieht 
Wage nebft dem Geftelle von der Seite. A B itt 
-das Bodenbret, in welches die Saule BC befeftign 
it, die-oben den Arm CD Auf jede 
‘Seite diefes Arms ift eine meflingene Plate DE 
ge(chraubt, welche das Zapfenlager des Zapferts 
‚enthält: Die Zange rg, Fig. 2, oder rs, Fig, 
bewegt fich durch Hulfe diefer Zapfen pp vor- 
und rückwärts. Innerhalb find’unten zwei Mef- 
fingplatten gg angefchraubt, welche die Zap- 
fenlager der Zapfen bb enthalten. Es wird da- 
her durch diefe Bewegung der Zange bewirkt, 
dafs die Zapfen bh jedes Mahl eine horizontale 
Lage haben. An den beiden Aufsenfeiten der 
Zange befinden fich 'zwei ftählerne Zapfen ov, 
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Sen; fcharfe Kanten in die Hohe gerichtet find 
und mit den fcharfen Kanten. der Zapfen bb ig 
einer geraden Linien liegen. Um diefes defto 
bequemer bewerkftelligen zu können, find die 
Zapfen: oo, an die innern Platten gq, welche die 
Zapfenlager enthalten, angefchraubt, und gehen 
durch die Seitenwände der Zange hindurch. ‚An 
diefen Zapfen haugt die Zange.srw, Fig. 2, und 
sun, Fig. 3. Sie ift oben weit gegug, um fich 
frei bewegen zu können; unten aber braucht fie 
nicht viel weiter zu feyn, als zur freien. Bewe 
gung des Weifers nörhig if. An dem untera 
- Ende fühle ein Gewicht, das fich der richti- 
gen Stellung wegen verfchieben und ftellen laß, 
und weiches beide, Zangen in einer vertikalen 
Richtung erhält.  Diefes«Gewicht «, welches 
nach Befinden der Umftände 3 Pfund oder ı Pfund 
Schwer, oder noch fchwerer feyn kann, hat un- 
ten bei 8 eine Schraube mit einem breiten Kopfe, 
über welchem fich das federhart gefchlagene Mef- 
fingblech 78 , welches fich um den Stift 3 herum- 
‚dreht und bei: «/, Fig. 4, eine lange Oeffnung hat, 
&chieben läfst, und vermittelft feiner Elafticität die 
beiden Zangen feft hält, damit fie fich nicht. be- 
wegen können, wenn man die Wage. forutra 
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Die dritte Figur zeigt die vordepe Seite der 
beiden, Zangen, welche größtentheils, chon be- 
fchrieben worden find. Es ift daher. nur noch 
zu bemerken, dafs beide Blätter der ungern Zan- 
ge. zwifchen wx eine große Ocffoung. haben, 
durch welche man die Bewegung des. Weifers 
ficht, und dafs in beide Oeffuungen,ein ‚feiner 
Meralldrahr, wx in der Vertikallinie aufgezogen 
ift, zwifchen.welchen man die vertikale Richtung 
des Weifers genau beobachten kann, 
Allefechs Zapfenlager bei dieferWage find ' von. 
einer guten Spiegelmaffe, welche in das Mefling 
eingelöthet worden ift, gefertigt. Ich hatte mir 
zwar anfänglich vorgenommen, fie mir harten Stei- 
nen zu verwechfeln: da fich aber ihreF lichen fo- . 
wohl, alsdie Schärfe der Zapfen, fo viele Jahre 
hindurch, und bei öfterm Gebrauche fo gut und 
faft ganz unverändert erhalten hatten; fo behielr 
ich diefelben um fo mehr bei, da ich mich über- 
zeugt zu haben glaubte, | dafs fie der Schärfe.der 
Kanten weniger nachtheilig,, alsharte Steine find. 
Daß übrigens die Wagefchalen. anftate, der 
‚Schnüre fchwache Drahtketten, haben, und die 
ganze Wage unter einem Gehäufe ftehen miifle, — 
ift vielleicht Aiberfliiflig,, zu bemerken. _ 
Bei dem Gebrauche gewähr: diefe Wage, viel 
‚Bequemlichkeit, da man vor ihr fitzen und, in 
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gleicher Höhe mit den Schalen, den Weiler zwi» 
fchen den feinen Drähten bemerken kann; und 
diefe wirklich nicht geringe Bequemlichkeit, 
welche erft bei anhaltendem Gebrauche recht 
fühlbar wird, hat mich veranlaßst, einen herum 
tergehenden Weifer zu erwählen, ob mir gleich 
bekannt ‘ift, daß er dem jedesmahligen Aus 
fchlage fein ganzes Gewicht enrgegenferzen 
miiffe, wenn man für kein Gegengewicht ge 
forgt hat. Diefes Gegengewicht aber wird man 
bei diefer Wage gröfßstentheils in dem größern 
Schraubenkopfe der obern Schraube finden. Die 
fer Schraubenkopf war anfänglich zu fchwer; f 
daß ich ihn bis zur nöthigen Schwere abdrehen 
mufste. Wäre aber diefes nicht gewefen, f 
"hätte ich nur das néthige Gewicht an die 
del der obern Schraube anbringen dürfen, wo 
ich, durch das Herauf- oder Herunterfchrauben 
diefesGewichts, die erforderliche er- 
reichen konnte. 

‘Die vertikale Richtung des Weifers fo wohl 
als der beiden Abféhen an der unterften Zange, 
wird durch Umwendung des Wagebalkens in der 
obern Zange berichtigt. Die Berichtigung der 
gleichen Längen beider Arme des Wagebalkefis 
gefchieht vermittelft zweier gleich fchwerer Ge 
“wichte, die man in den Wagefchalen verwech- 
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felt, und nach deren Anzeige einen Aim durch 
Verrückung der Stahlplarte mit dem Zapfen kiir- 
zet oder länger macht. Man fehe auch hiervon 
die Abhandlung desHerrn Profeffors Schmidt, 
oder deren Auszug im Voigtfchen’phyf. Maga- 
zine, B.IX,-St. 3; $. 83. Das Gegengewicht 
des ‘Weifers, welches hier der Schraubenkopf 
ift, muß mit dem Weifer vollkommen in einer 
geraden Linie ließen. Hiervon. überzeugt'man 
fich, wenn der Ausfchlag oder der Bogen, den 
derWeifer mit der Vertikallinie einfchliefst, bei ei- 
nerlei auf Seiten geh 
gro it. | 

Ob man gleich, wie ith’ 
das Gewicht des Weifers diitch ein Geßenge- 
wicht über dem Ruhepunkte ganz aufheben 
kann; fo.mufß deflen ungeachtet bei jeder Wage 
punkre übrig bleiben, weil die Wage nicht ge- 
hörig einfpielen, fondern bald auf diefe, bald 
auf jene Seite hin fehwanken würde, wenn der 
Schwerpunkt nicht ein wenig tiefer , als der Ru- 
hepunkr läge. Wollte man nin diefes unaufge- 
hobene Gewicht in einem gewiffen Punkte des 
Weifers annehmen oder auf diefen Punkt reda- 
ciren; fo würden folgende Fragen ftatt finden: 
1. wie grofs diefes unaufgehobene Gewicht fey ; 
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| C132 
und 2. was für einen Nachrheil, für 
hervorbringe, 
diefe Fragen zu fey ah 
Fig, 5, der Wagebalken und cf der Weifer = be, 
Die Wage werde durch ein Uebergewicht von 
072 As um den Winkel bcd = feg = 30 Min 
‘aus ihrer Lage gebracht, und, das unaufgehg: 
bene Gewicht, auf den unterftenPunkt des.We 
fers reducirt, fey z. . Die Linien db, ei, gb># 
ftehen fenkrecht auf #5. Wenn man nun.di 
Friction, welche hier fo viel als möglich vermig 
ert,worden ift, und den Widerftand der Luft 
bei Seire ferzt; fo ift diefes Gewicht = das ei 
Gegengewicht yon dem Uebergewichte 
mit welchemies alsdann im Gleichgewichse 
Aight,  werm erfteres in g und letzteres in d.ap 
ift . Diefes vorausgefetzt, läfst fich 
nunmehr das,Gewicht z finden. Es ift nämligh 
ud Ch = 6d feg. 
Ferner. . pe = 92 . ck; 
„folglich, da ge und cd gleich find 
fin, fog = 92. + 006 feg, und 
0,2, cotg. feg = 22,91773 
Das, Gewicht z wäre allo 22,9 As. ©) 


Hierbei it die Wage far einen geradlinigen Hr 
bel genommen. Da aber der Ruhepunkt c fiets 


| 
| > 
| 


Um die zweite Frage zu beantworten, neh- - 
me man an: ein zehnmahl fo grofses Veberge- 
wicht,; oder 2 As, bringe den Weiler in dieLage 
cn, und fache die Gröfse des. Winkels fer. 
Aus dem Vorhergehehden hat man,z = 2 . cotg. 
fen, folglich ift cong. fom gz == 11,458865 
und ‚fen = 4° 59/15”, welcher Winkel um 
45 kleiner itt, als der zehnfache Winkel hatte 
feyn follen. Eben fo wird ein 30faghes Ueberge- 
wicht, oder 6 As, nicht den gofachen Winkel, oder 
15 Grad, fondern nur den Winkel von 14 Grad 
40 Minuten, geben, welcher alfo um; 20, Minuten 
oder um } Grad zu.klein ift. Hieraus erhellet, 
daß zwar die von der, Vertikallinie weiter enf- 
fernten Grade des Gradbogens eigentlich ‚kleiner 
werden. miiffen; daß aber. diefer Fehler auch bei 


etwas über die gerade Linie zwilchen beiden 
Aufhängepunkten a,5 geletzt wird, damit die 
Wage hei dem Uebergewichte nicht Zu weit oder 
wohl gar ganz umfchlägt; foilt die Wage in der 
That ein gleicharmiger Winkelhebel. Es tey der | 
Winkel, den die Zunge mit jedem der beiden 
fin. (A+feg). 

Arme macht, A, fo wird z=0,2. mete 
_ ein Werth, der, im Falle A ein rechter Winkel 
ilt, in den obigen übergeht, und wenn A nur 
wenig vom rechten Winkel abweicht, um eine 
ganz unbeträchtliche Gröfse kleiner, als der an- 

gegebene Werth ift. ver 
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diefer Einrichtung faft Zi Klein ft, als ip 
Berrachtung gezogen ‘zit werden’ verdiétire, 
ohnehin die Grade des Grädbogens zur Refit 
mung des Uebergewichts bei allen Wagen, sith 
als ein näherungsweifes Maaß anzufehen’ find 
Denn bei {chwerern Gewichten fille deriSchidh 
punkt tiefer unter den Ruhepunkr, “als bei leicht 
tern; das unaufgehobene Gewicht 
und die Winkel werden kleiner: 

Die gemieinen Wagen mit 
Weifern haben, went fie Torgfältig wed 
fig "Bearbeiter | find, "eine gewilfe: 
welche néch ‘einige Bemerkungen ‘vérdient 
Wenn’'das “unaufgehobeine’ Gewicht det Wage, 
"ohne "Weifer Betrachtet, das einzige ddr Schwe 
ing dis angemefferle‘Gegell- 

wicht wäre, und alfo deren Momente einander 
‚vollkommen gleich kämen; fo befände fich der 
‚Schwerpunktder Wage, nebft Weifer, in demRu- 
hepunkte, und die Wage würde nicht einfpielen. 
“Wenn hingegen ein folcher Weifer fein &ignes 
ihm angemeflenes Gegengewicht hätte, welches 
fich vollkommen in feiner verlängerten Richtung 
unterhalb des Ruhepunktes befände; fo würde 


„eine folche Wage mit den Vechesgehtadin We 


gen, wenn alles Uebrige gleich ift, übereinkom- 
men: die mittlern Grade:würden gleich und die 


Flüchtigkeit dieferi Wagen-zu befördern, nimmt 
man aus.beiden Fällen das-Mittel, und giebt dem 
Weifer ein kleineres. Gegengewicht, als fein Ge- 
wicht erfordert, damir.gin. Theil. von dem Ge- 
wichte des Weifers. einen Theil, des unaufge- 
hobenen (Gewichts der Wage, wenn der.Schwer- 
‚punkt aus der Vertikallinie gerückt ift, aufhebe. 
Hierdurch wird daher der Winkel, ‚den die Zun- 
ge mit. der Gabel einfchließr, größer gemachr; 
‚welches für diefe Art von Wagen, wobei man bloß 
suf denerften Ausfchlag, fiehr, fehr vortheilhaft 
it. Da, hiernächft. das Gegengewicht des Wei- 
fers in dem prismatifchen Stücke des Wagebal- 
kens-unterhalb der: Zapfen vertheilt itt; , fo wird 
aur ein Theil diefes Gegengewichts auf der ent- 
gegengeferzten Seite der Vertikallinie fortriicken, 
wenn die Wage auszufchlagen anfängr, und der 
Weiler wird daher.auch in diefer Rückficht einen 
größern Bogen beichreiben, als wenn das Ge- 
gengewicht in der verlängerten. Richtung des 
Weifers gelegen härte, und zwar bis dahin, wo 
das Gegengewicht ganz außerhalb, der Verti- 
kalinie liegt... Solchemnach: hängen, die Grade 
des Bogens zugleich von der Geftalt des prisma- 
tifchen Stücks ab; ‘in der Nähe der Gabel find fie 
viel größer; die mittlern Grade find ungleich, 
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‘und die létztert kleiner Maa würde daher nich 
wohl thun, wenn maneineaufdiefe Art eingerich. 
tere Wage mit einem Gradbogen verbinden walk 
te. Diefer Fehler in Rückfichtdes Gradbogenslig 
“fich jedoch bei diefer Wage dadurch verbeffer, 
"daß man in der Richtung des Weifers unterha) 
des Ruhepunkts ein Stäbchen anbringt, an we 
chem fich das Gegengewicht des Weifers befis- 
der. Alsdann fällt aber der vorhin bemerkt 
Vortheil, ihre befondere Flüchrigkeit, hinweg, 

Auch diejenigen Wagen, welche keinen be 
fondern Weifer haben, und wo die Arme ‘de 


"Wagebalkens die Stelle des Weifers ververeren, |. 


find von jener Abweichung nicht gänzlich fi 
_ Auch bei ihnen finder ein unaufgehobenes &- 
wicht ftatt, welches bei fchwerern Gewichte, 
die man auf denfelben abwiegen will, fchweit 
wird und die äußerften Grade: etwas kleiner 
macht. Wenn aber die darauf zu wiegenden Ge- 
wichte meiftentheils beinahe diefelben, oder we 
nigftens nicht viel gröfser oder kleiner find, 4s 
‚das Gewicht, für welches man die Wage einge 
richter hat; fo ift diefe Art als die einfachfte ul 
ficherfte für Gradbogen ganz 


pfehlen. — 
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BESCHREIBUNG: 
‚eines Mikromerers 5 die‘ 


A Lüoıcke. 


Die kleine Inftrument ift‘ zwar fchon in dem 


‘arften Stücke des Wittenberger ‘Wochenblaits 
‘vdin Jahre 1781 befchrieben worden; da aber 
dafelbft nicht wohl ein Kupfer beigefügt werden 


durfte, fo konnte die Befchreibung deflelben 


‘nichtin allen Srücken ‘die néthige Deutlichkeit ha- 
‘ben. Um daher fo wohl den Mangel der Zeich- . 
nung zu erferzen, als einige nachher gemach- 
te Verbeflerungen zu bemerken, habe ich in 
der fechsten Figur diefes Mikrometer vorgeftellr, 
wo alle Theile der Zeichnüng die Hälfte der 
wirklichen Größse haben. 

Die Grundlage diefes Inftruments ift die Plarte 
‘abcd von feinkörnigem feften Tafelfchiefer, wel- 
‘che an der hintern Seite, ungefähr in dem 
Schwerpunkte, eine meflingene Achfe führt, die 
durch den Kopf des Stativs horizontal hindurch- 
geht und daran feftgefchraubt werden Kann. 
Vermirtelft diefor Achfe lafst fich' diefe Schiefer- 


2 
‘ 
Od 
_ 
z 
2% 
te 
4 
/ 
N 
= 
3 


gen. Diefe Achfe fo wohl, als die übrigen Stiickg 
welche daran gebracht werden follen, laffen fid 
fehr gut vermitrelft zweier Meffingplatten befefl; 
fen, die den Schiefer einfchliefsen und mit & 
Paar Schrauben zufammengefchraubt werden. ° 

Da die Unveränderlichkeit diefes Werkzeuges 
vorzüglich. von der Unvgrariderlichkeit diefer 


Platte bei Wärme und Kälte, bei Feuchtigk&ft 


und Trockenheit abhängt; fo habe ich, ftatt des 
alten - Buxbaumholzes bei dem erften Mikromp 
ter, bei diefem den Tafelfchiefer erwählt, w@E 
man unter der Menge vonS$chiefertafeln fich felt § ' 
bequem die beften und fefteften Stücke ausfuchen 
kann,' weil er fich leicht bohren laßt, und i 
Riickfichr der Unveranderlichkeit Alles leifte, 
was man hier zu verlangen berechtigt ift. f 
An dem obern Ende diefer Schieferplarte be 
findet fich eine etwas ftarke Meflingplarte, web 
che zwifchen rsqp fichtbar ift, und unter abi 
noch fortgeht, mit den Schrauben ¢,v an die 
Schiefertafel befeftigt. Auf diefe meffingene Tr 
fel ift ein ftarkes viereckiges Stück Mefling abst 
gefchraubt, welches fo ausgefeilt ift, dafs 
Stelle eines Bügels vertritt, der über die Zange 
hinweggeht. In dem Raume, den diefer Bügd 
zwifchen der untern Tafel übrig läßt, bewegt fich 
der 
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der ungleicharmige Hebel e/m, welcher an dem 
einen Ende, bei e, ‘die Geftale der Hälfte einer 
Kneipzange, oder eines Tafterzirkels, und beig _ 
den Ruhepunkt hat.’ Diefer Hebel.ift von e bis % 
von Stahl, und endigt fich zwifchen wém in eis 
nen mäßig ftarken meflingenen Streifen, welcher 
zwifchen #& eine hinlänglich große Oeffnung 
und das Abfehen-z& von dem feinften Silber. 
drahte hat, das fehr nahe über die Theilungs. 
punkte des Bogens mo hingeht. An den Stellen 
der Zapfen har diefer Hebel auf beiden Seiten’, an 
dem Orte des Ruhepunkts, zwei feine Pfannen, 
In die vordere Pfanne trifft die fehr feine und gut 
gehärtete Spitze einer fläklernen Schraube, 
che bei g durch den Bügel geht, anftatt des Kopfs 
einen Einftrich, und eine meflingene Gegenfchrau- 
be mit randerirtem Rande hat, wodurch die ftäh- 
lerne Schraube feftgeftellt werden kann. In die 
hintere Pfanne fetzt fich ebenfalls die Spitze eis 
ner folchen Schraube ein. Bei diefer Einrichtung 
können beide Spitzen fo geftellt werden, dafs der 
Hebel fich zwar fanft und frei bewegen, aber 
nicht ausweichen und wanken: karin, __ 


Bei fh fieht man die andere Hälfte der Kneip- 
Zange, welche auf die untere Meflingplatte feft- 
gefchraubr if, Die Schneiden diefer Zange find: 

Annal.d, Phyfik, 1.2. %.8t. K 
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nicht fcharf, fondern ein wenig rund gefchliffen; 
und nur fo breit, als zum Fefthalten. der Saireg 
nothig ift; damir.die Saite jedes Mahl in einerlg 
Punkt der Zange zu liegen komme. Sie hat 
daher an dem Maule mehr die Geftalt eines Ta- 
fterzirkels, und ift übrigens gut ae; und Be 
fchliffen. 

Die Theiluagspunkse des Bogens no befinden 
fich auf einer ee Platte, welche ange 
fchraubt ift. 

Bei der erften Einrichtung hatte diefes Mikro» 
meter eine {chwache Feder, welche die Zange 
zufammenhielt; da fie aber für Haare, Fäden 
und andere weichere Körper immer noch einen 
nachtheiligen Druck bewirkte, fo habe ich die 
felbe hier ganz weggelaflen, und an deren Stelle 
die Schwere des längern Hebelarms benurzt. 
Wenn man nämlich das Inftrument nach der Rich- 
tung von # nach o etwas drehr, fo fchliefst fich 
die Zange zufammen. Auf diefe Art hat man es 
_ in feiner Gewalt, diefes AnfchliefSen fo fanft als 
möglich zu machen. Um aber jedes Mahl diefes 
‚fanfte Anliegen ohne viele Proben wieder zu be 
kommen, bringe man an der hintern Wand des 
Inftruments ein Bleiloth an, welches man jedes 
Mahl auf dem angemerkten Punkte einfpielen 
läßst. | 


> 


Das vergrößerte Maafs auf dem Sogen no 
ward auf folgende Art gefunden. Es wurden zehn, 
Streifen von dünnem Meffingblech, jeder „3 pa» 
rifer Zoll breit, gefertigt, und ihnen fo lange 
nachgeholfen, bis alle Breiten zufammengenom- 
men 3 parifer Zöll berrugen. _ Als diefe Streifen 
einer nach dem andern in die Zange gebracht 


wurden, fah man auf dem Bogen mo, dafs fie 


nicht von einerlei Breite waren. Es wurden da. 


‘ her die zu breiten Streifen etwas (chmäler und 


anftatt der {chmalen andere gemacht; wodurch 
fich dann des vorige Fehler in fo weit #min- 
derte, dafs der gröfste Unterfchied derBreiten nur 
noch 0,04 Linien berrug. Vermicrelft diefer zehn 
Streifen mit Rücklicht auf ihre Unterfchiede, und 
vermittelft einer Menge kurzer Stücke von einer- 
lei Drahtfaite, welche, neben einander gelegt, in 
der Breite 4 parifer Zoll betrugen, wurde das ver- 
gréfserte Maafs fur 4 Decimallinie oder für 0,05 
parifer Zoll auf dem Bogen mo beftimmt und be- 


richtigt. Diefer Bogen ift groß genug, um in © 


funfzig gleiche Theile getheilt zu werden; fo 
dafs man noch 3 des Theils mit bloßen Augen | 
unterfcheiden kann. Es wird daher vermirtelft 
diefes Inftruments der parifer Zoll in 106% und. 
durch Schätzung in 4000 Theile gerheilt. | 
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Bei diefer Theilung würde man zwar durch 
ein anderes fich mehr entfernendes Verhältniß 
der Halbmefler oder der Bogen, welche fich hieg 
‚wie ı zu 33,5 verhalten, noch viel weiter haben 
gehen können: daes aber, wo nicht ganz uns 
möglich, doch höchft fchwer werden dürfte, die 
zur Einheit angenommene halbe Decimallinie mit 
einer, diefer feinern Theilung angemeffenen, grös. 
fSern Schärfe zu beftimmen; fo würde man nicht 
ohne Grund beforgen müflen, auf der einen Seite 
diejenige Genauigkeit zu verlieren, welche man 
auf dér andernzu gewinnen hoffte. 


Es ift nun noch zu beflimmen übrig, in wie 
fern die Temperatur derLuft auf diefes Werkzeug 
‚eine Veränderung hervorbringe. Weil der län- 
gere Arm ein Abfehen von feinem Drahte har, 
das bei jeder Veränderung auf die Halbmeffer des 
Kreisbogens fällt; fo hat die von der Wärme an 
diefem Arme entftandene Ausdehnung auf das 
Inftrument keinen Einfluß, wenn die erwählte 
Grundplatte, welche hier von Schiefer ift, und 
alfo der Halbmefler des Kreisbogens, unverändert 
bleib. Hingegen verdient die Ausdehnung 
des Meinen Arms und des meflingenen Gradbo- 
gens in Betrachtung gezogen zu werden. Wena 
man aus den Verfuchen, welche in dem; Gehler- 
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fehen phyfikalifchen Wörterbuche unter OR Ar- 
tikel: Pyrometer, neben einander geftellt find, das 
Mirtel nimmt; fo beträgt die Ausdehnung ‘von 
der Kälte des Eispunkts bis zur Wärme desKoch- 


en 
m punkts, bei dem Eifen 0,00088.und bei dem Mef- 

lie J finge 0,00153 der Länge des Stabes. Da nun die- 

it § fer große Unterfchied in der Wärme von acht- ~ 
ö zig Graden bei diefem Srubeninftrumente fich \ 
ht # kaum zur Hälfte ereignen kann; fo nehme ich 


für die gröfste Ausdehnung; des Eifens. 0,00044 
und des Meflings 0,00076 an. Hierdurch würde 
der kleine Arm, welcher 2,25 Linien lang 
ift, vermöge diefer. Ausdehnung um 0,00099 
Linien länger geworden feyn. Da nun der län- 
gere Arm, oder vielmehr der Halbmefler des 
Bogens, 7515 Linien hilt; fo ift die Vergröße- : 


rung vor der Ausdehnung = = = = 33,55; 


anh 
'2,25099 
= 33,54, Es ift alfo in diefem Falle das vergrö- 
fserte Maafs für eine halbe Decimallinie,' wel- 
ches 16,7 Linien lang und in 50 Theile gerheilt 
it, um o,0r Linie oder um 0,03 eines folchen 
Theils zu groß beftimmt worden; welcher klei- 
ne Theil aber als eine unmerkliche Größe ver- 
fchwindet, da man nur noch 0,25 eines folchen 


nach der Ausdehnung aber wird fie = 
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Theils fchätzen kann. Die Ausdehnung da 
Meffings oder des vergröfserten Maafses für diefg 
halbe Decimallinie ift ebenfalls geringfügig, dena 
fie beträgt fehr wenig über 0,03 eines unfreg 
Theile, und beide Fehler zufammengenommen 
geben noch nicht 0,1 eines diefer Theile. Man 
fieht aber hieraus, dafs diefer Fehler wirklich 
fichtbar werden würde, wenn man die Vergrö- 
Sserung viel höher treiben, und zu diefer Abficht 

das Inftrument fehr vergrößern wollte. 
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III. 

“ BESCHREIBUNG 

einiger Vorrichtungen und Verfuche, 
welche beftimmt find, darzuthun, dafs mehrere 
tropfbare Flüffigkeiten, wenn man fie vom — 
Drucke der Atmofphäre ganz oder gröfsten Theils 

befreiet ,.in den Zufland elaftifcher oder 
luftfirmiger Flüffigkeiten- 

übergehen, 
von 


"Herrn D. van Marum 
in Haarlem. *) 


Schon Lavoifier hat eineVorrichtung erdacht, 
durch die er zeigte, dafs mehrere Flüfigkeiten 


| Defcription de quelques Appareils chymiques 
nouveaux ou perfectionnes, de la Fondation Tey- 
lerienne et des Expériences faites avec ces Appa- 
reils par Martinus van Marum, a Haarlem 
1798, 116S., 4., mit 15 grofsen Kupfertafeln. Vom 
Texte auch eine Ausgabe in holländifcher Spra- 
che. Herr van Marum felbft forderte den fel. - 
Gren bei Ueberfendung diefes Werks auf, es 
für fein phylikalifches Journal zu benutzen, in 
welchem ‘von den eilf Abhandlungen {chon vier, 
vor dem Drucke des Werks; in einer Ueberfetzung 
mitgetheilt waren. CAelt. Journ., B. V, S. 154, 
die erfte, B. VI, S.1, die zweite; Neues Jour- 
nal, B. III, S. 96, die vierte, und B. IH, S. 369, 
die fiebente. ) Gren hatte auch die Ablicht, 
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46 
lediglich durch den Druck der-Atmofphire gg 
hindert werden, in cinen lufrförmigen Zuftang 
tberzugehen, Er bediente fich dazu eines _klé 
nen gläfernen Flacons, zwölf bis funfzehn Linien 
weit und zwei Zoll hoch, den er ganz mit eingp 
Flüfigkeit anfüllte und mit einer angefeuch. 
ten Blafe feft zuband, indem er über ihr, um den 
Hals des Flafchchens, groben Zwirn fehr dicht und 
oft umherwand, und über die erfte noch eine 
zweite Blafe befeftigte. Diefes Glas ferzte er auf 
die Luftpumpe unter eine Glocke, die oben mit 
‘einer Lederbüchfe verfehen war, durch’ welche 
ein Stab ging, der fich unten in eine Spitze oder 
in eine fehr fcharfe Schneide endigte. Nachdem 
der luftleereRaum unter der Glocke gebilder war, 
drückte er den Stab herunter und durchftach de 
mit die Blafe. *) Zu Anfang meiner chemifehen 
‘Vorlefungen, im Jahre 1792, in welchen ich 


die fieben übrigen Abhandlungen nachgerade in 
den Annalen der Phyfik erfcheinen zu laflen 
Da indefs die Befchreibung der mehr chemifchen 
Apparate [chon für das chemilche Journal de 
Herrn Scherer, benutzt wird, fo [chränke ich 
mich auf diefen phyfikalifchen Auffatz, (S. 93 
— 100,) und auf die Befchreibung einer fehr ein 
fachen Luftpumpe ein, die in einem der näch 
ften Stücke folgt. d. H. 


*) Lavoilier Traité deChymie, T.1, p.(g. 
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Lavoifiers Traité de Chymie erklärte, ftellte ich 


diefen Verfuch auf diefelbe Art an, fand aber, 
daß es aufserordentlich fchwer fey, das Glas fo © 
mit der Blafe zuzubinden, dafs nicht ein kleines‘ 
Luftbläschen darin bleibt. Und. diefe Luft, fey 
fie auch noch fo wenig, macht, dafs der Ver- 
fuch nicht felten mifSgliickt, wenn fie fich bei 
grofser Verdünnung ftark ausdehnt. 

Ich bediente mich daher in der Folge eine 
kleinen Flafche, welche auf Tafel 1V, Fig. 1; 
unter ¢ vorgeftellt ift, und die ich in. einen meffin- 
genen Ring 5, auf der Schraube.c feftkürten liefs, 
um fie vermittelft diefer Schraube auf den Teller 
der Luftpumpe aufzufchrauben. In diefe Flafche 
past ein meflingener Stöpfel, der in ihr mit 
Schmirgel eingerieben ift und fie vollkommen 
verfchliefst. Der Stab, der durch die Glocke der. 
Luftpumpe geht, endigt fich in eine Schraube, 
zu der fich in diefem Stöpfel die Schraubenmutter ' 
befindet, fo dafs fich der Stöpfel durch diefen 
Stab herausziehen läßt, wenn die Luft hinläng-. * 
lich verdünnt ift. Diefer Apparat leiftete die be- 


ften Dienfte, und der Verfuch mit dem Verdün- -. 


ften des Aethers oder Ammoniaks im luftleeren, 
Raume der Glocke, mifsglückte mir damit nie. 
Auch kann man mit demfelben leichter und fiche- 
rer als mit Flafchen, die mit einer Blafe zugebun- 
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den find, Verfuche über das Verdünften des Waß 
fers, des Weingeiftes und anderer en 
die weniger flüchtig find, anftellen. 

Bei diefen letztern Flüfügkeiten find jedoch 
die Wirkungen der Verdünftung minder fichtbag 
und minder überrafchend, als beim Aether odex 
dem Ammoniak, da fie beim Oeffnen der Flafchg 
nicht, fo wie diefe, aufbraufen. Auch fteigt das 
Queckfilber in der Barometerröhre der Luftpums 
pe beim Verdünften des Waffers nur um wenige 
Linien, beim Verdünften des Acthers und Am» 
moniaks hingegen um zehn Zoll, und kann daheg 
nur wahrgenommen werden, wenn man fich 
dicht. an die Glocke ftellc und die Barometer 
töhre unverwandt im Auge behält. Diefes veram 
lafSte mich, auf ein Mittel zu finnen, um das Ver- 
dünften des Wafers bei öffentlichen Vorlefangen 
mehrern Perfonen zugleich recht fichtbar zu 
machen, und das gelang mir, vollkommen bei 
der Vorrichtung, welche in Fig. 2, auf die Hälf- 
te des wahren Maafses reducirt, abgebilder ift, 

Die Glaskugel A und die damit verbundene 
Röhre bc, find ganz mit Wafler gefüllt, wel 
ches durch Auffieden fo viel wie möglich von Luft 
befreiet ift. Sie ruht auf einer Meflingplatte de 
die man in den Teller der Luftpumpe einfchraubt, 
und wird vom Ringe f an ihrer Stelle erhalten. 
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_ Pie Rohre be geht durch eine Meffingplatte gb, 
weiche vermitrelft zweier Schrauben auf die bei- 
den Säulen i, & befeftigt ift, und ‚über die das 
‚Ende der Röhre ungefähr noch zwei Linien weit 
‚hervorragt. Das untere Ende des Stabes /, wel» 
chet durch eine lederne Hülfe in die Glocke hin- 
abgeht, ruhr in einem Loche der Platte gb, und 
wägt einen horizontalen Arm #, : welcher be: 
fimmt ift, das Ende der Röhre bc abzubrechen, 
indem man den Stab / umdreht. — Steht die 
Glaskugel gehörig, fo ftirzt man den Cylinder 
wo darüber, der einen abgefchliffenen Rand hat 
und genau in den Meflingring pg pafst, nach- 
dem man zuvor dicht um diefen Ring her er- 
weichtes Wachs gelegt har. Man drücktden Cy- 
liner ftark an, und giefst dann bis zurHöhe von — 
4.0der 3 Zoll über ¢ ein recht durchfichtiges Oehl 
hinein, welchem das Wachs, fo lange der Ver- 
fuch dauert, den Ausfluß hinreichend wehrt. 
Alsdann fetzt man die Glocke darüber, in wel- 
che der Stab / durch eine lederneHülfe hinabgehr, 
und fchiebt diefen in die für ihn beftimmte a 
nung der Platte gb hinab. 
So bald die Luft unter der Glocke möglichft : 
verdünnt ift, und das Queckfilber in der Baro- 
meterröhre nur noch zwei Linien hoch, oder 
niedriger fteht, dreht man den Stab / um, -und 
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bricht das Ende"e der Röhre bc ab.’ Alfobald 
Sieht man einen luftförmigen Stoff in Blafen durch 
das darüber ftehende Oehl aus der Röhre hervor 
fteigen, und diefer Stoff rührt augenfcheinlich 
vom Wafler her, welches, wenn der Druck auf 
die Oberfläche deflelben fo geringe ift, in einem 
dampfförmigen Zuftand übergeht. Bei einer Teme 
peratur von 56° nach Fahrenheit, oder 10° nach 
Reaumiir, dauert diefes Verdünften, bis das Quecks 
filber auf ungefähr vier Linien in der Barometen# 
röhre angeftiegen ift. Dann hindert der Druck) 
den die erzeugten Dämpfe auf das Wafler in b¢ 
ausüben, das fernere Verdiinften. In je höherer 
Temperatur man diefen Verfuch macht, defto 
länger dauert die Verdünftung und defto höheg 
fteigt, verhältnißmäßig, das Queckfilber. Pumpe 
‘man die entftandenen Dämpfe aus, fo geht das 
Verdünften fogleich wieder von ftatten. Und fo 
läfst fich mit diefem Apparate wiederhohlendlich 
auf die überrafchendfte Art zeigen, dafs das Wat 
fer Dampf- oder Luftgeftalt annimmt, fo bald der 
Druck, den die Luft oder Dämpfe auf deflen 
"Oberfläche ausüben, nur klein ift. 
- Ich bebe mich deflelben Apparats mit dem be 
ftenErfolye bedient, um darin das Verdiinffen des: 
Alkobols zu zeigen. Sie währt bei einer Tempe« 


ratur von 56° nach Fahrenheit, oder 10° nach: 
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Reiumtir; bis das Queckfilber in der 
rohre auf 1,5 Zoll angeftiegen ift. 
Da diefe Verwandlung tropfbarer Flüff 
ten in elaftifche oder luftförmige, die erfolgt, 
wenn ihre Oberfläche keinen oder doch nur 
einen fehr geringen Druck leidet, einen der 
Fundamental - Sätze der neuern Chemie aus- 
macht; fo fuchte ich fie auf mehrere Arten an- 
fchaulich zumachen. Dazu diente mir auch folgen, 
der Apparat, der, wie ich nachher fand, dem 
Apparate fehr ähnlich ift, deflen der berühmte 
Profeffor Volta zuPavia, fich, laut eines Briefs 
von Vacca Berlinghieri an Seguin, der 
inden Annales, de Chymie, t. 12, p. 292, abge. 
druckt ift, bedient hat. 

Aund Bin Fig. 3 find zwei eine: Röhren, 
4 Zoll im Durchmeffer, die unten verfchloflen und 
auf den hölzernen Dreifufs Cbefeftigt find. Auf 
ihnen fteht ein viereckiger eiferner Kaften, in def- 
fen Boden die Röhren fich öffnen, und an deffen 
Hinterfeite ein 36 Zoll langes Bret befeftigt ift. 
Die Seiten diefes Brets ef, gb fpringen 13 Zoll 
weit hervor, und tragen Maafsftäbe, auf welche 
Zolle und Linien, franz6fifches Maafs, verzeich- 
net find. Diefes Bret, deflen horizontalen Quer- 
fehniet Figur 4 darftellr, hat fechs Riefen, um 
eben fo viel Barometerréhren aufzunehmen, de- 
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ren obere Enden vermitrelft des kupfernen Rié 
gels ik an das Bret angedrückt, und die auf die 
fe Art in ihrer Lage feftgehalten werden. Die 
Barometerröhren, die ich dazu nahm, waren 
vier Linien weit, und das Queckfilber in ihnen, 
durch das Auskochen in den Röhren, von a 
und Dampfen mogiichft gereinigt. | 
Nachdem ich die Röhren A und B, und über 
dies noch die Hälfte des Kaftens D mit Queckfilber 
‚angefülic harte, ftellte ich eine von jenen fechsBa 
rometerröhren, gleich einem gewöhnlichen Be 
rometer, neben den Maafftab ef, um mich ih 
rer bei den Verfuchen als Mefsbarometer zu be 
dienen. In die zweite jener Röhren bracht 
ich ein wenig Wafer, welches eine Höhe vol 
zwei Linien uber dem Queckfilber einnahm; und 
diefes lätst fich leicht folgender Mafsen bewerk- 
ftelligen. Man nimmt die Barometeröhre, die 
ganz mit Queckfilber gefüllt, und unten zuge 
{chmoizen ıit, in die Hand, hebt ein wenig meht 
als zwei Linien Queckfilber heraus, füllt dafür 
die Röhre wieder mir-Wafler, verfchliefsr fie 
dann mit dem Finger, kehrt fie um, das zuge 
fchmolzene Ende nach oben, und ferzt fiemit dem 
offenen Ende in den Kaften, neben das erftere 
Barometer. So wie man die Röhre umkehrt, 


ftergt das Waller durch das Queckfilber herauf: 
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und kaum hat man den Finger: fortgenommen, _ 
(da dann das Queckfilber finkt und über dem Waf- 
fer einen luftleeren Raum bilder;) fo verwandelt 
fich ein Theil des Waflers, das auf dem Queck- 
filber (chwimmt, in eine luftformige Flüfligkeit, 
und bewirkt dadurch, dafs das Queck{ilber tie- 
fer, als in der daneben Hiogpaden Barometer- 
röhre, herabfinkt. _ 

Ich brachte auf diefelbe Art in drei der übri- 
gen Barometerröhren zwei Linien Alkoho/, Vi» 
wiol » Aether, Ammoniak, und hing fie in das 
Queckfilber D, neben jene Röhren. Die elafti- 
fehen Flüffigkeiten, in welche .diefe tropfbaren 
Flüfigkeiten fich. augenblicklich verwandeln, 
wenn fie fich in der Leere über dem Queckfilber 
des Barometers befinden, bringen das Queckfil- 
ber beträchtlich-zum Fallen; und zwar Waffer 
um 0,4 Zoll, Alkohol um ı,5 Zoll, Ammoniak 

um 7,2 Zoll, und Vitriol - Aether um 12,5 Zoll, 
bei einer Temperatur von 56° nach F ahrenheit, 
oder 10° nach Reaumiir. 

Der Unterfchied in der Queckfilberhöhe, der 
durch die entwickelten elaftifchen Flüfligkeiten be- 
wirkt'wird, läßt fich durch Hilfe des beweglichen 
horizontalen Index /m genau angeben und meffen, 
indem man den obern Rand des Index in die Ebene 
bringt, die durch das obere Ende der niedriger 
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fiehenden Queckfilberfäule geht, und fo die 
Höhe, mit der im Barometer, an der Scale ver- 
gleicht. 

Diefe Untei >hiede der Queckfilberhöhen bei 
einerlei Temperatur, flimmen vollkommen mit 
den Höhen überein, zu welchen im luftleeren 
Raume der Luftpumpe, das Queckfilber durch 
Enrwickelung jener elaftifchen Flüffigkeiten bei 
einerlei Temperatur erhoben wurde. 

Der letztere Apparat hat zweierlei Vorzüge 
vor dem erftern, bei welchem man fich der Luft- 
pumpe bedient. Zrfßens ift: er ftets im fertigen 
Stande, um fogleich und ohne Weirläufiigkeit 
_ den Uebergang tropfbarer Flüfigkeiten in elafti- 
fche im luftleeren Raume darzuthun, und zwar 
nicht, wie unter der Luftpumpe, blofs bei Einer 
Flüfigkeit, fondern bei mehrern zugleich. 
Zweitens läßt fich vermittelt deffelben zeigen, 
(was unter der Luftpumpe nicht möglich ift,). 
dafs die elaftifchen Fliffigkeiten, die im luftlee-' 
ren Raume aus tropfbaren Flüfigkeiten entftan- 
den find, fogieich ihre Elafticivét verlieren und 
in einen tropfbaren Zuftand zurücktreten, wenn 
man fie dem Drucke der Armofphäre ausfetzt 
Zu dem Ende braucht man nur die Röhren, wel- 
che diefe Flüfigkeiten enthalten, eine nach der 
andern in die mit Queckfilber angefüllte Röhre A 
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oder B hinabzuleffen: denn alsdann verfchwin- 
» det die elaftifche Flüfigkeit in der Barometerröh- 
_ re gänzlich, und das Queckfilber, fammt der dar- 
_. fiber ftehenden tropfbaren Flüffigkeir, fteigt bis in 
. die aufserfte Höhe der Röhre, und füllt fie ganz 
aus; ein Zeichen, dafs die elaftifche Flüfigkeit 
dann gänzlich in den tropfbaren Zuftand zurück- 
getreten ift. Zieht man darauf die Röhre wieder 
aus dem Queckfilber dreifSig Zoll weit über def 
fen Oberfläche in D heraus, fo erf[cheint die ela- 
ftifche Flüfigkeit fogleich wieder, in welche die 
_tropfbare Flüfigkeit augenblicklich übergeht, fo 
bald fie fich in dem luftleeren Raume befindet, der 
‚ alsdann über dem Queckfiiber entftehr, . 


Erhöht man den Luftdruck aufeiner der ela: 
fifchen Flüfigkeiten, dergleichen dich in den 
vorigen Verfuchen aus tropfbaren Flüfigkeiten 
durch Aufhebung des Luftdrucks entwickelten, 
z.B. auf Ammoniakgas; fo muß die umgekehrte 
Wirkung erfolgen, und diefer luftformige Stoff 
in tropfbares Ammoniak verwandelt werden, 
Diefer artige Verfuch glückre mir ‘in der That, 
mit Hülfe meiner Compreflions ; Mafchine. + 


*) Die Befchreibung derfelben in. einem , ii 
nächften Stücke, _ i 


Annal. d. Phylik, 1.B, a. Ste ; L 
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Ich brachte Ammoniakgas, durch Wirme ge 
- bilder, in eine oben zugefchmolzene Röhre ab 

(Fig. 5,) fetzte fie, ihre Oeffnung nach unten” 
B:kehrt, in ein Gefäls mit Queckfilber c, und das 
neben eine zweite gleich hohe und weite Röhre de. 
mit atmofphärifcher Luft, fo dafs die Luftarten 
in beiden gleichen Raum einnahmen. Diefes 
Gefäß wurde, miteiner Scale verbunden, "tinteg 
den Recipienten der Compreflions - Mafchine ges 
fetzt, Bevor noch die Luft um das Doppelte vers 
‚dichter ift, fieht man, dafs das Ammoniakgag 
fich in der Röhre #5 in einen engern Raum als 
die atmofphärifche Luft in der Röhre de zufam- 
mengezogen hat, dafs es mithin ftarker verdich- 
terift. Und treibt man die Verdichtung fo weit, | 
daß die atmofphärifche Luft in de nur 4. .des. vo» 
rigen Raums einnimmt, (da dann ihre Dichtig- 

keit dreifach, folglich auch, nach dem Mariotti- — 
{chen Gefetze, die zufammendrückendeKraftdrei- 

fach ift;) fo fteigt das Queckfilber in ab bis an 

das Ende der Röhre hinauf, und das Ammoniak- 
gas ift gänzlich in eine tropfbare Fliiffigkeit über- 


gegangen. *) 


*) Nicht für jeden luftförmigen Stoff findet alfo das 
Mariottifche Gefetz Statt, wie es Einige meinten. 
Ein Druck, dér einen gewiffen beftimmten Grad 
überfteigt, hebt bei manchem den elaftifchen Zu 
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- "Sobald man ‚den Hahn öffner der come 
primirten Luft aus dem Reeipienten den Ausgang 
verftatter, erfcheint das Ammoniakgas wieder in 
feiner luftforthigen Geftalt, und nimmt, wenn _ 
die erfte Dichtigkeic der Luft wiederhergeftelle 
it, faft.den ganzen vorigen Raum der Röhre 2b 
wieder ein. Diefen intereflanten Verfuch habe 
ich zum erften Mahle im März 1787, gemein, 
fchaftlich mit Herrn Paets van Trookwyh 

angeftelle. 


ftand gänzlich auf, und bringt den tropfbaren hers 


vor, bei dem weiter keine merkliche Verdich- 
- tung Statt findet. Das könnte bei der atmolphäri« 
{chem doch auch vielleicht der Fall feyn, Und 
dann hätte nicht blofs das Mariottifche Gefetz, 
fondern auch alle Verdichtung, beftitmmte Sohran- 
ken, wie das fehr wahrfcheinlich ift, H. 
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BESCHREIBUNG 


des von-H. Haffenfratz ‘verbeffertey 
Ramsdenfchen Areometers. *) 


. Diefes Inftrument, fo wie es Ramsden 
‚tere, ™) 'beftand in einer kleinen Schnellwage aug 
Meffing. “Auf dem längern Arme wird nach Art 


*) Annales de Chymie, An 6, No. 76, 77, 80, Trois 
Mémoires de Haffenfratz de b aréométrie. Diele Ab 
handlungen machen den Anfang einer vollftändis 

‚ gen Arbeit über Areometer, die Hafferfratz in 

_ fieben Memoirefi zu vollenden denkt. Das erlte 

' enthält die allgemeine Theorie, in der wir eben 
nichts Neues, eher manchen kleinen Mifsverftand 
gefunden haben, und die Befchreibung des verbel- 
ferten Ramsden[chen Areometers; das zweite, die 
Befchreibung verfchiedener Senkwagen ; das drit- 
te, vierte und fünfte, Methoden, beffer einge 
theilte Senkwagen fiir Soole, Säuren und Weingeilt 
zu bilden; das fechste und fiebente, Vergleichun- 
gen der gebrauchlichen mit diefen verbefferten 
Eintheilungen, und eine leichte Art, diefe Einthei- 
lung aufzutragen. Ein Mitarbeiter hat das Neus 
aus diefen etwas weit[chweifigen Abhandlungen 
kurz ausgezogen, und diefe Befchreibung macht 
davon den Anfang. d. H. 


%%) Es ift unter andern’ im Journal de 
An 1792, Juin, 
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der römilchen Wagen ‘ein beflimmtes Gewicht . 
nach Wilikuhr verfchoben; an den andern if } 
eine mit Queckfilber gefüllte Glaskugel an einem. 
Pferdehaare ‚aufgehängt.  Diefe Kugel wird in 
die Flügkeiten eingerauehr, und man fchließt 
aus dem Gewichrsverlufte, den fie:in denfälben 
keiten, 

des fpecififchen Gewichts der Fhiffigkeiren war, 
fo reichte man doch damit für das fpecififche Ges 


roi 

Nb wicht fefter Körper nicht aus, derén.Gewichrs- 
unerfchiede zu beträchtlich find, :als daß man 
= durch das Verfchieben des Gewichts, welches 
ya bei leichtern hinlängliche Genauigkeit gab, auch 
2 bei fchwerern die gehörige Schärfe i in derBeftim- 
„= mung hätte erhalten follen. 

ite Umdiefeszu bewerkftelligen, bringt H. Haffen- 
ge fratz auf dem längern Arme der Wage zwei Ge- 
” wichte A und B, Taf. III, Fig.7, an, die fich beide 
on für fich verfchieben laffen, und von denen das eine 
ei- durch feine Stellung Grammen, (gleich 18,847 
ry Grän,) das andere Centigrammen, (gleich 3 
er Grän,) angiebt. Man bringt auf dem Arme, nach . 


Gefallen, entweder ‚für jedes der beiden Gewichte 
eine befondere, oder für beide eine gemein{chaft- 
liche Eintheilung an. Das Grammengewiche 
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ftellt man’ auf einen “der Theilftrictie; dem: 
Gleichgewichte fo nahe wie méglich, und be® 
wirkt ‘diefes dann vollends durch die Stellung 
des Centigrammengewichrs, fo dafs beide ver 
eint das Gewicht des abzuwiegenden: Körpers‘ 
in Grammen und Centigrämmen angeben. Aa 
das’ Ende des kleinen Arms wird, an „einem! 
 fehr dünnen Drahte von Platin, der Körper, 
deffen Gewicht man wiffen- will, aufgehängt. ‘Un- 
geachrer ‘die Waflermäffe, welche ‘diefer Draht 
verdrängt, ‚wenn er‘eingeraucht wird, (ehrg& 
zinge ift, fo karin man doch felbft.diefen geririgen | 
Nerluft, durch: das’ Verfchieben eifies kleinen 


"Nach diefer Einrichtung dient das wg 
welches weder zerbrechlich, noch dürch eine 
‚Menge feiner Gewichte beim Gebrauche und auf‘ 
Reifen befchwerlich ift, zugleich als Wage des ab- 
foluten und des fpecififchen Gewichts der Körper. 
_ In ein Käftchen gepackt, kann man es in der Ta- 
{che tragen; und ftatt des langen Glasbechers, 
. der bei andern Senkwagen nörhig ift, dient ein 
gewöhnliches Trinkglas. 


Diefe Wage mit einer Eintheilung nach dem 
neuen Grammen- und nach dem alten Markge- 
wichte koftet bei Ferrat, Ingenieur; en 
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"ken, deren jeder einen Livre tournois gilt, 

Sie karin auch fehr leicht zur Beftimmung des 
‚ Specififchen Gewichts der Fliiffigkeiren eingerich- 
‘tet werden; wenn man an.den Platindraht eine mit 
Queckfilber bef¢hwerte Glaskugel hängt. ‚Da aber 
hier wiederum die Unannehmlichkeit des leich- 
ten Zerbreähenseintritt, fowerden diejenigen, wel- 
che an phyfikalifche 'Getärhichaften’erwas 
den können, wohl thun, fi ch eine hohle Kagel von 
_ einem Metalle, wie Gold ‚und Platin, das nicht 
leicht. verkalkr wird, verfertigen zu laffen,, oder 
wenigftens eine hohle. ‚vergoldere Metallkugel, 
die fich durch einen‘Ausguls mit Harz oder ei- 
nem ähnlichen Stoffe gegen 
tzen laßt. 


Zuferz des Herausgebers. | 


Bei diefem Gelrkuche; zur Beftimmung des tpeciffchen 
Gewichts der Fliffigkeiten, batdas Ramsdenfche Areome- 
ter vor den gewöhnlichen Senk wagen den grofsen Vorzug, 
dafs ich darauf ohne Schwierigkeit eine gleich getheilte 
Scale reifsen läfst, die fogleich das fpecififche Gewicht 
jeder Flifiigkeit, in welche die Kugel getaucht wird, 
angiebt, indels eine folche Scale bei den gewöhnlichen 
Senkwagen, nach Beaumé’s-Art, aus ungleichen 
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Theilen die aufzutragen, mühlam und. 
Sicher ilt;- 

Soll es, eine für iede Art von, 
Flüffigkeit werden, fo ilt das Inftrument fo einzurich» 
‘ten, dafs, wenn die Kugel in deftillirtes Regenwaller‘ 
getaucht wird, der Ort der Läufer fo ziemlich in der 
Mitte des längern Armes liegt, fo dafs die Läufer fich 
für fpecififch fchwerere Flifligkeiten nach dem Ruhe: 
punkte zu, für {pecifilch leichtere von dengiuhepunkte 
ab, gehörig weit verfchieben laffen. Mit dem, gröfsern 
Läufer läfst fich z. B. die Veränderung des Ipecifi- 
{chen Gewichts bis auf Fanf bundertel, init dem pees 
bis auf Taufendel anzeigen. 

Will man das Areometer zu einer Senkwage für 
Mifchungen zweier beftimmter:Flüffgkeiten, z.B. zu 
einer Soolwage oder einem Alkoholometer, einrichten, und 
verlangt dabei nicht, bis über Hundertel hinaus zu gehen; 
fo reicht man mit dem einen Läufer A aus, der fo ein 
zurichten ift, dafs er, bei der Soolwage, am äufsern 
Ende des Arms gefchoben,, die Metallkugel, in deltillir- 
tes Regenwaffer getaucht, gleich wiegt, unweit des 
Drebpunkts hingegen der Metallkugel, wenn fie in die 
ftärkfte Soole verfenkt wird, das Gleichgewicht hält; 
bei dem Alkoholometer umgekehrt. Hat man den Ort 
des Läufers in beiden Lagen genau bemerkt, und as ilt 
z. B, das fpecififche Gewicht gelchwangerier Soole 1,2% 
oder des reinften Weingeiftes 0,79; fo hat man nur den 
gefundenen ‚Fundamentalabftand,, [owohl bei der Sools 

_als bei der Weingeiltwage, in 21 gleiche Theile zu thei 
len, und dabei, vom Orte des Läufers für defhtillirtes. 
Waller an, (bei welchem ı zu fiehen kommt,) nach 
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dem Rubepunkte zu, die Zahlen 1,01, vom 


Ruhepunkte abwärts 0,59, 0,98 uf. w. zu fetzen, um 


‘eine Sool- oder Branntweinwage zu erhalten, die [o- 


gleich die [pecififchen Gewichte jeder Soole oder jedes 


Weingeiltes, folglich mittelbar auch die Antheile von 


Salz und Waller,. oder von Weingeift und Wailer in 


ihnen angiebt, und daber den gewöhnlichen Senkwa« 


gea, nach Beaume’s Art, mit ibrer nichtsfagenden 
Eintheilung, weit vorzuzieben ift, und diefe billigaus den 
Werkftitten und chemifchen Laboratorien verdrängen 
follte. . Auf eine ähnliche Art ift die Eintbeilung fir 
eine allgemeine Senkwage zu machen. 

‚, Dafs aber auf dem Ramsdepfchen Areometer , für 
gleiche Veränderungen in der Dichtigkeit des Fluidi, 


in welches die Kugel-getaucht wird, der Läufer immer | 


gleich. viel verrückt, folglich für gleichmäfsig wach- 


fende oder abnehmende Dichtigkeiten, die Scale gleich 


getheilt werden mülle, dafür giebt Herr Hallenfratz 


einen unftatthafien- Grund an, der leicht verleiten 


könnte, die Richtigkeit diefer Eintheilung in Zweifel 
zu ziehen, und der mir deshalb.eine Berichtigung zu 
verdienen fcheint. „Da der Gewichtsverluft der Kugel‘, 
fagt er, „in ver[chiedenen Fliffigkeiten, fich direct, wig 


die Dichtigkeit diefer Flüfügkeiten verbält; fo miffen 


die Gewichte, welche der Kugel das Gleichgewicht hal- 
ten, in demfelben Verhältniffe feyn,(!) und deshalh © 


les divifions du lévier, correfpondant des denfités 


les‘, doivent étre des divifions egales. er hy 


_ Wiegt die Kugel in der Luft Q, in den Filigheie 
ten P, P’ Gran; fo ift ihr Gowichtsveriu{t im Wafler 
Gran, Diele Größen ftehen allerdings 
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fin Verkatiniffe der der Flüff aber 
aus ihrem Verhälmilfe läfst fich auf das Verbaltnifs Pi 
im Allgemieinen nichts {chliefsen, und diefes ift nicht 
\ weniger äls jenem gleich. Wäre das der Fall , fo'witts 
den fich die- Dichtigkeiten verkehrt, wie die Abftände 
des Läufers. vom Rubepunkte verhalten , und dann ge 
hörten keinesweges zu gleichen Veränderungen‘ 'in der 
Pichtigkeit, gleiche Eintheilungen des längern Arms 

Folgendes ift der Beweis für die angegebene Bi. 
theilongsart des Ramsdenfchen Areometers als Senk- 
wage. "Der Eäufer wiege P Gran. Die Entfernung “auf 
felben vom Ruhepulikte fey, wenn die Kugel in der 
Luft'abgewögen wird, o Linien; wenn fie in deftillittem 
Regenwalfer, bei der Pe:?:pératur von 10° Reaum., ge 
Wogen wird, a Linien; und endlich x Linien,’ went 
man fie bei derfelben Temperatur in einer Flüffigkeit 
abwiegt, deren fpecififche Schwere m ift, (die fpetie 
filche Schwere des deftillirten Regenwaffers bei einer 
Wärme von 10° nach Reaumir, wie immer, 1 gefetzt) 
Alsdann ift der Gewichtsverluft der Kugel im Waffer 
"Pc — Pa; ihr Gewichtsverluft i in der m mabl fped+ 
_fifch fchwerern Flüffigkeit Pc — Px; und da diefe Ge 
wichtsverlufte im Verhaltniffe der fpecififchen Schwe- 
ren beider Flüffigkeiten ftehen, P . Ce 
P.(e—2) =1tim, in c—x=m. 
and x =c — (c — a). 

Die fpecififche der Fliffigkeit, m, ‘und 
dig dazu gehérige Entfernung des Laufers vom Rube 
punkte, x, find alfo zwar nicht indirect proportional, 
| ‚hängen aber doch von einander! nach einer Gleichung 
des’ erften Grades ab, fo dals, wenn m gleichförmig 
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| wächft , x gleichfovmig 


Verändert fich alfo, die Dichtigkeit der Flülfgkeit von 
bis durch alle Huudertel; fo veranders fich auch, 


die Entfernung des Theilftrichs. vom Rühepunkte immer 


um: gleich viel, und zwér um den eim'und zwanzigften 


Theil des Fundamentalabfiandes,‘,den man daher nur 
in 21 gleiche Theile zu theilen braucht, usp die Stellen 
des Läufers für die nach Hunderteln waehfenden oder 


abnehmenden [pecififchen Gewichte zu erhalten. ° 


Mt der einzutheilende Arm der Sebnellwage fo’ 
lang, dals der -grofse Läufer fich weit genug verlchie- 


ben lüfst, um der Kugel, wenn fie in der Luft gewogen 


wird, das Gleichgewicht, zu halten, fo bemerke man die 


Stelle des Läufers in'idiefem Falle, und beobachte auch 
den Ort des Läufers, wenn die. Kugel injdeftillirtem 


Waller, welches die Temperatur von 10° Reaum. hat, 


iw 


» Sind namlich 8 Am zwei zulammengehörige 


Veränderungen, fo ik Ar = — (ea). Am. Cons 
ftruirt man die gefundene ‚Gleichung. geometrifch, 
fo wird jedes x durch das dazu gehörige m, ver- 
mittelft zweier gerader Linien, von beftimmter Lage, 
ae und.df, (Fig. 8,) gegeben, die fich in einem 
Punkte b fo durchfchneiden, dafs, wenn man auf 
ae von aan, die Dichtigkeiten als Abfciflen nimmt, 
und die dazu gehörigen Perpendikel ef die Ab- 


finde x bedeuten, ab = —, und das Perpen- 
a 


dikel ad =c ift. Zu gleichen Veränderungen auf 
ae, gehört dann immer ein gleicher Unterfchied 


der Perpendikel ef. 
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für nichts-au rechnen thelle man diefen 
(der in unfrer Formel den Werth ce — a hatj)in'® 
viel’ gleiche Theile, als nach dem: verlangten Werthe 
eines Theils der Scale, auf die Dichtigkeiten von o- bigs 
kommen müffeni + Diefes giebt die zuverläffigfte Ei 
theilung, die'won dem Irrthume frei bleibt, der foil 
pus der falfeh angenommenen [pecihfchen Schwere der 
Fiiligkeit, die man zur Beltimmung des Fundament 
abfiandes gebraucht hat, ent{tehen könnte. uw 
© © Selbft wenn’ der einzutheilende Arm des Aréome 
ters zu kurz ift,um diefe Eintheilungsart zuzulalfen und 
és ift nur das fpecififche Gewicht der Kugel, g; 
bekannt, fo,läfst fich hieraus, ‘und aus der Stelledes 
Läufers, wenn die Kugel-in deftillirtem Waffer abge 
wogen wird, jener Abftand ¢ — a, (folglich auchadie 
‚Gröfse jedes einzelnen Theils auf dem langern Arme$) 
leicht in Linien berechnen, und fo die Eintheilung auf 


tragen. Es ift nämlich woraus ‚fich 


nnd die Lange jedes Theils ergiebt.. 
~ ‚(Mehr aus diefen Memoiren im folgenden Hefte.): 
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GESCHICHTE 
der Narurwiffenfchafs 

als Verlefungen vorgetragen 
von 


D. Fr. Aver. Cari 


Ein Fragment 
aus delfes nachgelaffenen. Papieren. 


1. Plan und Umfang. 


} 


erften Materialien und Bruchftticke, aus denen 


Die Form akademifcher Vorlefungen hatte der 
feelige Gren wohl nur gewählt, weil fie gröfsere 
Freiheiten und mehr Lebhaftigkeit als der gewöhn- 
liche/hiftorifche Vortrag geftattet. Das, was wir 
hier mittheilen, war zum Theil {chon mundirt; 
und der Verfaffer würde es fo der Prefle überge- 
ben haben, hätte feine fchwächliche Gefund- | 
heit ihm erlaubt, die Arbeit auf diefe Art zu voll- 
enden. Freilich enthält es nur die Einleitung und 

_ die erfte Anlage zu dem grofsen hiftorifchen 
Werke über die Phyfik,.deffen Bearbeitung;eine 
Zeit lang zu denLieblingsplanen Grens gehörte; 
auch hatte man, fo viel wir diefen verdienten 
Gelehrten zu kennen glauben, von ihm viel mehr 
in der Gefchichte der zieuern PhyGik zu erwarten, 
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Bi 
wurde, .und die ‚Quellen auf, woraus. 
die Kenntniffe . ausoffen ; fie forfcht dem Ur 
unge desjenigen nach, was das Gebiet 
chten in den 1 Zufammenbang v von | Urfache 
Wirkung erweitert; fie ‚zeigt uns die Lagen, ' 
worin, fich die Wiffenfchaften in den ver{chiede. 
nen Zeiraltern befanden, und die Fortichriene, 
fie bey ver(thiedéenen Völkern machten; fie 
Kr uns aber auch zu gleicher Zeit die bw 
kennen, auf welchen fich diejenigen verirrten, ” 
die fie mieten, und die Hindemiffe die fie zu. 


äls da, wo er dem hes "Urfprunge wit 
fehaftlicher Kenntniffe im fabelhaften Dunkel 
der Vorzeit nach[pürte, und wo die Darftigkeit: 
der.Materie zu ‚grols ift, als dafs nicht Alle, § 
fich auf das Ausmablen einlaffen, gar bald zw 
fammentreffen und in die allgemeine Culturge 
fchichte überfchweifen follten. Dennoch, glau- 
ben wir, werden die Verehrer des 'Verfaflers 
_ es nicht ungern fehen, dafs wir diefes Bruchfrück 
‚Aus den wenigen hinterlaffenen Handfchriften 
Grens, (auch wenn das in unfrer Macht geftan- 
den hätte,) nicht unterdrückt haben. Es‘enthalt 
manche intereffante Idee, eine kleine Probe des 
gewählten Vortrags ‘und: der Ausführung, und 
fetzt’hinlänglich den Plan aus einander, beiden 
“wir nur fürchten, dafs er zu weit- umfallend feyn 
möchte, als dafs Ein PhyGker allein der Ausfihey 
zung follte,. . deH. 
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£ ‚769 J 
abetwinden hatten. Die Gefchichte der Willem 
fehaften ift alfo auch immer die Gefchichte der — 
jrrchümer und der Verirfungen des menfchlichen 
Verftandes. Sie kann daher für diejenigen, wel 
the die nämliche Laufbahn betreren wollen, niche 
inders als nützlich feyn. Dies ift der Grand; 


der mich veranlafst, hier einen Abriß der Geo 
fibichte der Naturwillenfchaft, vo ihrem erften 
Urfprunge an, bis aufunfre Zeiten zuliefern. Mein 
18 Plan; nach welchem ich fie abhandeln will, ift in — 
SH dem eben Angeführten enthalten. » Ich will mich 
bemühen; die véerlchiedénen Lagen, worin fich 
die Naturwiflenfchaft befunden hat; die Verande-- 
füngen, die fie erfuhr; und die Umflände, die 
ihren Wachsthum begünftigten oder verhinder- 
EA ten, vor Augen zu ftellen, und folcher Geftalt dem 
4 Ideale, das ich mir von einer pragmatifchen Dar- 
©) | ftellung derfelben entworfen habe, fo viel als 
© | möglich mich zu nähern fuchen. 

Ich fühle es, mein Unternehmen ift groß und _ 
überfteigt vielleicht meitie Kräfte ; allein ich hoffe 
such, dafs die Zeit und die Unterflützung ge- - 
lehrter Männer mich in Stand fetzen wird, meine 
Arbeit der Vollkommenheit immer näher zu brin- © 
gen. Ich kenne Mle Verpflichtungen des Ge- 
fhichtfchreibers, und werde fie nie aus den Au- 

gen feizen. Unparteilichkeit und Treue follen 
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und keine Vorurtheile des 
 blenden.. In Anfehung der. 
_ chen Kenntnifle vergangener Zeiten und der Eu 
deckungen durch folche Perfonen, die uns fehf 
keine Produkte des Geiftes, welche uns Datam 
die Hand geben könnten, hinterliefsen , fondem 
die wir. nur aus den Ueberlieferungen fpätete 
‚Zeugen‘ kennen, ift eine richtige und. keitifche 
Schätzung ihres Werths um fo nöthiger, weildie 
fe Zeugen oft einen zu entfernten Abftand yon 
jenen hatten, ‚oder felbft durch Vorurtheilege 
blender waren, oder ihre Meinuggen 
den überlieferten unterlegten, oder fie auch 
abfichtlich verdreheten. Die Gefchichte unfter 
Wiffenfchaft ift voll von Beifpielen diefer Art 
Was dem Gefchichtsforfcher der Wele- und 
Staatengefchichte die ächten und diplomatifchen 
Urkunden find, das find dem Verfafler der.Ge 
fchichte der Wiffenfchaften die Werke der Schrift 
fteller felbft. Sie find ihm die eigentliche under 
fte Quelle, aus denen er die Gefchichte ihre 
Lehrmeinungen aufitellt. Beide aber haben de 
bei gleiche Schv.ierigkeiten zu überwinden, wen 
es Denkmähler und Urkunden berrifft, ‚derenUr 
fprung fich in die Nacht verffoffener Jahrhunder 
te verliert, die verftümmelt auf uns gekomme 
find, oder deren Sinn zweideurig ift. Hier mub 
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man fich oft mit Wahrfcheinlichkeit begnügen, 


bis künftige Zeiten dureh Entdeckung.von meh: 
rera Datis Licht verbreiten die ar 
den. Tag: bringen. 

op Die Gefchichte der: Frhiodhing von Werkzeu 
gen und den Produkten der phyfifchen Kunft, mufßs 
und darf nicht in der Gefchichre der Phyfik über- 
gangen werden. Da fie eine-gemifebre Wilfen- 
fehaft ift, da ihre Folgerungen und Schlüfk bloß 
aus Erfahrungen abgezogen feyn können, und 
ihre Wahrheiten nur aufBeobachtungen und Ver- 


fuche an den Körpern gegtünder find; fo ver- 


dienen die Männer, welche die Summe der Bes 
obachtungen vermehrten, neue Verfuche anftell- 
ten, durch welche wir näher mit den Eigenfchaf- 
ten und Verhältniffen der Stoffe bekannt wurden, 
oder welche Werkzeuge zur Veränderung des 
Zuftandes oder Körpers, und Zur Auflchließung 
ihrer verhüllten Kräfte, oder zur richtigen und’ 
genauen Beobachtung erfanden, mit denen einer- 
lei Rang, welche uns mit den Narurgeferzen felbft’ 
bekannt machten. Aber der Urfprung mehrerer 
und fehr wichtiger Werkzeuge, und fo vieler 
phyfifcher Produkte, ift uns, fo wohl in Anfehung- 
der Zeit ihrer Erfindung; als ihrer Erfirider, 
bekannt, ungeachtet viele diefer Entdeeküngen 
von folchem -Werthe-findy saß 


Annal.d. Phylik, 1.B. 2. St. 
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wohl hätten, im Tempel 
die Unvergeßlichkeit zu erlangen, und ungeächl 
ter viele derfelben von unlern. jerzigen Naturfogs 
fchern, mit allem Nachdenken und aller {peculatie 
yen KenntnifS ausgerüfter, nicht erfunden feyn 
‘ würden. Viele fchätzbare Erfindungen ‚find 
nämlich die Sache des Zufalls gewefen, -und 
oft von Perfonen gemacht worden, die fie eben - 
fo andern überlieferten, als Handwerker ihre Küns 
fte dem Lehrlinge. ohne {chriftlichen Unterrichg 
mittheilen, deren Erfindung fich fo Jahrhunderte 
durch bleibend-in der Ausführung erhält, auch 
wenn der Erfinder längft vergeffen ift. Viele phy- 
_ fifche und chemifche-Künfte und Produkte find) 
auch erft unmerklich und allmählig zu einem ge 
wiffen. Grade der Vollkommenheit gekommen; 
das Bedürfniß erfand fie, änderte fie ab und ver, 
vollkommte fie. Es fiel den Erfindern nicht ein, 
ihre Erfindungen oder Verbeflerungen fchriftlich: 
der Nachwelt mitzurheilen, wozu fie auch wohl 
oft nicht einmahl fähig waren. Nach Jahrhun- 
derten, ja, nach Jahrtaufenden, ftaunt nun der For- 
fcher, der das Ganze der Operation überfieht, 
und die Gründe des Verfahrens entwickelt, wie, 
man, ohne wiflenfchaftliche Kennmiffe zu befitzen,) 
fo finnreiche Operationen habe erfinden können; 


Mehrere Dinge des gemeinen Lebens geben dazu | 
, ate ab -& AL 


Beilbiele. Teh nenne nur das’ “und, 
im Hiitrenwefén; ‘die Saigerung und das Abrreiben 


des Silbers. — Durch den Mangel aller Nach- 
richten vom Urfprunge folcher Erfindungen, ent- 
fteht eine wefentliche in der Gelchichtet der 


Phyfik. 


Um Sie, meine Herren, in den Stand zu fetzen, 
‘von der Wahrheit meiner Darftelling der Ge- 
fehichteder naturwiffenfchaftlichen Kenntnifsfelbft _ 


zu urtheilen, werdeich treulich die Urquellen, wel- 


che ich zu Rache ziehe, d. h. die Schriften der 
 Narurforfcher felbft, aus welchen ich meine Be- 


weife hernehme, ausführlich anzeigen, und mit 
Stellen diefer Schriftfteller felbft belegen. 

Ich fehränke mich bloß auf den rationelien 
Theil der Narurwiflenfchaft ein, mit Ausfchlufs 
der Naturbefchreibung, oder der fogenannten 


Naturgefehichte. Der Umfang würde zu groß 


werden. wenn ich diefe eben fo ausführlich mit 


darunter begreifen wollre. Die rationelle Natur- 
wiffenfchaft hat die Narurphänomene, d. h. die 


Veränderungen des Zuftandes der Körper, und 


die Begebenheiten in der Körperwelt zum Gegen- 
ftande, und die Unterfuchung ihrer Urfäche und’ 


der Gefetze, nach welchen fie gefchehen, zum 
Zwecke, Kenntniß der Grö/se der Kräfte ift zur 


fichtigen unumgänglich 
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tionellen: NaturkenntnifS ‘ganz unentbehrlichg 
VieleLehren derfelben find fo fehr marhematifchg 
dafs das Eigentlich - Phyfifche dabei nur unmerks 

‚ lich wirds. Die gröfsten Naturforfcher , die zug 
~ erft Licht und Wahrheit in dem Labyrinthe deg 
Naturphänomene verbreiteten, oder die eigent. 
lich den Grund zur Kenntnifs. der Narurgefätz$ 
legten, und fo die wahre Wiflen{chaft-der Nay 
tur, griindeten, waren Mathematiker. Die.Geg. 
Scbichte der Mathematik it. alfo unzertrennlich-vom 
der Gefchichte der Naturwiflenfchaft , und: kang 
bier nicht übergangen werden. - Die. Phyfik 
fchränkt fich nicht bloß auf unfre Erde eing 
fie erhebt fich bis zur Gefchichte des Univerfi 
_ Die ganzeKörperwelt ift ihr Gegenftand, und.die 
Gefchichte des Himmels, fo weit ihn unfre Bes 
obachrungen erreichen, ift ihrem Gebiete unter& 
worfen. Die Gefchichte der Aftronomie macht. day 
her ebenfalls einen befondern Zweig: der Ge 
fchichte naturwiffen{chaftlicher Kennrniffe aus, » 
_ Kenntnifs der Mifchung der Körper, und ihy 
rer einfachern Stoffe, der Art und Weife der Vets 
einigung der lerztern, und der Verhältniffe 
felben unter einander, ift zur Erforfchung der Urs 
fachen der Veränderungen diefer Körper, oder deft 
Phänomene, unentbehrlich; and derjenige kann 


~ 


‘norhwendig, und die Marhemasik 


„licht Namen einesKeniners der 
Narur Anfpruch machen, der in einem fo be- 
frachtlichen Theile der Narurlehre, ‘als: die Che- 
hie it, imwiffend if! “Es würde alfo ohne die 
Gefchichte der Chemie die Gefchichte der Natur- — 
Wiffenfchaft ünvollffändik bleiben. Wenn über- 
haupt die angewandte Mathematik und die Che- 
mie der Phyfik das entzögen, ‘was ihnen zu- 
komint, wenn wir fie für fich beftehend berrach- 
teren; fo würde der lerztern fo wenig übrig blei- 
ben, daß fie nicht den Namen einer Willenfehaft 
verdiente. Ich glaube alfo meinen Gefichtspunkt 
nicht zu weit hinaus gefteckr zu. haben, wenn ich 
die Gefchichte der Mathematik und der Chemie 
in die Gefehichre der Naturlehre verwebe. 

Die Gefchichte der Narurwiflenfchaft kann 
gwar nicht Gefchichee der Naturforfeber feyn, al- 
lein fie darf diefe doch nicht ganz übergehen, 
Wir intereffiren uns für Männer, welche Licht 
und Wahrheit verbreiteten, welche uns auf dem 
Wege der Naturunterfuchung die Fackel voran- 
trug@n, welche den Nebel’ des Vorurtheils, der 
uns die Kenntnif der wahren Naturgeferze ver- 
hüllte, zerftreueten; und welche durch die Grö- 
fe ihres Genie und durch’ die Wichtigkeit ihrer 
Entdeckung die Ehre ihres Landes, ihrer Zeit- 
gendflenund ihres Standes waren. “Es wird tins 
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lehrreich, die befondern individuellenLagen zu ery. 
fahren, durch welche fie zu diefer oder jener Ente 
deckung veranlaßt wurden. Die biographifche 
Nachricht von denfelben ift gewifler Maßen eig _ 
{chuldiger Tribut der Dankbarkeit, den wir ihe 
ren Verdienften bringen; denn diefe Manneg 
~ find in der Gefchichte der Wiffenfchaften das, 
was die Herrfcher in der Staatengefchichte find, 
Jene verdienen darin oft mit mehrerm Rechte 
ihre Stelle, als die letztern in diefer. Ä 

Endlich ift noch die Anzeige der lirrerarifchen 
Produkte und der Schriften der Naturforfcher 
zur voliffändigen Gefchichte der Phyfik unent 
behrlich. 

Der Vortrag dee Gefchiehte muß, wenn er 
eine Ueberficht der verfchiedenen Lagen, worin 
fich die Wiffenfchaft befand, geben foll, fo viel 
als möglich chronologifch feyn. Es ift zweckwi» 
drig, ihre Epochen nach denen der Weltgefchich- 
te feftzuferzen, da doch die Revolutionen der, 
Staaten und Völker auf die Beförderung der Wit 
fenfchaften oft fo wenig Einfluß harten, als dig Ge- 
burt Chrifti. Ich theile alfo die Gefchichte der, 
Naturlehrein folgende vier grofse Perioden eins, 
1. von der Pfanzung der Nationen bis auf Ariflote- 
les; (V.S.2.C.N.;) 2. von diefem bis auf die 
neuplarenifche Secte, (UL. S. p.C. N.;) 3. von der 


- ueuplatonifchen' Secte bis gegen das Ende des fech- 
‚zehnten Fabrbunderts, oder bis auf den Urfprung 
der Experimental- Phyfikz und 4. von dem letztern 
bis auf die neueflen Zeiten.: Der grofse Abftand | 
‚diefer Epochen von einander und die Mannigfal- 
tigkeit der Gegenftände machen es néthig, gewif- 
fe Ruhepunkte darin zu haben; ich werde daher — 
diefe, je nachdem es die Narur der Sache erlaubt, 
nach gewiflen Nationen, Secten, Erfindungen, 
berühmten Männern, Jahr- 
zehnten u. dergl. feftferzen, 
Die Kenntniß der Welt- und Staatengefchich- 

te wird hierbei als 


IL Hülfsmittel zur Gefchichte der ~ 
Naturwiffenfchaft 

Die in den Schriften der Phyfiter und Natur- 
philofophen vorgetragenen Lehren, und die darin 
mitgetheilren Erfahrungen , machen den eigentli- - 
chen Gegenftand der Gefchichte der Naturwif- \ 
fenfchaft aus. Sie find alfo die eigentlich erfte 
Quelle, aus welcher der Gefchichtsforfcher 
fchöpfen muß. Da indefS eines Mannes Leben 
nicht hinreichen würde, alle diefe Schriften mit 
dem Fleiße zu ftudiren, als zur Darftellung und 
Entwickelung der Gefchichte der Phyfik. erfor- 
derlich ware; fo ift es nothig, die Hülfsmittel zu 
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wiflen; cinch de 
Bearbeitung diefer\Gefchichte an die Hand g 7 
ben, oder Bruchftücke.und Marerialiemdazu ve 
_-bereitet haben, aus denen fich nachher leicht 


etwas Ganzes zufammenferzen läßt. < Es 


defto néthiger, fich nach diefen Hülfsmitreln up 
‚zufehen, da wir, noch gar keine Ge/chichte Au, 
Natu w fenfchaft in dem Umfange und nach de 
Plane haben, als fie Bedürfniß if} Das Werk 
welches uns Herr de Loys *) neuerlich hi 

terlaflen hat, fängt erft mit Galiläi, vom Jah 
1589 an, und geht bis 1685. Es enthält alfo m 
einen Theil unfrer letzten Periode.. Die: On 

nung des Verfaflers ift nicht die befte und ge 
"währt keine gehörige Ueberficht. Wenn’ er aud 
gleich an manchen Stellen die Entdeckungen de 
Alten nachholt, fü zeigt-er dabei doch nicht dig 
gehörige Kritik und iUnparteilichkeir, und leg 

ihnen, nach Dutens, (Origine des d&onvertes & 
tribués aux modernes, Sec. ed-, 1776, Vol.1, II, 9) 
bei weitem mehr bei,'als mit hiftorifcher Wahn 
fcheinlichkeit beftehen»kann. Sonft' enrhilt it 
dehrreicher Kürze, undmit mühfamen Rleiße ge 
fammelt, aber freilich'in Ordnung 


*) Abregé chranologique ‘pour fervir ae hiftoine de phy. 
Fque. & Strashourg: T.1, 1786; u, 17874 


| 

ge, 
Sa 
kur 
ch 
lich 
Jo 
Pe 
| Ge 
fc] 
de 
Be 
nif 
| od 
au 
fik 
fo 
ne 
Be 


Nachrichten von der Gefchichte der Refs 


ge, das phyfikalifthé 
Zu jenen Hülfsmitteln zur Gefehichre 
turwiflen(chaft rechnieich: I. SchriftfteWer der'Gé- 


lich: Otto Heurnius, Gerk. Joh. Vol. 
fius, Joh. Jonfius, Joh. Frarie. Buddeus, 
Joh. Gottl. Heineccius, Jac? Brucker; 
Bayle, Th. Stanley, Joh Chrittoph 
MGoguet, Deslandes, Ant, Friedr. Bü» 
Mifching, Adelung, Meiners, Dietr. Tie* 


welche die-Gefchichte der Naturkennt 
nifS, wenigftens einiger Zweige derfelben, mehr 


auch gleich die Gefchichte der gefammten Phy 
fik nech nicht vollftindig bearbeitet ‘worden ift; 
fo ift doch ein einzelner Theil von einigen Mare 
nern mit ungemeinem Fleifse, ‘mit Scharflinn, 
Beurtheilung und Sachkenntnifs abgefaßt, und 

‚HA 


‚kannte Werke, wie diefes, betreffen, fo habe ich 
‚ die Büchertitel weggelaffen, die wohl in die Ge. 
{chichte felblt., nicht aber für dieles Bruchltück 
palsten. 


dungen, der Lehrmeinungen und: der Werkzew 


fchichte der Philofopbie’ überhaupt ünd namert 


demann, Joh. Aug. Eberhard, ’Ar- 


oder weniger umftändlich berührt haben.’ Wena. 


*) Da faft alle Litterarnotizen fo allgemein ba 
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| 
kann eine reichhaltige Quelle für'den 
der Gefchichte der gefammien Narurwiffenfche 
abgeben. Ich rechne alfo insbefondere zu feine 
Hulfsmitteln: II. Gefchichte der Mathematik, 
zwar a. der gefammten, die von Gerh. Joh 
Voffius, Joh. Blancani, Monrucla um 
Heilbronner bearbeitet worden ift: 
derer Theile derfelben: «. die Gefchichte der Mp 
chanık fehlt uns noch, es finden fich aber Nath 
richten von einzelnen mechanifchen Erfindunget 
und Lehrfärzen in Käftners, Karftens ud 
Anderer mathematifchen Lehrbiichern; 2.die@& 
Sebichte der Optik hat Jo -Prieftley ausfühe 
lich geliefert, und der deutfche Ueberferzer: hit 
fie anfehnlich ergänzt und berichtigt; y. die Ge 
febichte der Aftronomie if® von mehrern Gelehp 
ten bearbeitet worden, wie Joh. Dominicug 
Caffini, Joh. Fr. Weidler und Bailly; 
und ihre Arbeiten geben keinen geringen Be 
“grag zur Gefchichte der Phyfik felbft. Die 
fe erhält noch eine reichhaltige Quelle Ill, a 
der Gefcbichte der Chemie, welche von mehrem 
Männern,, mehr oder minder ausführlich, ob 
gleich nicht immer ohne gewifle Lieblingsvorur: 
theile und mit der nörhigen Kritik, abgefafse wor. 
den ift. Dahin gehören: Olaus Borrichiws, 
Herm. Conring, Herm. Boerhav e,; du 
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Fresnoy,.Macquer, Torb. Bergmann, 


Joh. Chrift, Wießlleb... IV. Befonders ge 
hört hierher die. Gefchichte fpecieller Theile 
der Pbyfik, wie der die von Jot 
Prieftley fehr.vollftandig ausgeführt worden 
it; der Luftarten, welche Lavoifier und 
Weigel; ferner einzeher Werkzeuge, wie 
des Barometers und Thermometers, welche de 
Luc gefammelt hat; und endlich anderer .einzel- 
ner mechanifcher und chemifcher Erfindungen, wor 


zuHerr Joh. Beckmann 


geliefert hat. 


ner, welche die Narurwiffenfchaft bearbeiteten, 
it zur vollfländigern Gefchichte der letztern 
nothwendig. Als Hiilfsmittel dazu dienen: V. die 
Bibliographign und Lirterärgefchichten; fo wohl 
1. die allgemeinern, eines Pet. Lambeccius, 
Dan. Geo. Morhoff, Joh, Alb. Fabri- 
cius, M.H. Gundling, C. A. Heumann 
und Burkh. Gotth. Struve, als 2..die der 
Naturwiffenfchaft insbefondere. Zur Litterärge- 
fchichte a, der ge/amımten Naturwillen/chaft haben 
Beiträge geliefert: Jul. Bernh. Rohr, 
Hermann Boerhave nebft Albr. von Hal- 
ler, von Münchhaufen, Joh. Chr. Po; 


ly« Erxleben, nebft G.-C. Lichtenberg. 
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dnd Geo; Rud, Bohmer: b. von 
Theilen der Litteratur der Naturwiflen(chafr, 
von dem marhematifchen Theile, geben der 
herr von Wolf, und befonders Herr Schép 
bel; und £. von dem chemifchen, Herr Chrill 
 Ehrenfried Weigel‘ fehr: reichhaltige Qu 
Eine vorzügliche Hülfsquelle zur Gefchicht 
der Phyfik find endlich die älrern Schrifeftelle, 
‚welche uns in ihren Werken Data und Bruch 
ftiicke gegeben haben, die als Fingerzeige zur@& 
fchichte naturwiflen{chaftlicher Kenntniffe tnd 
der Meinungen der ältern Zeiten dienen können 
Ich rechne hierher die Werke des Plato, Ark 
RRoteles, Lucretius Carus, Plini 
des Aeltern, Diogenes Laértius, Diod& 
tus Siculus, Herodotus, ‘Clemens von 
Alexandrien, Plutarchus, Stobaus, Stra 
bo, Lucian von Samofata, Sexrus Empk 
ticus, Ammianus Marcellinus, Ma 
¢robius, Suidas, Eunapius, und ander 
alte Philofopben, Dichter und Redner. 

- Endlich. werden die Verfaffer der Staaten* 
Weltgefchichte und der Gefchichte einzelne 
Nationen, welche den Zuftand der wiflenfchafe 
lichen Cultur in den verfchiedenen Zeitaltern' mit 
zum Augenmerke gehabt haben, dem Verfalltt 
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der Gefchichte cnige Vorarbeiten ir 
bei allen diefen. forgfältige 
Auswahl, Vergleiehung: und Kritik"nöthig fey;) 
besucht wohl nicht erinnert zu werden. *) 


Von der Pflanzung don 
2h 
(oder bis ins fünfte Fahrkundert 
der chriftlicben Zeitrechnung.) 


1. 


Ai bei dem geringften Nachdenken über die 
Narur und den Gang des menfchlichen Gei-. 
fes wird man nicht lange zweifelhaft bleiben, 
dafs das, was wir Wiffenfchaft nennen, nicht die, 
Sache des Zufalls, fondern der Zeit und der fort- 
geletzten Beobachtung war, und dafs das verei- 
nigte Bemühen fehr vieler Menfchen und einer. 
langen Reihe von Jahrhunderten nothig war, die 


*) Bis’ hierher ging das Mundirte. Das Folgende 
"fand fich nur in der Handfchrift des Verfaffers, ' 

» and wäre vielleicht von ihm noch weiter abge-‘ 
glättet worden, ehe er es felb{t dem Drucke über- - 
‘geben hatte. Wir erlauben uns darin keine Aen- 
derung, es wie wit es vorfinden. 


Th» 
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‘Wiffenfchaft bildete, zu entdecken. Die Fam 
_ feliritte, welche der menfchliche Geift machig 
find regelmäßig und ftufenweife, erwa vordi 
einfachern zu den verwickeltern Begriffen, 
Natur, welche ‘uns umgiebr, ift in ihren Pip 
dukten und in ihren Phänomenen unermefilieh 
Vom erften:Gebrauche unfrer Sinne an,’ wep 
den diefe davon gerührt; der ftere Eindruck, 
den fie auf'uns machen, gewöhnt uns dar 
Kein Wunder, :daßs diefe Phänomene der'Auf 
merkiamkeit von Millionen Menfchen entgehen, 
und dafs der Geift der Forfchung ihrer Urfache 
Jehrhunderte hindurch unentwickelt Blieb, bisdaß 
das Bediirfnif den Menfehen dazu nothigte. Um 
ferner bei der anfSerordentlichen Mannigfalig: 
keit der Natur und ihrer Erfcheinungen enw 
zufammenhängendes Ganzes zu ihrer Ueberficht 
und Verknüpfung oder zu ihrer wiffen/chaftliche 
Kenntniß zu haben, muf man die Natur theilen, 
ihre Phänomene von einander abfondern, untet 
verfchiedenen Gefichtspunkten betrachten. und 
fie in Klaffen bringen. So entfpringen dann ver 
{chiedene Wiflenfchaften der allgemeinen Phyfik 
Der Menfch mußte alfo erft Methoden machen, 
‚um den weitern Inbegriff des Univerfi, de 
fich nicht in feinem Ganzen faflen läßt, in feine" 
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En betrachten. Wenn aber nun auch Phe- 
nomene zu gewillen Gattungen gebracht worden’ 
find, und dadurch ihre Ueberficht ‘erleichtert - 
worden ift; fo fehlt doch noch viel zur Errich- 
tung eines wiflenfchaftlichen Gebäudes. Die ent- . 


und verketter, und durch Analogie und Induc-: 
tion erft- die Naturgeferze entwickelt werden:: 
denn haben wir Elemente der verfchiedenen: 
Zweige der Phyfik. ad 
Aber diefe fubjective Verknüpfung der Wahr.» 
heiten und Tharfachen in unfern Elementen der: 
verchiedenen Zweige der Narürlehre, zeigt kei- 
nesweges die Ordnung ihrer Entdeckung an. 
Die Narur enthüllt fich nicht mit der Folge unf-. 
rer Berrachtung darüber; . wir gehen in unferm 
Syfteme von dem Einfachern zu dem Verwickel- 
tern über: die, Wirkungen der Natur Pad 
flets complicirt. | 
r 


Der menfchliche Geift mußte alfo, um aun 
Wifenfchaft der Natur zu gründen, nicht allein 
erft aufmerkfam auf die Erfcheinungen der Natur 
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entdecken, welche die Grundlage der Wilflen- 
fchaften machen, fondern auch die Beobachtun- 


deckten :Wahrheiren. müffen nun erft- geordnet 


gemacht werden, und alfo erft die Thatfachen 


ga oft wiederholen, und unter. abgeindercen 
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we T | 
einander vergleichen, | 
Geferze, mach welchen die Phänomenegg 

fchehen, entwickeln und.erforfchen konnte. ‚AR 
lein diefe Entdeckung von Tharfachen ift einzig 
‚und allein das Werk’der Sinne, und der 
fte-uand durchdringendfte Verftand ift ohnedieß 
Erfahrungen-durch die Sinne, ohne alles Verme 
gen'zur Erforfchung der Eigenfchaften der Dig 
ge-in der Welt. Erwägen wir aber nun, dafsidie? 
beftändige Gewohnheit die-"Menfchen 
dieigewöhnlichen Naturphänomene gleichgülig 
mache, und dafs: die Neigung zur Ruhe und’zu 
Bequemlichkeit, welche der Menfch har, die At 
firengung, welche die Aufmerkfamkeir auf di 
Närur und ihren Gang erfordert, nicht ohne be 
fondere Veranlaflung aufkommen lar; und da’ 
ungewöhnliche Erfcheinungen, die den Geift sit 
feinem Schlummer erwecken tnd zur Unter 
fuchung anfpornen könnten, felten oder 
vorübergehend find, und auch oft nur durch Zu 
fall'bekannr werden, überhaupt auch nur ifolitt 
find: fo wird man fich leicht überzeugen) daft 
Menfchen, ehe fie in gefellfchaftliche Verbindir 
gen traten und fich zu Staaten verknüpften; Be 
den wenigen Bedürfniflen, die fie brauchten, und 
die fie bald befriedigten, eben: fo wenig Verät 


laflung. zur, Aufmerkfamkeir-auf-die vor ‘thot 
aus 
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uugebreirere Natur, und’ zur Entdecking‘ ihrer 
Geferze heben konnte, als es noch jerzt die Be- 


wohner und die Stände dee Eingebornen von 
Ländern haben, welche ohne Kultur‘und Civilifi- 


fung find. Nur das Bedtrfpi& allein ift es, was - 3 


die Menfchen mir Gewale-zu Entdeckungen von _ 
Tharfachen und zur Bekanntfchaft mit'denEigen- 
fchaften und Verhältniffen der Körper anftrengt. 
Ohne.die fchmerzhaften oder angenehmen Ein- 
drücke, welche die uns umgebenden Körper auf — 


uns machen, würden wir noch mit denällerge- 
‘meinften Eigenfchaften derfelben unbekannit feyn. 


Der Zufall machte anfänglich einige diefer Eigen- 
fchaften bekannt, und: die Liebe zum Wohlbe- 
finden, aus der eine Art’von Trieb’entfteht, der - 
unendlich {charffichtiger als die Natur ift, 
lehrte ihren Nutzen kennen. 
Die etften Menfthen wurden‘ alto dadurch, 
weil fie Bedürfnife harten, die erften Künfter. 
So lange aber diefe Bedürfnifle geringe waren, 
und ihre Befriedigung leicht erhaltefi "werden 
konnte, war auch die Veranlaffung: zur Aufmerk- 
famkeit auf die Natur und zur Entdeckung; von 
Thatfachen befchränkt, So lange die Menfchen 
in dem erften Zuftande der gefellfchaftlichen Ver- 
bindungen, bei einer nomadifchen ‘Lebensart, au- 
fer Hunger und Durft-und Blöße keine andern 
Annal. a. Phyfik. 1.B, a. St "N 
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Bedürfoifle kannten, fie. auch "ihren 
Geitt zu keinen andern Tharfachen anzuftrengesj 
als die zur Befriedigung. diefer Bediirfniffe hie 
‚reichten. Sie begriffen durch einen natürlichen 
_ Trieb die Grundfatze der einfachen Künfte,. die 
fie. zur Gewinnung ihrer Bedürfniffe ausübted, 
. und brachten die Dinge wieder hervor, fo wie fe 
ihrer -bedurften, ohne.einmahl Veranlaflung zu 
ihrer Vervollkommnung zu haben, die ebenfalls 
“nur aus vermehrtem Bediirfnifleentfpringen kana, 
So wie bei den-nomadifchen-Vélkerfchaften, die 
jetzt da find; der Zuftand der Künfte und Wiffen 
Schaften ift, fo war er auch gewifs in den erften 
 Zeiraltern der Welt bei‘allen Völkern von ähnli 
cher Lebensart. Der Unterfchied des Klima kann 
gwar bei.den verfchiedenen Vélkerftammen ver 
‚fchiedene Bediirfniffe; und daher Entdeckung ver- 
fchiedener Tharfachen veranlaffen ; allein fo lan- 
ge keine Mittheilung: diefer Kenntniffe unter.den 
verfchiedesen Horden Statt finder, wird dadurch 
‚die, Summe der Entdeckungen bei einzelnen Stäm- 
„men.ficht vermehrt; und fo mufste es auch ehe 
mahls-feyn, ehe-die Narionen, bei denen jetzt 
Künfte blühen, deren Erwerbsfleifs erweckt if, 
deren Induftrie ihre Geifteskraft und ihren Scharf 
finn rege gemacht har, zw einem feften. yen 
Khrinkten Wohnfitze 
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wird ohne mein Erinnerg leichreinfehen, 
dafs es lächerlich ift, in diefen früheften  Zeiral- 
tern der verfchiedenen Nationen, ‚Spuren phyfi- 
kalifcher Willenfchaften fuchen, oder aus den fa- 
beihaften Ueberlieferungen;die erften Keime wif 
feaichaftlicher und zufammenhangender Kenntnif- 
fe entwickeln zu wollen.. Alle Schriftfteller der Ge- 
fchichte der Wiflenfchaften, fagt Macquer, die 
ihre Unterfuchung bis zu dem erften Weltalter 
verbreiten, haben fich in der Nacht diefer ‚längft 
verfloffenen Jahrhunderte verirru 


§. 3. | 
Ich würde eher gjpe Gefthichte die Menfch- 

heit, als eine Gefchichte,der Naturlehre: fchrei- 

ben miiffen, wenn ich die möglichen. Fortfcheit- 

te des menfchlichen Geiftes in der. Entdeckung 

von Thatfachen, wozu ihn fein dringendes ‚Be: 

dürfni nach und nach aufforderte, ;undvdie Kei- 

me der Kultur, die er begründere, in den mane, 

nigfaltigen möglichen Lagen, worin Klima und * 

Lokalumftände, nach der Analogie: mit; den Völ- 

kerftimmen, , die. jetzt. noch: auf der. unterften: 

Stufe der Kultur ftehen, auffuchen wollte, — Es 

war wohl natürlich , : zunah-- 

men, wenn ein Hirtenvolk fich auf den Ackerbau - 

befchränkte, und einen, feften, nahm; 

2- 
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und daß auch feine von Ne 
turkräften vermehrt wurden. Allein der wahr 
" Wachsthum menfchlicher Kunft, und mit ihm 
die Thatfachen , welche die Grundlage phyfikalk 
{cher Kenntnifle ausmachen, find wohl hauprfäch- 
lich da zu fuchen, als die Bevölkerung in einem 
eingefchränkten Raume einen beftimmten Grad 
erreichte, die Menfchen näher zufammenriick 
ten, ihre Verhältniffe enger und zugleich viek 
facher wurden. Dadurch wurden die Bediirfniflg 
gehäuft und die gewöhnlichen Erwerbungsmit 
tel erfchwert; die Kräfte des Verftandes mußten, 
eben wegen des mächtigen Triebes der Selbfter- 
haltung, angeftrengt weien; und es konnte 
nicht fehlen, dafs der thatig gemachte For 
fchungsgeift eine Menge ihm unbekannter Erfah“ 
zungen machte, und dafs die Summe allgemeiner 
zunahm. 

~ Die Zeit der Gründung der Nationen des Ak 

! eda auf einem feften Wohnfitze reicht aber 
weit über‘ unfre hiftorifchen Denkmähler hin- 
aus, und es fehlt uns alfo ganz an Datis , "urn den 
Urfprung und den Fortgang mehrerer Kiinfte, 
die Bekannrfchaft mit den Naturkraften und den 
Verhältniffen der Körper und ihrer Eigenfchaften 
 vorausferzen, und die durch angeftellte ‘Beob* 
achtung der Natur erfunden worden find, ange 
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tag) 
ben zu können. Wir müffen uns-hier blofs mit 
dem allgemeinen Refultate begnügen, daß ohne — 
Zweifel die Erfindung verfchiedener Künfte, die 
als dieKeime phyfikalifcher Kenntniffe angefehen 
werden können, in dem entfernteften Alrerthume 
der Welt fchon zu fuchen, und .fo alt ift, als 
die Pflanzung der Nationen. Nach den verfchie- 
denen, mehr oder weniger eingefchränkten 
Wohnfitzen, und ihrer mannigfaltigen phyfi- 
fchen Befchaffenheit, waren die Künfte mehr 


‘oder minder zahlreich und 


| §. 

In den früheften Zeiten, als Aalen ge- 
trieben wurde, mufste man wohl bald, durch 
dringende Erfahrung geleitet, einfehen, dafs die 
Feldarbeiten gewiffe Jahreszeiten erfordern und 
von der Bewegung der Sonne abhängig find. Man — 
mufste in den verfchiedenen Klimaten nothwen- | 
dige Intervalle unter den verfchiedenen Opera- 


tionen des Feldbaues anerkennen, welche diefe _ | 


Jahreszeiten felbft anzeigten. Es war natürlicher . 
Weife néthig, voraus zu.wiflen, wenn ihre ge- 
wiffen Jahreszeiten, die zu diefer oder jener Feld 
arbeit néthig waren, wiederkommen würden; 
und fo mufste das Bediirfhifs die Menfchen wohl 
lehren, am Himmel die Zeichen aufzufuchen, die 
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mit dem bevorftehenden Eintritte diefer und'je 
ner Fahreszeir verknüpft waren und ihn ankür 

digten. So war der Ortus heliacus des Sirius, 

oder die Zeit, da der Hundsftern, der bisher na 
he bey der Sonne geftanden hatte, und durchiil 
"ren Glanz den-Augen bisher unfichtbar gewefti 
war, fich zum erften Mahle wieder zeigte, undih 
der Morgendämmerung auf eine kurze Zeit wie 
der fichtbar wurde, {chon in den älteften Zeiten 
ein Gegenftand der Aufmerkfamkeit der Argyprier, 
indem die Veberfchwemmung ihres Landes durch 
den Nil jährlich zu eben der Zeit erfolgte. So 
wurde alfo auch aftronomifche Beobachtung zum 

Ackerbaue nothwendig, und natürlich mußten 

mehrere äknliche Betrachtungen der Kalender 

feyn, nach welchem ackerbauende Völker ihre 

Hantierung einrichteten. _ Eben fo erfordert 

auch die gefellfchaftliche Verbindung der Mem 

{chen in Staaten und die Einrichtung des biirger 

lichen Lebens-ein Maafs der Zeit. Dies gewähr- 
te nur die Dauer gleichförmiger Bewegungen 

Auf der Erde giebt es dergleichen nicht; man 
fand fie bald bey der Beobachtung himmlifchet 
Körper, und man wurde zu denfelben durch das 
Bedürfniß des Zeitmaafses früh veranlafst.: -Die 
Dauer von einem Aufgange der Sonne zum andern; 
oder das Zeitmaaß, welches wir Tag nenne, 
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und welches fich fo auffallend felbfl-anzeigt, war 
für das BediirfnifS eines gefellfehaftlichen Lebens 
nicht mehr hinreichend; man mufste auch:länge-. 
re Zeiträume meflen körinen. » Man fand.diefe in. 
den Veränderungen und den Bewegungen des 
Mondes, und in dem Aufgange der Sennean ge- 
wiffen Stellen des Himmels, welche man durch 
die Stellung gewifler Sterne, (z. B. der Bilder dap 
Thierkreifes, ) wiedererkannte. 


Eben fo mußte frühzeitig die Reapheieung der | 
Metalle getrieben werden, fo bald man.durch fie 
den Werth der Dinge des Lebens zu bezeichnen 


anfıng, und noch mehr, da man die Unentbehr- 
lichkeit derfelben zur Ausführung gewiffer Arbei- 
ten bemerkte. Seitdem man den unfcharzbaren 
Werth desEifens kennenlernte, den alle Nationen, 
welche zuerft diefes Metall von Fremden erhielten, 
einftimmig anerkennen, und Geräthfchaften da- 
von zu machen verftand, ‚welche die Ausiibung 
der zum Erwerbe der Bediirfnifle néthigen Han- 
tierungen fo fehr erleichterten, lehrte:die:-Noth- 
wendigkeit die Menfchen wohl felbft, diefes 
Merall aufzufuchen, zu fcheiden, und zu bearbei- 
ten; und mir diefer Kunft inate Keen: 
Anzahi anderer. 
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fchaftlicher Kenntnifle, der Afronomie und: 
mie, find alfo ohne Zweifel fo alt EEE 
zung der Narionen felbft. — 
Die Vermehrung der Volksmenge in einem 
befchränkten Wohnplatze konnte indeflen allein 
nicht hinreichend feyn, die Aufmerkfamkeit der 
Menfchen auf die Natur mehr anzuftrengen, und 
den Grund zur Erfindung von mehrern Kin. 
ften zu legen, die mit der Naturwiflenfchaft in 
Verbindung ftehen, fo bald dadurch nicht die Be 
friedigung der Bedürfniffe {chwerer wurde, oder 
die Zahl-der lerztern felbft zunahm. Die Be. 
fchränktheit der Natur in der Hervorbringung 


--. gewifler Produkte, z. B. des Eifens; konnte ab 


lerdings Menfchen in gewiflen hin 
dern, und wird fie ftets hindern, ähnliche Schrit- 
te zur Vervollkommnung ihrer Künfte zu machen. 
‚So -mufs der Neukaledonier Jahre lang feinen Ne 
phritftein‘fchleifen, um ihn zu einer Axt zuzw 
richten, und fo einen großen Theil feiner Lebens 
zeit nur auf die Zurichtung bloß einiger wenigen 
Werkzeuge verwenden, die ihm Bedürfniß find, 
Die Stärke und Erweiterung des menfchlichen 
Verftandesfind alfo noch weit weniger das Werk 
. der Natur, als fie das Werk der Zeit und des 


| Die Keime zweier Hauptzweige naturwiflg. 
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Landes find, in welche fie das Ohngefähr verfetzt. 
So würde Newton, der das Weltall zu meflen 
und das Unendliche zu berechnen wußte, viel- 
leicht alle feine Geifteskraft erfchöpft haben , um 
bis auf zehn zu zählen, wenn er unter den Ya- 
meos worden wire. 

Es ift alfo wohl gewifs, dafs das Bedürfnifs 
der Menfchen den Urfprung der Künfte und Wit 
fenfchaften begründete, und daß fie nothgedrun- 


gen auf die Erfcheinungen der Körperwelt und 


die Eigenfchaften der Körper Acht geben muß- 
ten. So mufsten der Ackerbau und das Zeitmaafs 
der Aftronomie, die Nothwendigkeit des Eifens 
der Metallurgie, die Theilung der Ländereyen der 
Geometrie, der Handel der Arithmetik, der Waa- 
ren- Transport und die Gebäude der Mechanik, 
die Verwundungen und Krankheiten der Botanik, 
Anatomie und Medicin den erften Urfprung ge- 
ben. Aber nur Zeit undLokalumftände und Ver- 


mehrung diefer Bedürfniffe in gefeilfchaftlichen 


Staaten waren es, welche diefe Künfte, die mit der 
Phyfik in Beziehung find, vervollkommneten. 
Der erfte wefentliche Schritt dazu war, wie Ro- 
bertfon bemerkt, die Abfonderung der Hantie- 
rungen. In den frühern Zeiten des gefelligen Le- 
bens find der Künfte fo wenig, find fie {0 ein- 
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fach, dafs jedermann fie hinlänglich: in feimeg 
Macht hat, um allen Forderungen feiner einge 
fchränkten Wünfche ein Genüge zu thun. Deg 
Wilde verfertigr feinen Bogen felbit, {pitzr feing 
Pfeile, errichtet feine Hutte, höhlt fein Canog 
aus, ohne der Hülfe einer künftlichern Hand; sale” 
der feinigen zu bedürfen. Wenn aber die Zeit 
die Bedurfnifle der Menfchen vermehrt hat, fo 
werden die Produkte der Kunft.in ihrem Baue.ß 
zufammengefetzt, und in der Ausarbeitung: 
ausgefucht, dafs eine befondere Art der Erzie 
hung erfordert wird; einen Kinftler zu bilden, 
der finnreich im Erfinden und erfahren in der: 
Ausführung fey. Nach dem: Maafse, wie die 
Kultur fich weiter verbreitet, nimmt auch die 
Verfchiedenheit der Hantierungen zu, und-fie 
vertheilen fich in zahireichere und kleinere Un- 
terabtheilungen. Von diefem Zeitpunkte der Ab- 
- fonderungen der Hantierungen unter bekannten 
Völkern kann man wahrfcheinlich den Wachs 
thum der menfchlichen Kenntniffe und die me 
chanifchen und chemifchen Künfte herrechnem; 


Ä Allein nichts defto weniger kann man aus'der 
Vervolikommnung der Kunititticke und der Ope 
rationen, die-eine Bekannrfchaft mit den Eigen 
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fehaften und Verhältniffen der Körper voraus: 
fetzen, nicht auf wiffenfchaftliche Kenntniffe in die- 
fen frühern Zeiten Ichliefßen. Es wären einzelne | 
Kennrniffe, deren Verbindungen man nicht kann“ 
te, und die eben fo wenig den Namen einer Wit © 
fenfchaft verdienen, als die Ausübung diefer oder 
jener Hantierung , oder die Hervorbringung die- 
fes oder jenes einzelnen Kunftftücks ihn verdient, 
Vor der Erfindung des Schreibens that der Lehr- 
ling nichts, als was er von feinem Meifter durch 

einen mündlich fortgepfanzten Unterricht lernte, 
| und auf eben die Art tibermachte er feine Kennt: 
nifle demjenigen, welcher ihm folgre; wie noch 
unfre Handwerker thun, welche nichts fchrei- 
ben, ungeachter fie fo viele Jahrhunderte nach 
Erfindung der Schreibekunft leben. 

_ So frühzeitig alfo auch die Künfte und Kunft- 
ftücke ausgeübt werden mufsten , die mit der Na* 
turwiffenfchaft in Verbindung ftehen, fo konnte fie 
vor Erfindung der Schreibekunft doch noch keine 
Wiflenfchaft machen, und konnte es auch lange 
hernach noch nicht. Man wird hierüber nicht er- 
ftaunen, wenn man erwägt, dafs die wichrigfen 
Gefetze der Natur, deren Kenntnifs die Willen- 
{chaft begründer, oft zugleich diejenigen find, wel- 
che am wenigften in die Sinne fallen. Von der Na- 
tur unter einer Art von Decke verborgen, zeigen 
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fie fich, wie die Triebfedern einer koftbareh- 
Mafchine, nur denen, welche fie zu entdecken 
‚ wiffen, und können nur. von folchen Augen 
wahrgenommen.werden, welche fie zu beobach 
ten geübt find. Wenn der ungefähre Zufall einis 
ge derfélben dargeboten hat, die fo fonderbar 
oder auffallend waren, dafs fie nothwendig die 
Aufmerkfamkeit der erften Beobachter auf fich 
ziehen mufSten, fo konnten ihnen die Erfcheinun 
gen nur als abgerifflene Bruchftücke vorkommen; 
deren Anwendung und .Nurzung fie aus Mangel 
der Kenntniß einer unendlichen Anzahl anderer; 
mit denen fie einen wefentlichen Zufammenhang 
hatten, unmöglich einfehen konnten. Die erften 
Naturforfcher, wenn wir fie fo nennen können, 
hatten alfo keine andern Quellen, als die Samm 
lungen von Erfcheinungen, die zu ihrer Kenntniß 
gelangten. Sie brachten fie wiederum hervor, fo 
wie fie ihrer bedurften, um fie entweder zum ge 
‘meinen Gebraucie anzuwenden, oderium Wir 
"kungen hervorzubringen, die in den Augen de 
rer, welche nicht fo gelehrt waren, betes: 
werke zu feyn {chienen. 


9. 
wir das unerme(sliche Feld der Phino 
mene und Verfuche; die geringe Zahl derer, die 
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darauf Sorgfalt zu verwenden Luft haben; den — 
nothwendigen Vorrath von Werkzeugen; den 
Scharflinn zu Beobachtung und zu Ausfündigma- 
chung bequemer Verfuche; die Geduld, welche 
erfordert wird, Gia: zu wiederholen 
undabzuandern; und die dazu néthige Fertigkeit 
erwägen: fo werden wir uns nicht über die lang 
famen Fortfchritte der Narurwiflenfchaft, den 
uns die Folge der ger lehren wird, 
wundern dürfen. 

Deflen ungeachtet hätte doch die Summe die 
Erfahrungen, welche die im gefellfchaftlichen 
Staate zufammenlebenden Menfchen machten, 
zumal nach Abfonderung der Gewerbe und Kün- 
fte von einander, und nach Erfindung des Schrei» 


bens, viel frühzeitiger den Grund zur Wiflen- 


fchaft der'Natur legen können, und würde ihn ge- 
legt haben, wenn nicht auch zugleich in der phy- 
fifchen und intellektuellen Natur des Menfchen 
eben fo gut die Quelle-zu den Hinderniffen als 
zu den Fortfchritten der Naturwiflenfchaft läge. - 
Die bekannte Gefchichte aller Jahrhunderte lehrt, 
dafs die Afterphilofophie immer älter war, als 
die wahre, die nicht eher entftehen kann, als . 
bis der Menfch durch alle Wirbel von Irrthii- 
mern aller Art durchgezogen ift; und-fie erft — 
durch eine lange Reihe trauriger Erfahrungen als 
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Irrthümer har kennen lernen. Aus der’ Quel 
aus welcher die Wahrheit hervorging, ginge 
auch die Irrthümer hervor, die, trotz aller Be 
ebachtungen und aller finnlichen Wahrnehmug 
gen, doch die Fortfchritte der Naturkenntnif 
fe hinderten. Da, wo der Wirkungskreis unf 
rer. Sinne aufhört, überlaflen wir uns gar zu 
leicht dem Spiele unfrer Einbildungskraft; wir.vep 
lieren uns inSpitzfündigkeit, und wir verlaffen dig 
Körperwelt. Die entfernteften Monumente der 
Gefchichte belehren uns fa von dem Glauben an 
übernartürliche Kräfte, an den Einflufs béfer und 
gurer Geifter, und ihre unmittelbaren Einwirkup 
gen in Hervorbringung von Phänomenen, deren 
Zufammenhang mit andern man nicht kannte 
ein Glaube, der {chon früh Statr fand, mit wel 
chem die Gefchichte aller Völker anfängt, und der 
zu den wichtigften Hinderniffen gehört, welch 
die Naturwiflenfchaft fand. 

Der Menfch fürchter Gefahren, die: er nicht 
kennt, Gefahren, gegen welche er feine Klug: 
heit und feine Kräfte noch nicht gemeffen hat. 
Ehe er bekannt wird mit den Kräften der. Natut, 
fiirchtete er fie; und jede ungewohnte Erfchei 
nung macht ihn entferzen. .So wird z; B...der 
Menfch zwar früh an die unveränderliche. Ords 
nung des Himmels gewöhnt, und an die befländige 
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{ zor 
$uceeffion feiner Phänomene;: weil 
daran gewöhnt ift, denkt. er: fich. nichts dabei’. 
fo bald aber feltene Phanomene am Himmel ihm 
aufltofsen, fo glaubt-er eine Zerrüttung der nas 
türlichen Ordnung und-er geht, da er die Urs 
fache nicht einfieht; zu dem Einfluffe eines Wefens 
‚zurück, das aufser dem Bezirke der -Sinnenwelt 
liegt.. So mußte die Verfinfterung der Sonne die 
Vorftellung von der Vernichtung: des Univerfi 
fürchten laffen, und die Kometen mufsten Vors 
bothen trauriger, für die Erdbewoh- 
ner feyn. 
Schwärmerei waren auf diet 
Art frühzeitig herrfchend, und erhielten die Wif- 
fenfchaft der Natur lange Zeit hindurch in ihrer 
Kindheit, und hindern auch jetzt noch ihre Ver: 
breitung.” Der Verfolg der Gefchichte unfrer Wit. 
fenfchaft wird zugleich auch die Gefchichte der 
Irrthiimer und der Verirrungen des 
Verftandes feyn. 
"Wenn wir denMonumenten der zuverläfligen 
Gefchichte nachfor{chen, um dieForzfchritte der- 
Menfchen in fittlicher und wiffenfchaftlicher Rück- 
ficht aufzufinden, fo finden wir] hier noch jviel 
mehr Hindernifle als bei derAuffuchung der politi- 
hen Veränderungen in den entfernteften Zeiten. 
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Der Gang, welchen der menfchliche Geift i 
der Vervollkommnung der intellectuellen Krafig 
nimmt, ift nur langfam und ftufenweife, und dievers 
einten Bemühungen mehrerer Jahrhunderte find, 
oft néthig gewefen, um zu einer wichtigen Eat 
deckung beizurragen. Kein Wunder alfo, daß 
der langfame, oft ftillftehende, und Jahrhunderte 
‚lang fchlummernde Gang der Wiffen(chaft unbe 
merkt blieb, und dafs es-an Nachrichten: über 
Entdeckungen mangelt, die anfangs klein und ua 
beträchtlich fchienen, und erft nach und nach den, 
folgenden Jahrhunderten wichtig wurden, nach» 
dem der erfte Erfinder und die Zeit der Erfindung 
längft vergeflen waren. Große politifche Vertis 
derungen und Abwechfelungen der Staaten 
gegen waren immer geraufchvoll, gefchahen mieh- 
rentheils plötzlich, und hinterliefsen oft bittere 
Denkmähler den Bewohnern des Landes.’ Sol 
che Epochen machten daher auch ftärkere Eindrö- 
cke, und gaben weit eher Veranlaffung, um be 
merkt und aufgezeichnet, -oder durch Tradition 
erhalten zu werden. Aber auch {chon felbft in 


‘der eigentlichen Gefchichte der Staaten machen | | 


wir, wenn wir in die entfernten Zeiten jzurück« 
gehen wollen, die unangenehme Entdeckung, daß 
die Periode der zuverläfligen Gefchichte fehr be 
_ fchränkt fey; ‘wie viel mehr muß es nicht ‘die 
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Gefchichté der Wiffenfchaften feyn! Esfind kaum 
fiber 3000 Jahre, als Mofes feine Bücher 
fchrieb, und Herodot, der ältefte unter den 
griechifchen Gefchichefchreibern, die auf uns ge- 
kommen find, fchrieb etwa in der $7ften Olym- 
piade und um taufend Jahre fpäter‘ als Mofes. 
Jenfeits diefer Periode, wo die gefchriebene Ge- 
fchichre anfängt, verlieren wir uns auf unfrer 
Spur der Nachforfchung in Dunkelheiten und in 
Fabeln. Es bleibt uns nichts als Muthmafsung 
übrig, und wir müffen uns mit bloßer Wahr- 
fcheinlichkeit begnügen, bis die Auffindung 
mehrerer Documente dereinft Lichr über Gegen- — 
ftinde verbreitet, die jetzt mit einem undurch- 
dringlichen Schleier bedeckt find, 


- ERSTER THEIL. 
Spuren phyfikalifcher Kenntniffe bei 
den bekannteflen Völkern des höhern 
Alterthums. 


Die ficherern Monumente der Gefehichte füh- 
ren uns auf vier Völker des höhern Alterthuins, 
die in der Gefchichie der Wiffenfchaften, und 
insbefondere in der Naturlehre erwähnt zu werden 


verdienen, und bei denen uns nicht zweifelhafte 
Annal.d. Phyfik, 1.B. 2.St. O 
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«Data, ihrer Thätigkeit 
-nigftens einiger Zweige der phyfifchen Kenritnik 
geben. ''Diefe Völket< find: 1. die Hindus; 
2. die Babylonier oder Chaldäer; 3. die Perfor; and 
4. die Aegypsier. Ich will mich bemühen, diez 

-verlaffigern Data ‘von den.Spuren der phyfikal 
{chen Kenntniffe bei diefen: Völkern aufzuftellen; 
‘und zulerze noch einige andere kleinere Völker 
fchaften, die in der Gefchichte der Naturwiflen 
fchaft in kommen zufammmen- 

*} | 


*) Nun follte als erfier Abfchnitt die, Gefebi 
deffen folgen, was die alten Hindus muthmalslich 
von der Phyfik wufsten. Allein hier bricht das 
Manulcript ab. Vielleicht dafs der’ Verfaffer ert 
vecht Athem fchöpfen wollte, um Tich durch 
das Heer widerfprechender Muthmalsungen und 
abenteuerlicher Traditionen von der Sakontala an, 
bis za Bailly’s Gefchichteder indifchen Altrois 
mie herah durchzufchlagen, und dafs er darüber 
den Faden ganz [allen liefs. Wir hoffen im det 
Folge manchen intere[fanten Beitrag zur Gefchich- 
te der Phyfik in diefen Annalen liefern zu kön- 
nen, und werden ‘fiir diefen Zweig der Willen 

, Schaft mehr forgen, als das in dem Journäle.der 
Phylik gefchehen ift. d. He. 
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ERFAHRUNGEN. ‚UND BEMERKUNGEN 

von : 

in Prato #) 
DasLeuchten der Johanniswürmchen hängt von 

keiner äufsern Urfache, fondern ganz von der 


m Willkühr diefes Infekts ab. "Während fie Frei um- 
du herfliegen, ift ihr Leuchten fehr 'gleichförmig, 
erft 


fo bald fie aber eingefangen werden, leuchten fie 
fehr ungleichförmig, oft gar nicht. Aeteftier 
man fie, fo verbreiten fie ein lebhaftes Licht, und 
diefes fcheint ein Zeichen ihres Zorns zu feyn. 
Legt man fie auf den Rücken,’ fo leuchten fie fat 


ch. Amunterbrochen, indem fie fich benrühen, fich 
gn | umzudrehen. Bei Tage mufs man fie quälen, 
gr ehe fie leuchten; und daraus (cheine u u folgen, 


*) Aus den Aznali di Chimica ete.‘ di Brugnatelli. In 
Pavia 1797, T. vom van in 
- Briffel ausgezogen. 
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Die"Johähniswürmer leuchten nach Gefall 
an jedem einzelnen Theile ihres Bauchs; ein Be 
weis, dafs fie jeden einzelnen Theil diefes Einge 
weideg) unabhängig von den übrigen ‘bewege 
können, Die Fähigkeit; zu leuchten, hört nicht 
durch’Einfchneiden oder ZerreifSen des Bauche 
auf, depn Garradori trennte einen Theil deffel 
_ ben, der ganz erlofchen fchien, vom übrigen Kop 
per, unkbfah ihn bald darauf wahrend émiger 
_ kunden hell leuchten und dann allmählig vet 
fchen, Oft fah er folche abgefchnittene Stüdke 
plötzlich funkeln und wieder verlöfchen, und 
bald darauf von neuem leuchten. Er erklärtdie 
fe Erfcheinung aus einem Ueberbleibfel von Itt 
tabilität, oder aus einem. Stimulus, welchendis 
Luft hervorbringt. Dies {chien ihm um fo wahr 
[cheinlicher, da eine mechanifche Erregung die 
felbe Wir kung hatte... 

© Drock itt hinlänglich, 
Vermögen, willkührlich im Leuchten aufzuhö- 
ren,zu rauben. Carradori vermuther daher, daß 
der Mechanismus, durch den fie das Aufhörendes 
Leuchtens bewirken, auf einer eignen Membraa 
beruhe, in welche fie die phosphorifche Sub 
ftanz zurückziehen können. Eine andere, Ver 
muthung Carradori’s ift, dafs diefes Leuchten if 
Zitterungen oder Schwingungen der ames 


| 
| 

{ 

‘ 

{ 


TEB Sr 


‘men derfelben Statt finde, fondern daß Alles im 


ftreckt fich aber nur über die letzten Ringe ihres 


(chen Maffe beftehe, und daß gar kein ’Ausftrö- 


Innern des leuchtenden Bauches vorgehe. Beim 

höchften Grade des Leuchtens kann man ohne 

Schwierigkeit die kleinfte Schrift lefen, 
Der leuchtende Theil der Johanniswürmer er- 


Bauchs. Dort find zwei Membranen, von denen 
die eine den obern, die andere den untern Theil 
des Bauches bilder, und die mit einander verbun- 
den find. In diefem Behältmifle befindet fich die 
leuchtende Mafle, die einem Teige gleicht, einen 
Knoblauchsgeruch, aber wenig Gefchmack har, 
und bei dem leichteften Drucke aus diefer Art von 
Tafche herausgehit. So ausgedrückt verliert fie 
in wenig Stunden ihren Glanz und verwandelt 
fich in eine’'weifse trockene Mafle. 
Taucht man ein Sriick des Phosphoktiäuchs 
in Oehl, fo leuchtet es nur fehwach und erlifcht 
bald. In Waffer leuchtet es dagegen mit glei- 
cher Starke wie in der Luft, und länger. 
Carradori {chliefSt aus diefem Leuchten im 
Oehle, worin fich kein Luftbläschen finder, fo 
wie in dem Juftleeren Raume des Barometers, 
dafs das Leuchten der fliegenden Johanaiswür- 
mer weder die Wirkung einer langfamen Ver- 
brennung, noch, wie Göttling meinte, die Fis' 
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rung des Stickgas fey; und dafs die Urfiche'dy 

ftarkern Leuchtens diefer Infekten im Sauerftoff 
gas nicht durch ein lebhafteres Verbrennen ig 
diefem Gas, fondern dadurch veranlafst werde, 
‚daß fich diefe Infekten, wie die meiften The 
re, im Sauerftoffgas vorzüglich wohl befinden, 
Dagegen meint er, dafs das Licht, welches 
diefe Infekten zeigen, ihnen eben fo angeboren 
‘und eigenthümlich fey, wie andern Thieren die 
Fähigkeit, in beftimmten Organen das/elekerifche 
Fluidum zu fammeln und willkührlich zu verbré- 
ten, und dafs fich das Fluidum, welches das Licht 
bildet, bei ihnen vielleicht in einem verdichteten 
Zuftande befinde. Esift möglich, fagt er, daß 
‚fie durch ihre befondere Organifation die Fähig- 
keit haben, aus ihren Nahrungsmitteln das Licht 
auszufcheiden, und esyin dem eben bef€hriebe 
nen Behälter zu fammeln. Oder fie können viel- 
leicht aus der atmofphärifchen Luft diefes Licht 
eben fo durch einen chemifchen Prozefs ausfche:- 

‚ den, wie andere Thiere die Wärme. DasSyftem 
Gottlings, fo wie es Brugnatelli vereinfacht hat, 
könnte diefer Meinung fehr viel Wabrfcheinlich 

keit geben!! 

Endlich zeigt noch Carradori, daß das Leuch- 
ten diefes Infekts von feinem Leben unabhängig 
ift, und mehr von dem ndthigen Grade derWeid- 
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der phosphoreseirenden Subftanz ebhangr, 
Das Trocknen derfelben endigr das Leuchten; wel- 
ches. fich jedoch beim. Erweichen der Maffe in 
Waller, (aber nur nach einer beftimmren Zeit des 
Trockneus,) wieder zeigt; ein Umftand, den 
Reaumiir, Beccaria und Spalanzani auch bei den 
ae und Medufen bemerkt haben, | 

. Taucht man fie abwechfelnd in laues und in 
kaltes Wafler , fo leuchten fie in jenem lebhaft, in 
diem erlöfchen fie, welches Carradori aus dem 
Wohlbefinden im erftern und aus dem Manele: 
finden im letztern herleiter. 


ANH ANG, 
Carradori's Einwürfe gegen Spatanza- 
nis Bemerkungen*) über das Leuchten 

des faulen Holzes und der Johan- 
 niswürmchen.*) . 
Die phosphorescirenden Holzftiicke leuch- 
ten auch unter Wafler, im Ochle, felbft in dem 
luftleeren Raume des Barometers; alfo unter 
Umftänden, die dem acc Br; keinen 
Zugang verftatten. 


*) Gren’s Peet der Phyfik, I, S. 33 — 63: 
**) Auszug aus dem Briefe Carradori’s an Fabroni, 
‘ in den Annales de Chimie, An 6, No. 71. 
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2. Warum bemerkte Spalanzani, als er: jemg 
Holz in Glocken mit Lebensluft einfchloß, kek 
ne Verminderung des Volums derfelben, dae 
diefes doch bei den Phosphorfubftanzen der Jo 
‚hanniswürmer wahrnahm? _ th. 

3. Esift nicht gegründet, was mehrere Né 
turforfcher behaupten: dafs die Luccioloni und 
die Lucciole Einem Gefchlechte .zugerechnet 
werden müffen, nur die Gatrungsunterfchiede 
haben, und dafs zwar jene die Weiber, diel 
die Männchen wären. Ich kann verlichern, den 
Bauch der Lucciolen mit Eiern erfüllt gefehn zu 
haben, nur find dann die leuchtenden Theile des 
Bauches fehr viel kleiner. Sie verftecken fich 
dann, aber man finder fie zuweilen in diefem & 
ftande auf Kraurern und Gefträuchen. 

4 Auch die Lucciolonen und Lucciolen leuch- 
tenimOehle. Aus allem diefem fcheint zu folgen, 
dafs weder bei den Hölzern, noch bei den Johan- 
niswürmchen eine langfame Verbrennung, wie 
Spalanzani meint, vorgehe. Ueberhaupt füh- 
‚ren feine Erfahrungen auf Refultate, welche von 
den feinigen fehr verfchieden find, Vielleicht, daß 
die nicht- athembaren Gasarten auf diefe phospho- 
rifchen Subftanzen einen vorübergehenden Ein- 
druck machen,’ welcher fähig ift, das Ausftrömen 
ihresLichts zu verhindern, fo wieim Gegentheile 
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ar | 
das Sauerftoffgas, durch eine eigenthümliche Fin- 
wirkung, diefes Ausftrömen vermehrt  War- 
um follten nicht jene Gasarten einen Einflufs ha- 
ben können, den wir noch nicht kennen? Sah - 
ich doch die phosphorifche Subftanz, im Wein- 
geifte und. Weinefhig fogleich ihres Glanzes be- 
raubt werden, aber im Oehle und Wafler-und in 
iuft wieder aufleuchten, 


5. Die Bemerkung, dafs die phosphorifche 
Subftanz derfelben das Volumen der Lebensluft 
vermindert, ift nicht entfcheidend;; wie viele Sub- 
ftanzen verändern diefe nicht durch ihre Ausflüffe, 
und brennen doch nicht, und find doch keine 
Phosphore! | 


6. Es ift ferner ein beträchtlicher Unterfchied 
zwifchen dem künftlichen und jenem narürlichen 
Phosphor: jener leuchtet nur beieiner beftimm- 
ten Temperatur; diefer bei jeder Temperatur, fo- 
bald fie nur nicht feine Subftanz angreift. Dies be- 
weifet wohl, wie ich glaube, hinlänglich, dafs das 
Leuchten bei diefem nicht Wirkung einer Ver- 
brennung fey, da jede Verbrennung einer mehr 
oder weniger hohen Temperatur bedarf. 


7. Was die Erklärungsart Spalanzani’s über 
die Verwandlung des Holzes in Phosphore be- 
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trifft, indem er annimmt, ‚daß der entblößte) 
(mis a découvert,) Waflerftoff und Kohlenttoff deg 
Sauerftoff anziehen; fo muß ich fie nach meineg 
Beobachtungen als unwahrfcheinlich verwerfen 
Vielmehr ift gewiß, daß die Hölzer, fo baldfie 
zu leuchten anfangen, ihre harzigen Theile fat 
ganz verloren haben, und dafs fie daher: faf 
nichts mehr von jenem Grundftoffe, es fey Waß 
ferftoff oder Kohlenftoff, der fie zum Verbrennen 
gefchickt machte, behalten; dafs fie daher, wenn 
man fie in die Flamme wirft, nur fehr {Chlecht 
brennen. Ich bindagegen ganz überzeugt, daß 
fie fich um eben fa viel dem Phosphoresciren ni 
hern, als fie brennbaren Stoff verlieren, und daß 


davon die Fähigkeit, das Licht zu abforbiren und 
zurückzuhalten, abhängt. 


~ Dicfe Meinung könnte man ohne Zwang u 
auf die Fähigkeit verfchiedener Thiere, zu leuch- 
_ ten, ausdehnen. Denn da jene leuchtende Sub- 
ftanz derfelben weder harziger noch öhliger Ne 
tur ift, fo kann fie nicht viel; Kohlen - und 
“Wafferftoff enthalten, alfo auch nicht fehr ver 
brennlich feyn. 


8. Wenn die Lucciolen wirklich nur darum 
auch unter dem Wafler leuchteten, weil fie, (wit 
Herr Spalanzani behauptet, ) den Sauerftoff, we 


tan 3 
‘ das Wafler abforbifr hat, dazu verbrau- 
chen; fo mufs man narürlich fragen: warum der 
künftliche Phosphor nicht auch unter Wafler. 
leuchte? Ferner müßte man diefe Behauptung 
auch durch Erfahrungen unterftiitzen, z. B.: daß 
die phosphorifche Subftanz der Lucciole wirklich 
im; Wafler enthaltenes Sauerftoffgas äbforbire, 
und daß er in dem Wafler, ‘das kein Sauerftofigas 
' enthalte, auch nicht leuchten könne, 
A 
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VERSUCHE uno BEOBACHTUNGEN 


‚über 
die Fortpflanzung der Wärme 
in Flüffigkeiten 
von 
Herrn Grafen Rumsorp 
in Miinchen. 


(Fortfetzung.) *) 
Zweites Kapitel. 
| 1, Fernere Unterfuchungen über die innern Bewe- 
‘ gungen unter den Partikeln der liquiden Körper, 
die nothwendig Statt finden, wenn fe erwärmt 
_ oder abgekühlt werden. — 2. Befchreibung ei- 
nes mechanifchen Apparats, um diele Bewegun- 


*) Count Rumford’s Experimental Effays, political, 
economical, and philofophical. Effay VII. Lon- 
don 1797. 8. Von den drey Kapiteln diefes Effay 
iftdas erfte im Neuen Journal der Phyfik, B. IV, S. 418, 
überletzt. Hier die Fortfetzung der lehrreichen 
noch uniiberfetzten Abhandlung, welche in der 
Lehre von der Wärme neue Auslichten, oder we- 
nigftens ein Feld neuer Unterfuchungen öffnet, 
und die ich um fo weniger zurückhalte, da jedes’ 

_ Kapitel ein für fich verftändliches Ganzes aus 
macht, und in fo fern auch dem brauchbar if, — 
der den Anfang derfelben im N. Journ. der Phyf. 
nicht nachlefen kann. H 


“gen im Waffer fichtbar zu machen. ‘ _ 3 Bericht 


' yon mancherley intereffanten Verfuchen, die mit 
' diefem neu erfundenen Inftrumente angeltellt 


find. — 4. Sie führen zu einer wichtigen Ent- 
deckung: Wärme kann Gch in Aüffigen Körpern, 
fo lange diefe durch Kälte verdichtet worden find, 
nicht nach unten zu verbreiten. — §. Ein Verfuch 
zeigte, dals, Eis, wenn kochendes Wajjer auf feiner 
Oberflache Iteht, mehr als achtzig Mahl langfa- 


>';mer fchmilzt, als wenn man es auf der Oberfla_ 
_ che des heifsen Wallers fchwimmen läfst, — 


6. Das Schmelzen des Eifes, auf dellen Oberflä- 
che Waller {teht, kann auch bei der Hypothefe: 


dafs Waller ein vollkommener Nichtleiter der 
Wärme ift; erklärt werden. — 7. Dieler ange- 


nommenen Hypothefe zu Folge, mülste Waller 


bei acht Graden über dem Gefrierpunkte nach - 
‘ Fahrenheits Scale, oder bei der Temperatur von 


40°, in irgend einer gegebenen Zeit, eben fo viel 


Eis, auf deffen Oberfläche es fteht, [chmelzen, 


als ein gleiches Volumen diefes Fluidi, bei je- 
der héhern Temperatur, fogar wenn es fiedend 
heifs wäre. — 8. Diefe merkwürdige Thatfache ift 


» durch eine grofse Mannigfaltigkeit entfcheidender Ver- 


fuche bewiefen. — 9. Es wurde fogar gefunden, 
dals Waller von der Temperatur von 41° mehr 


"Eis fehmelzt, wenn es auf deffen Oberfläche fteht, 


als fiedend heifses Waller. —: 10. Die Refultate 


‘aller diefer Experimente; beweilen, dals Wajjer 


in der That ein vollkommener Nichtleiter der 


"Wärme ilt; oder dafs die Wärme [ich darin, nur 


zu Folge der Bewegungen, die fie unter’ den ifolirten 


" und einzelnen Partikeln diefes Fluidi verurfacht, 


verbreitet, da diefe T'heilrhen unter einander [elbft 
bei diefer Operation gar keine Communication 
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Gemein{cheft haben. — Die’ En 

_. diefer Thatfache öffnet unferm Blicke eine de 
gröfsten, und interellantelten Scenen in der ‚Oeko- 
-nomie der Natur. 


Dai aie kleinften Partikeln des Wallers, {0 wie 
aller andern flüffigen Körper, viel zu klein find, 
als dafs das menfchliche Auge fie wahrnehmen 
könnte, {0 find auch die Bewegungen diefer Par- 
tikela für uns unbemerkbar. Dagegen läßt fich 
oft mit der größten GewifSheit auf die 'Bewe- 
gung unfichtbarer flüfiger Körper durch die Be. 
wegung fchliefsen, welche fie in fichtbaren, Kor: 
pern verurfachen. Luft ift ein unfichtbares Flui- 
dum; doch erlangen wir fehr richtige Vorftellun- 
gen der Bewegungen i in der Luft durch’ den 
Staub und andere leichte: Körper, die durch’ die 
bewegte Luft mit fortbewegt werden. Wer je di 
nen Wirbelwind über die Oberfläche eines ge- 
pfliigten Ackers, bei trockenem Wetter, firei- 
chen fah, kann fo z. B. nicht den geringften Zwei- 
fel tiber die Are der Bewegung haben, in welche 
die Luft alsdann geférzt wird, ob fie {chon fehr 
verwickelt tad nicht leicht zu befchreiben if 
Die, Bewegungen fehr feiner Staubtheilchen, 
die fich von ungefähr in dem Weingeifte meines 
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‚großen Thermometers befanden, -und wenn die 
Sonne gerade dgrauf fchien, fichtbär wurden, 
‚machten mich zuerft auf die innern Bewegungen 
in diefem Fluido, wenn es abgekühlt wird, aut- } 
merkfam, und diefen guten Wink benutzte ich, 
um die innern Bewegungen des Waflers auf die- 
felbe Art fichtbar zu machen. Dies, fah ich, 
‚würde keine Schwierigkeit. haben, fo bald ich nur 
einen Körper finden kénnie, der gleiches {pecifi- 
fehes Gewicht mit dem Wafler har, und fich da 
mit vermengen läfst, ohne aufgelöf’r, und in fo 
kleine Partikeln zertheilt zu werden, dafs er felbft 
unfichtbar wird. Aliein einen folchen Stoff konn; 
te ich nicht ‘finden ;, und es ift in der That.auch 
fehr gut, dafs es diefer, Subftanzen, nicht. viele 


giebt, weil wir fonft,fehr viel-Mühe haben wiir; — | 


den, uns. reines Wafler. zu verfchaffen. 

‚Da es mir nicht gelingen wollte, eine feßle 
Subftanz von dem fpecififchen Gewichte des Wal 
fers aulzufinden, die zu meinem Zwecke taugte, 
fo nahm ich zu folgender Lift meine ‚Zuflucht, 
Ich . überblickie. die , Tabellen der ‚fpecififchen 
Schweren, ‘und und; dais das ipecififche Ge- 
wicht des durchfichtigen Bernfteins nur wenig 
grofser als das fpecifiche Gewicht des Waflers: 
fey, nämlich 1,078. Dabei fiel mir ein, daß, 


wenn ich i im Wailer. fo lange gyfer’ te, bis 
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das fpecififche Gewicht der Solution! dem 
Bernfteins gleich würde, dadurch weder de 
Durchfichtigkeit des Fluidi verringert, noch dié 
fes fo verändert werde, daß dadurch die Art, dig 
Wärme aufzunehmen, eine Verät 


litte. 


Diefer® Gedanke wurde fogleich folgend 


Mafsen mit gutem Erfolge in Ausübung gebracht, 


Ich hatte mich mit einer Anzahl gläferner Kugela 
verfchiedener Art mit langen cylindrifchen Hab 
fen verfehen. Von diefen wählte ich eine, die 
ungefähr zwei Zoll, und ihr ‘cylindrifcher zwölf 
Zoll langer Hals # Zoll im Durchmefler hatte, 
that erwa einen halben Theelöffel voll Bernftein- 
pulver hinein, (die Stückchen waren von’ irregik 
lärer Geftalt, durchfichtig, und von der Größe 
der Senfkörner,) und fchürtete darauf eine ge 
wiffe Quantitär deftillirres Wafler, das die Tem- 
peratur der Stube hatte, (ungefähr 60° Fahrenh,) 
Wie ich erwartete, blieb der Bernitein auf dem 
Boden der Kugel liegen. Ich fchürtere daher 2a 
dem Wafler fo viel von einer gefärtigren Auflös 
fang des reinen vegerabilifchen Alkali, alsınd 
thig war, um das fpecififche Gewicht des Waflers, 
(oder vielmehr der verdunnten Salzfolution,)% 
weit zu vergröfsern, dafs die Srückchen"des 
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Bernfteins zu {chwinmen anfingen, und vollkom- 
‘men ruhig in jeder Stelle des Fluidi, ‚wo fie von 
ungefähr hinkamen, blieben. 

Da die gläferne Kugel noch nicht fo voll war, 
als ich wünfchte, fo fuhr ich fort, noch mehr von 
der Alkali - Solution zuzufetzen, bis die Kugel voll, 
und auch die cylindrifche Röhre neun Zoll weit 
gefüllt war; und dann verftopfte ich fie mit ei- 
nem reinen Korke, Darauf fchürtelte ich die Mi- 
{chung tüchtig durch einander, flellte dann ‚die 
Glaskugel mit ihrer cylindrifchen Röhre in eine 
vertikale Richtung, auf eine hölzerne Unterlage, 
und ließs fie in. Ruhe ftehen, um. zu fehen, wie 
lange die foliden Partikelchen, des,, Bernfeins, 
(die fehr gleichmäßig in der ganzen. Maße des 
Fluidi vercheilt zu feyn {Chienen,) fich in der Hö- 
he erhalten würden. - in 
_ Obgleich der größte Theil, ‘dete Partikeln 
zuerft keine Neigung zu haben fchien, weder zu 
fleigen, noch zu fallen, fo bewegten fich doch, bald 
einige langfam aufwärts, und andere eben fo lange 
fam hinunter. Da fich die Partikelchen überall im 
Fluido nach diefen Richtungen bewegten, ja, 
häufig zwei Partikelchen in demielben: Theile 

nach beiden entgegengeferzten Richtungen, und Ds 
dabei die hinauf- ‚und oft. nahe 
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rühren fchienen: fah ich daraus, daß dicke 
"Bewegungen ü unabhängig. von irgend einer 
Bewegung des Fluidi waren, und nur von dem 
"Ünterfchiede der {pecifichen Gewichte unter den 
‘Werfchiedénen’ kleinen Theilchen des Bernfteins 
und des Fluidi herrührten. Einige ‘der Stück- 
‘Chen Bernftein, die offenbar fchwerer als das 
waren, bewegten fich hinunterwärd, 
indeß andere, die leichter wären ‘ ‚nach ellen 
Oberfläche fliegen. | 
Wegen’ des großen unter den 
Toecifiichen Géwichten der %erfchiedenen Stück. 
len Bernftäin ich Hoch mehr von dielem 
‘Stoffe Fluido hinzu, fchiittelte nochmals Alles 
gut uhrer einander, ließ dann den Bernffein fich 
ferzen, | und fchüttere fanft Alles, was auf die Oba 
Miche des Finidi geftiegen war, ab, fo daß ich nue 
‘das; Wasfich Auf den Boden geferzt hatte, ‘be 
‘ide “Dakauf vermehrte ich das fpecifilche Ge- 
wicht des Fluidi, indem, ich etwas weniges von 
‘der Alkali - Solution fo lange hinzufetzte, 
die kleinen im ‘Gla zurückgebliebenen Stück- 
cheh Bernflein fich nur ebenhoben, und in dei 
verfchiedenen Theilen des Fluidi fchweben bi 
ben, wo fi ie nun ihre permanenten Plätze eit 
genommen zu haben fchienen. 
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Jetzt harte ich ein Infirument ; des mir'zu den 
fer intereffanten Verfuchen, die ich’ ausgedacht 
harte, recht dienlich zu feyn fchien, und man 
wird mir leicht glauben, dafs ich keit Zeit vets 
tor, davon zu 

Der erfße Verfuch, den ich mit diefem Inftru- 
mente machte, war, dafßs'ich es in ein langesglä- 
fernes 'Gefäls mit: fat köchend heißem Waffer 
gefüllt, tauchte. Was ich erwartere, gelchah. 
Es entftanden fogleich in‘der cylindrifchen Réhre 
zwei Ströme, welche fich nach entgegengeferz- 
ter Riehtung mit grofser Schnelligkeit bewegten, 
ünd zwar nahm der auffteigende Strom die Sei- 
ten, der hinunterfteigende die Achfe der Röhre 
ein, So wie die falzige Flüfligkeir allmahlig 
warm wurde, verminderte fich ftufenweile die 
Gefchwindigkeir der Ströme,. und zuletzt; als 
die Flüfigkeit die Temperatur des fie umgeben- 
den Waflers in dem Gefäfse erreicht hatte, hier 
ten diefe Bewegungen gänzlich auf. re 

Als ich die wläferne Kugel aus dem heifsen 
Waller heraushob, begann die innere Bewegung, 
der Flüffigkeit von neuem; aber die Ströme hat- | 
ten ihre Ricitung verändert, und der 'heraufftei 
gende Strom nahm jetzt die Achfe der Röhre'ein. 
P 2 
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Wenn dabei: die cylindri{che Röhre, ftatt verti 
kal gehalten zu werden, etwas fchräg gehalten 
‚wurde, fo ging der auffteigende Strom längs de 
‘oberften, ı und der herabfteigende mit gleicher Gg 
fchwindigkeit, lings der unterften Seitenlinie dep 
Cylinders. Als endlich die Flüfigkeit in der gli. 
fernen Kugel die Temperatur der Stubenluft &- 
Jangr harre, {0 hörten diefe Bewegungen auf, be. 
„gennen aber im Augenblicke von neuem, : wenn 
aman, das Inftrument irgend einem Wane der 
‚Temperatur ausfetzte, 
In allen Fällen, wo das Wärme 
‘hielt, bewegte fich der Strom, welcher beiver 
tikalem' Stande die Achfe, und bei einem {hiefta 
"Stande die obere Seisendinie dex cylindrifchen Röh- 
re einnahm, mach unten zu, Cherabwiarts. Wenn 
‚dagegen das Inftrument Wiirme ausfrdmteyh 
‚bewegte fich diefer Strom nach der. entgegen 
gefetzten Richtung, nämlich nach oben zu, bed 
aufwarts..) 
_ Ein Wechfel der der nur wenig 
Grade nachFahrenheits Scale betrug, reichte hin 
die Flüfigkeit des Inftruments +n Bewegung zu 
' fetzen, und die Bewegungen waren. mehr ‘odet 
"weniger fchnell, je nachdem es mit gréfserer oder 
geringerer Gefchwindigkeit Wärme aufnalm 
oder ausftrémte, am fchnelleften in den Theilea 


’ 
~ 
é 
~» 
: 
‘ 


T, 433.4 
des Inftruments, wo keine gefchwinde Mitthei- 
lung Start fand, (where the communication "was 
| 

Eine partielle Bewegung kann zu jeder Zeir 
jn jedem Theile des Inftruments hervorgebracht 
werden «wenn man an diefen Theil irgend einen . 
Körper anhält, der entweder wärmer oder kälter 
als das Inftrument ift. Ift der Körper wärmer als _ 
das Inftrument, fo bewegt fich die falzige Flüf- 
figkeit in dem Theile, den: der wärmere Körper: 
berührt, aufwärrs; ift er kälter, bimunterwarts.. 
In beiden Fällen verurfacht der hervorgebrachte 
Strom fogleich einen zweiten, in irgend einem 
andern Theile des-Fluidi, welcher fich in entge- 
gengeferzter Richtung als jener bewegt. 
_ Als ich die eylindrifche Röhre desInftruments 
unter einem Winkel von ungefähr 45° gegen den 
Horizont neigte, und deflen Mitte in einer Ent- 
fernung von drei oder vier Zoli aber der Spitze 
der Flamme eines Lichts hielt; fo warde die Be-' 
wegung des Fluidi in dem obern Theile der 
Röhre aufserordenlich fchnell, indeß dieFlüfig- 
keit in dem untera Theile und in der damit — 
verbundenen Kugel größtentheils in vollkomme- 
net Ruhe blieb. Auch konnte ich das Fluidum 
indem obern Theile der Röhre, zum [wirklichen 
Kochen bringen, obne dafs die Hand.an dem un- 
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tern Theile: des Inftruments merklich: 
worden’ wäre. Aber wenn ich die Flamme gegej 
den untern Theil der Röhre fpielen liefs, {wu 
de der ganze. obere Theil derfelben, fo weitiihn 
die Flüfigkeir:berührte, gar bald ftark verhirag 
und zwar vorzüglich die oberfte Seitenliniebdg 
geneigten cylindrifchen Röhre, wo der fchnellef 
auffteigende Strom längs dem Glafe. hinlief. 

 DieBewegungen nach entgegengeferzter Rich 
tung in der Fiüfligkeir der Röhre waren bei dig 
fer itarken und fo plötzlich erregten Hitze gang 
vorzüglich fchnell, und gaben ein fehr unrerhak 
‚sendes Schaufpiel; aber.einem gelehrten Beob 
achter mußsten fie noch mehr als unterhaltend 
feyn. Sie entfchleierten die Natur gleichfam auf 
der That, bei. einer ihrer verborgenften. Open 
tionen, und machten Bewegungen in einem ruhig 
fcheinenden Medio, die vorher nie gefehen we 
_ ren, und die man wahrfcheinlich nie vermuthet 

hatte, fichtbar. _Aufgemuntert durch diefen Er. 
folg, und, was § das intereffante Factum, welches 
igh zu unterfuchen angefangen hatte, betrifft, in 
meiner Meinung beftarkt, ging ich nun mit Ver 
trauen zu ent{cheidendern Verfuchen über. 


; 


‘w Es ift, wenn ich nicht irre, eine unter dea 
Phyfikern ‚allgemein angenommene Meinung; 


2 


daß, Waller, wenn es mit Eis inBerührung fteht, 
nieht erwärmt werden kann, Als ich hierüber 
naehdachte, bemerkıe ich bald, daß entweder 
dies ein Irrthumfeyn muß, oder daß alle mei- 
ne Ideen, in Abficht auf die Art, wie Wär- 
me fich in einer Flüfigkeit verbreirer, fallch 
find: Solange Eis auf der Oberfläche des Wat 
fers fchwiramt, welches in einem Keffel über 
dem:Feuer, (oder auf jede andere Art ‚) erwärmt 
werden foll, kann Zwar, meiner Hypothefe über 


die Verbreitung der, Wärme gemäß, die Wat 
fermafle nicht ftark erwärmt werden: denn das — 


eiskalte Wafer, welches durch das ‚Schmelzen 


des Eifes entfteht, muß hinabwärs fteigen und 
fich auf dem Boden des Keflels ausbreiten, je- _ 
doch, bevor noch fo, viel Zeit verfloflen ift, um 
esmerklich zu erwärmen, in feiner Reihe wie- 
derdem eiskalten fpärer entftandenen Wafler Platz 
machen; und fo gehr eiskaltes Waller, fo lange 
Eis vorhanden ift, und das Erwärmen fortdauert, 
in ununterbrochenem Strome hinab, daber fich 
die Waflermenge nicht ftark erwärmen läßt. 
Aber bei der Zlypotbefe, dafs Waffer kein Wär- 
meleiter iff, der gewöhnlichen Bedeutung diefes 
Ausdrucks gemäß, (d. h.: „dafs die Wärme 
„nicht das Fluidum durchftreichen kaon, ausge- 


„nommen, wenn fie von den kleinen Partikeln — 
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Fluidi bindurchgeführs wird , die) 
„wenn die Wärme ihr fpecififches Gewicht ve 
„ändert, fich in Bewegung fetzen, und dann‘dig 
Wärme von Stelle zu Stelle mit forsfabren; 
bei diefer meiner Hypothefe leuchtet es: niche 
“ ein, wie Eis, wenn man es nicht auf dem Wafleg 
fchwimmen läfst, -fondern an den Boden, oder 
fonft wo unter der Oberfläche des Waflers bei 
feftigt, auf irgend eine Art die Temperaturdes 
darüber liegenden Waflers afficiren , oder es hin 
dern kann, von andern Körpern die Wärme auf 
zunehmen, 
Wäre Waffer ein Wärmeleiter, fo eel es 
keinem Zweifel unterworfen feyn, dafs das darin 
befindliche Eis Einfluß auf das Wafler nach 
len Richtungen hin, haben miifle, ah 
Die Metalle find alle Wärmeleiter, und Herr 
Profeflor Pieter fand durch einen trefflichen 
“und entfeheidenden Verfuch, **) daß in jeiner 
Stange Kupfer, 33 Zoll lang und fenkrecht ge 

fell, die Wärme fich eben wohl. nach unten 


9) That Head cannot: pafs ia, (lollte wohl heilsen; 
‚through, ) that Fluid, except when it is carried 
by its particles, which, being put in motian by the 
change it occafions in their fpecific gravity, trans 
ports it fram place to place. e 


**) Effays de Phyfique, tamer, &@ Geneve 1790 
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dönach hin zu ausbreitere, und zwar faft mit 
gleicher ‚Leichtigkeit, Kann daher! gezeigt wer- 
den, dafs die Wärme im Waller nicht hinabfleigt; fo 
wird fchon diesallein, wieich glaube, hinreichend 
feyn, um zu beweiling dafs kein 
keiner aft. 

» Bei genauerm aber ‚die Natur 
des Fluidi, {cheint es mir, als zeigten fieh hier'ei- 
nige Gründe, zu vermuthen, daß die Gramdurfa- 
che, und ich möchte fagen, das Wefes des Flui- 
di, gerade auf diefer Eigenfchaft beruhe, welche 
die Partikel der Körper, indem fie flüfiig wer- 
den, erlangen, und wodurch allem Wechfel ader 
aller Communication der Wärme unter ihnen vor 
gebeugt wird: Aber wie dem auch feyn mag, 


immer giebt das.Refultat folgender Verfüche ei- 


nen unwiderlegbaren Beweis für ein wichtiges 
Factum, in Abficht. der Ant; wie fich ree 
im Wafler verbréitet. 


Verfuch 13. 


hoch, {chnitt ich eine 


Ich weils ob diefe Zahl fich die var- 
. hergehenden Ver[uche in diefem, oder auf die 

eben fo wenig numerirten Verfuche des erften Ka- 
pitels bezieht, d. H. 
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runde Scheibe Eis, welche beinahe fo-breis ak 
der innere Theil: des Glafes, 3} Zoll dicks und 
10; Unze {chwer war. Ich fchüttere darauf.in dag 
Glas 6. Pfund 13 Unze Troy- Gew. an kochend 
heifsem Wafler, legte die Eisfcheibe fanft; dare 
auf, und fand, dafs fie in 2 Minuten 58 Sekun, 
den vollkommen zerfchmolzen war. Und ß% 
fand ich durch diefen Verfuch, wie viel Zeit’ da 
Eis brauchte, um auf der 
Verfuch 16, Ä | 

Ich nahm eine Eis(cheibe,der vorigen in allem 
gleich, und befeftigte an den Boden deflelben 
eylindrifchen Glafes durch ein Paar dünne elafli 
{che Stiickchen Tannenholz, } Zoll dick und 3 Zell 
breit, die etwas weniges länger als der innere 
Durchmefler des Glafes waren, und, horizonsd 
im Kreuze über der Eisplatre ins Gefäß eihge 
fpannt, diefe hinderten, in die Höhe zu fteigen, 
als ich das kochende Waffer in das Glas goß 
Um während des EingiefSens das Eis gegen die 
Wärme zu fchützen, bedeckte ich es mit einem 
runden Stücke ftarken Schreibepapiers, das ich 
‚nachher fo fanfic als möglich durch einen ander 
Seite befeftigren Faden hinwegzog; und um das 
Glas bei der plötzlichen Berührung mit kochend 
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Waller'vor dem Springen zu bewahren, 


fchüttete.ich zuerft ein wenig kaltes Wafler hinein, 
welches den Zwifchenraum zwifchen dem Eife 
und dem Glafe ausfüllte und das. Eis 3 Zoll hoch 


bedeckte:” Daraufierft gols ich.das heiße Waller 


aus‘einem grolsen Theekcflel, in welchem es ge- 
kocht war, nach der Mitte des runden Papiers, 
welches: das Eis bedeckte. Das Glas wurde 
mit dem darin enthaltenen Eife und dem heißen ~ 
Wafler, auf einen Tifch, nahe an das Fenfter ge- 
fetzt, wo ich, fo fanft als möglich, das Papier 
von der Oberflache des Eifes wegzog, und mich 
dannin den Stand ferzte, das Refulrat diefes in in- 
tereffanten Verfuches zu beobachten. aa 
Wenig Minuten reichten hin, mir zu 
dafs meine Erwartung in diefem Punkte nicht.ge- 
taufcht werden würde. . Beim vorigen Verfuche | 
war eine ähnliche Scheibe Eis in weniger als. 3 
Minuten gänzlich zerfchmolzen; aber bei diefem 
war {chon mehr als.die doppelte Zeit-verfloffen, 


und noch hatte das Eis keine fichtbaren Zeichen, 


an denen man den Anfang des Schmelzens hätte be- 
merken können. Die Oberfläche blieb glatt und 
glänzend, und das unmittelbar daran ftofsende 
Waller {chien ganz in‘Ruhe zu feyn, obgleich 
die innern Bewegungen des heifsen Waflers dar- 
über, das feine Wärme den Seiten des Giafes 
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und der Luft mirrheilte, {ehr-heftig waren; wig 
ich ganz deutlich an einigen erdigen Partikels 
öder andern Unreinigkeiten bemerkte, die von 
ungefähr im Wafler waren, . si 
Ich beobachtere das Eis’ mit.einer fehr: ove 
Loupe, aber es dauerte lange, ehe ich einige Zeir 
chen des Schmelzens bemerken konnte » Dig 
Kanten der Scheibe blieben fcharf, und die: klei 
nen Partikelchen Staub, die nach und nach von 
dem heißen Wafler, fo wie es’kälter ward, pri 
eipitirt wurden, blieben, fobald fie die. Oberfläche 
des Eifes beriihrren, ganz ftill darauf liegen.  _ 
" "Da das heifse Waffer aus der Küche gebracht 
wurde, fo war es nicht vollkommen kochend, 
als ich es in das Glas goß. Nachdem es eine Me 
 aute im Glafe geftanden hatte, ‚tauchte ich eis 
"Thermometer hinein und feing Temperanur 
aß4° Fahrenh, 
"Nach 12 Minuten war ‚die Tent 
‘peratur einen Zoll unter der Oberfläche. 270% 
‘bei der Tiefe von. 7 Zoll, oder einen Zoll über 
der Oberfläche des Eifes war fie 169;3°; dagegen 
nur 3 Zoll tiefer, oder 3 Zoll über der Oberfi 
che des Eifes, nur 40°. ny 
- Nach Verlauf von 20, von 35, von 60, von 
75, von go und von 120 Minuten, von dem Ait 
genblicke an gerschner, als ich das. kochende 
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Wafer in das Glas goßs, wurde die Temperatur 
in den verfchiedenen Tiefen, anfangs.an der Sei- 
te, nachher in der Mitre ‚des, 


der Ache 


Seitenwand desiife des 


Glales gemellen fes gemel: 


ten 


“Unmittelbar 


Oberfläche. 
is 
fı Zoll 
Zoll 
‚2 Zoll 
J 3 Zoll 
4 Zoll 
15 Zoll 
: 46 Zoll 
[7 Zoll 


an dert: 


des Ei- 


nach nach nach nach|| hac. nach 
51 igo! - 


‘Als ich deri Verfüch härtere hs 
heitse Waffer vom Eife ab, wog) das’ zuriickge- 
bliebene, und fand, dais 5 Unzen 6 Gran Troy» 
Gew.; (== 2406 Gran;) Eis gefchmalzen waren, 

> Nehme ich dit tnirtlere Temperatur des Wal- 
‘fers am Ende des Verfuchs zu106° an, (welches 
offenbar noch erwas'Zu hoch ift,): {6 erhellet, daß 
die Mafle des heifsenWaflers, (die 73% Unze wog;) 
-waihrend des Verfuchs wenigftens um 78 Grad ab- 
gekühlt worden war, nämlichvon der Temperatur 
184° zu. der von 106°. Nun ift:bekannr, daft 
eine Unze Eis beim Schmeizen fo viel Wärme 
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veffchluckt, als eihe Unze Waffer’wahrend 
Abkühlung ‘von 140° verliert. Bei einer Unig 
‘Waller, die um 73 Grade abgekühlt wird, ftröf 
ONE fo viel Wärme aus, als néthig feyn wik 
de, 338 einer Unze Eis zu fchmelzen. Daher ge 
ben die 73% Unze Waffer , “die während des Ex. 
periments um 78 Grade abgekühlt ‘wurden, we 
nigftens fo viel Wärme her, als nöthig gewelen 
wire, 18 4075 Unzen Eis zu {chek 
zen. — Da nun das wirklich gefchmolzene Eis 
nur ungefähr 5 Unzen betrug,. fo fieht man, daft 
weniger als der achte Theil von der Wärme, the 
das Waffer verlor, dem Eife mitgerbeil wurde Den 


Reft nahm die Luft mit fort. © ai 

Vergleicht man‘diefen Verfach mit dem “vote 
hergehenden 1g§ten, ii welchem diefelbe Menge 
kochenden Waflers gebraucht wurde, fo erhellet 
dafs Eis mehr als achtzig Mahl lang famer unter 
ner Maffe kochend heifsen Waflers fchmilzr; als 
wenn man es auf der Oberfläche: deffelbea 
fchwimmen läßt. Denn da in jenem Verfuche 
105 Unze. Eis in 2 Minuten und 58, Sekunden 
zerichmolzen, fo mufsten 5 Unzen in héchftens 
1 Minute 29 Sekunden zerfchmolzen feyn, und 
bei diefem Verfuche wurden 2 Stunden oder 18 
Minuten gebraucht, um 5 Unzen zu (chmelzen 
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"Indefs war das Eis ‘enter dem heißen Wafler 
doch ge/thmolzen, wein gleich langfam; und 
diefer Umftand alléiti' ware Chon hinräichend ge- 
welén, meine Hypothefé über die Fortpflanzung | 
der Wärtne in Aüfhgen Körpern umzuftoßen, 
‘hatte ich nich “Mittel ‚"Aieles Facrum 
anf eihe” genugthnende Art zu "erklären, ohne 
deshalb meine vorigen Meinungen \anfzugeben. 
Ungefähr eine halbe’Stunde, nachdem ich dis 
warme Waffer bei dein lerztern Verfüche in das 
Ghs'gegoffen hatte, die Oberfia- 
che des Eifes, und nahth eine EHtheihung waht, 
die meine ganze Aufmerkfamkeit auf fich zog. 
Ich bemerkte nämlich: daß das Eis an der Ober- 
flache gefchmolzen. war, nur die Stellen äusge- 
nommen, wo es tideckt; durch ‘die plät- 
ten Stäbchen TannenholZ, welche’ die Eisfcheibe 
tet War. 

Wire das Eis allein von der 
beiden Hölzer, das aufder Oberfläche'des Eifés 
unmittelbar auflag; befchürze, und’am Schmel- 
zen gehindert worden, fo würdemich ‘das nicht 
fhr gewundert haben. Da ‘aber auch: der 
Theil der Oberfläche 'befchürzt war)” der fenk- 
recht unter dem andern Holze lag’; welches 
Kreuze über das untere gefpannt wat, und ds Eis 
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‚nirgends als gerade nur ‚an, defen Kante berührt, 
fo reizte diefer Umftand meine Aufmerkfamikglt 
Firs erfte konnte ich ‚keine andere Erklärum § 
„für diefe Erfcheinung finden, als dafs ich annahm, 
das Kis werde durch warmende|Strablen, die vom 
‚Waller ausgehen, gefchmolzen, und die Theik 
des Eifes, welche durch die Stäbchen von Tap. 
nenholz de/chattet waren, hätten keine Strahlen 
‚empfangen und deshalb nicht fchmelzen können, 
Dief Erfcheinung frappirte mich fo, daß ich &- 
‚gleich folg Verfüche, anftellte, lediglich ih 
‚der Ablicht, diefé Materie aufzuhellen, _ 


ir, 

ein cylindrifches Glas,..63 Zoll im’ Durch- 
‚ineffer und 8. Zoll hoch, brachte ich eine runde 
Scheibe Eis, die 3% Zoll dick, und fo breit. wat, 
dafs fie nur eben in das. GefafS ging, und legte 
auf die ebene Oberfläche des Eifes eine made 
‚Zinnplatte, fo.dünn ich fe nur erhalten konnte, 
6} Zoll im Durchmeffer, die gerade das Eis be 
deckte. Diefe zinnerne Platte war, um fie in it 
ser Form und ganz eben zu erhalten, durch & 
. aen Draht, der rund um fie herum ging, gefteil, 
hatte in der. Mitte ein rundes Loch, a Ze 
im Durchmefler, und v.urde auf die Eisfeng 
be durch einige dünne hölzerne Keile befeftigt § 
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die zwilchen des -Glaies ge 
wieben waren. : Eine zweite runde Zinnplatre, 
mit einem runden, Loche im Centro von 2 Zoll 
Durchmeffer, welche ia Allem mit der erftern 
übereinkam, wurde auf diefelbe Art,mit hölzer- 
pen/Keilen, 1 Zoll iiber. der-erftern und mit ihr. 
parallel befeftigt, und nun:das Glas-in eine Stube 


gebracht, wo Fahrenheits Thermometer auf 34° 


fland. Darauf goß ich erfteiskalres Wafler hinzu, 
bis-diefes die obere Platte bedeckte, dann ka- 
chend heifses, womit ich-das Glas bis auf einen 
Zoll vom Rande füllte, bedeckte das Glas mit ei- 
nem Brete und liefs es zwei Stunden ganz ruhig 
ftehen. Dann erft wurde dasnoch warme Waller 
abgegoffen, die runden Platten 
nod das Eis unterfucht. 

In der Mirte der Eisplatte zeigte fich eine 

runde Aushöhlung, ‘die gerade fo breit als das 

Loch in der Zinnplatte, welche. das Eis bedeck- 
te, nämlich 2 Zoll im Durchmeffer war, diefem - 
Loche correfpondirte, vollkommen gut begrenzt 
und im Centro über „2 Zoll tief {chien. 

Gerade das erwartete ich; aber noch war et- 
was mehr da, was ich nicht erwarter hatte, und 
welches ich mir lange nicht zu erklären wußte, 
Ein jeler Theil der Oberfläche des Eifes, der 


_ yon der Zinnplatte bedeckt gewelen war, {chien 


Annal. d. Phylik, 1B. a-St. Q_ 
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vollkommen und eben zu und: 
keine Spur von Schmelzung oder Verminderung 
nur eine Stelle ausgenommen, wo fich ein Kangh 
etwa einen Zoll breit und etwas weniges tiefer alg 
2 Zoll, zeigte, der offenbare Spuren trug, von & 
nem Strome warmen Waflers gebilder zu feym 


‚welcher mitten aus der Höhlung im obern Theile 
der Eisfcheibe, nach deren Umfang, gegangen 
‚war. Dadie’Kante, oder die vertikale Seite der 
‚ Eisfcheibe, augenfcheinlich da, wo diefer Strom 
_ über fie wegging, abgerieben war, fo konnte feine 
Richtung nicht zweifelhaft feyn, under’ ging 


ficherlich gus der runden Höhlung in der Mitte 
des Eifes aus; Ob es gleich beim erften Aublicke 
Schwer fcheinen mag, diefe Thatfache zu erklä# 
ren, und zu zeigen, wie das Wafler an den On 
kommen konnte; {0 war es doch augenifcheinlich, 
dafs die unmittelbare Urfache der Bewegung die 
fes Wafferftroms keine andere feyn konnte, al 
das gröfsere {pecififche Gewicht deflelben, gegett 


den übrigen Theil des Waffers in derfelben Tiefe 


Und dafs diefes gröfsere {pecififche Gewicht zw 
gleich mit einem höhern Grade von Wärme be: 
gleitet:war, ift aus der Tiefe des Kanals Klat, 
welchen der Stromin das Eis’eingefchmolzen hat 


te, indefs die andern Theile in der Oberfläche 


des Eifes- yon dem, darauf ftehenden Waller nicht 
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gefehmolzen waren. “Um diefen Punkt weiter 
ins Licht zu fetzen, machte ich enden 
Verfuch. 

Verfuch 18. - 

Ich hielt es für weßrfcheinlich, dafs, wenn 
die runde Aushöhlung i in dem Eife, die dem’run- 
den Loche in der Mitte der bedeckenden und der 
zweiten einen Zoll höher befeftigten Zinnplatte 
correfpondirte, durch die frablende Wärme, 
(wie man fie uneigentlich nennt,) ‘oder durch 
die Wärmeftrahlen des warmen Waflers einge- 
{hmolzen wäre; einige diefer Warmeftrahlen, 
welche nach der Luft über‘ dem Wailer gingen, 
von der Oberfläche des Waffers nach unten re- 
flektirt feyn möchten. Dafs diefer.. Theil der 
Strahlen das Eis nicht erreiche, fuchre ich nun 
dadurch zu verhindern, dafs ich fie von einem’ 
leichten fchwarzen Körper verfthlucken liefs;näm:+ 
lich von einem rundewStücke eines Tannenbrets, 
das mit {Chwarzer Seide bedeckt war, und das 
ich auf der Oberfläche des Waflers ((hwimmen 
ließ, Wäre hierdurch das Schmelzen des Eifes 
merklich verringert worden, fo würde das flar- 
ken’ Grund gegeben haben, zu glauben;. daß 
diefe Strahlen in der That die Urfache der zu er- 
klärenden Erfcheinung find. Allein mit der größ- 
ten Sorgfalt korinte ich nicht bemerken, daß 
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diefe Redeckung ‘der Oberfläche ‚heiße 
Waflers mit einem (chwarzen Körper, itgend@ 
nen Unterfchied in dem anne des Verf 
verurfacht hatte. 
On Nach einigem Nachdenken über diefen Gp 
genftand fiel mir ein, dafs das Schmelzen des Hj 
fes auf der Oberfläche fich würde genugthuend 
erklären laffen, ohne dafsman anzunehmen bray 
che, das Wafler fey entweder ein Warmeleites, 
oder die zu unterfuchende Wirkung werd 
wärmende Strahlen hervorgebracht, ; 
Ob es gleich eines der allgemeinften Natup 
geferze ift: dafs alle Körper, fowohl fefte a 
Nüfige, durch die Kälte verdichtet werden: 
‘fcheint doch in Hinficht auf das Waffer ein 
merkwürdige Ausnahme von diefem Gefetz 
ftart zu finden. Wafler wird, wie alle bekant- 
_ te Körper, in der That bei jeder Temperatur, di 
‚beträchtlich höher als der Gefrierpunke if 
durch Kälte verdichter; aber wenn es, indem’¢ 
Wärme verliert, dem Froftpunkte nahe kommt, 
hört das Verdichten auf, bis es in Eis verwät 
delt ift. If die Temperatur des Waflers wäh 
rend der Abkühlung: bis auf 40 Grad nach Fab 
renheits Scale, oder bis g Grad über dem Ge 
frierpunkte gefünken; und wird es noch mehr 
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gekühlt, fo wird es fernet 


verdichiet, fondern es debut fich vielmehr ans, 
und-fährt fort, fich immer auszudehnen, {0 wie es 


an Wärme verliert, bis es zuletzt gefriert. Selbft . 


in dem Augenblicke, wenn es feft wird, und 
ils fefter Körper, dehnt es fich, fo wie es kälter 
wird, immer mehr aus; eine Thatfäche, die 
durch Herrn de Luc, in feiner vortrefflichen 
Abhandlung über die Modifikationen der Atmo- 
fphäre,bekannt gemacht, und von Sir Charles 
Blagden *) weiter unterfucht und aufser allen 

Zweifel geferzt worden ift, 

Da, nun Wafler bei der Bective mit 
Eis immer die Temperatur von 32° hat, fo ift 
es klar, dafs Wafler von diefer Temperatut 
fpecififch leichter feyn muß, als Wafler, das um 
$ Grad warmer, oder yon einer Temperatur von 
40° ift; daher, wenn zwei Waflermaflen von 
diefen beiden Temperaturen in demfelben Ge- 
fäße enthalten find, die kältefte und leichte- 
fte nothwendiger Weile dem wärmern und 
fchwerern Platz machen mufßs, und die Ströme 
von warmen Walles in dem kältern bintigehet 
werden, 

Da in den beiden letzten Verfachen die retail 
Zinnplatte, welche die Oberfläche des Eifes be- ~ 


"*) Philofophical Transactions, Vol. 78. 
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deckte, dazu diente, die dünne Schichr Wall 
die zwifchen der Platte und dem Eife war, abzp 
fondern, indem fie durch die Platte verhinden 
wurde, aufwärts zu fteigen, und kein Grund’zum 
Hinabfinken vorhanden war; fo blieb diefes waht. 
{cheinlich an feiner Stelle; und daes nun eiskak 
war, fo konnte es das Eis, worauf es ftand, ha: 
{chmelzen, 

Da aber die ‘Zinnplatte ein cided Loch is im 
Centro hatte, die Oberfläche des Eifes alfojwaf 
dem Theile blofs war, und das damit in Be 
rührung ftehende eiskalte Waffer durch das wär 
mere und: fchwerere Waller von oben her'ver 
drängt wurde; fo mufßste durch diefen hinabflek 
genden warmen Strom eine Höhlung in Geftl 
eines flachen Beckens gebilder werden. Da indeß 
mehr folches Waffer vorhanden war, als das Be 
cken faflen konnte; fo ftrömte es fogleich beim 
Entftehen deflelben auf der Seite, welche gerade 
die niedrigfte war, über den Rand des Beckens 
hinaus und bahnte fich einen Weg unter der 
Zinnplatte hinweg, nach der Kante des Er 
fes, an welcher es herunterfloß und auf den Bo 
den des Glasgefäßes fiel. Da das Wafler dies 
kleinen Stroms warm war, fo bildete es bald 
nen tiefen Kanal in dem Eife, und in der Thit 
fand ich am Ende des Verfachs, daß diefer überall 
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tiefer als der Boden des Beckens, von wo er 


ausging, war. 

Diefe Art, die Erfcheinung zu erklären, fchien 
mir völlig genügend, und je länger ich nach- 
dachte, defto mehr wurde ich in meiner Ver- 
muthung beftärkr: dafs alle fufige Körper noth- - 
wendiger Weile vollkommene Nicbrleiser der 


"Wärme muffen. 


Da fich aus diefen Grundfarzen das Schmel- 
zen des Eifes unter dem warmen Waffer in Ver- 
fuch 16, und dieLangfamkeit, womit diefes ge- | 


‚fchah, fo gur erklären ließen; fo fuhr ich, im 


Vertrauen auf diefen Erfolg, fort, noch entfchei- 
dendere Verfuche auszufinnen, durch die, — ich 
darf es behaupten, — die wichtigen Thatfachen, 


‚die wir hier unterfuchen, “außer allen Zweifel 


find. 
(Die Fortfetzung folge.) 
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ELECTRISCHE VERSUCHE 
über verfchiedene Gegenfinde 


van 
Herren D. van Manan 
in Haarlem. 


(Fortletrzung.) 


Ob die Electricitat die anmofpharifehe 
Luft verdünng? 
Dye shtoGende weiche: zwifchen 
pern, die auf einerlei Art, es fey pofitiv oder ne 
gativ, electrifirt find, ftatt findet, kénnte uns auf 
die Vermuthung führen: dafs electrifirte Luk 
fich ausdehnen, und‘durch das gegeufitige Zu 
rückitofsen ihrer Theile fich verdünnen müfk, 
Herr Volta erfuchte mich, hierüber Verfuche 
anzuftellen, und ich glaubte feinem Verlangen 
auf folgende Art am beften Genüge zu thun. Ich 
nahm einen gläfernen Ballon von ungefähr 9 Zoll 
Derchmeffer, und liefsihn mit einem Stöpfel recht 
dicht verfchließen. Durch diefen ging ein kup 
ferner Draht ab, (Taf. IV, Fig. 7,) deflen zu 
gefpitztes Ende 4 fich in der Mitte des Ballons be 
fand, und der folglich die ihm mitgetheilte 
Electricirät in die Luft, welche in dem Ballon 
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enthalten war,  verbreitete. Um’ zu. beobacts 
ten, ob fich diefe eingefchloffene Luft 
Electrifiren ausdehne, diente eine gekrümm: 
te, an deiden Seiten offene, $ Linie weite Röh- 
re, in der fich von e bis f Queckfilber ber 
fand, das, wenn die Luft in dem Ballon die gei 
singfte Ausdehnung erlite,; fteigen mufste, und 
‘in der That, wenn ich den Ballon nur mit der 
Hand erwärmte, in der Röhre flieg. Nachdem 

ich mich auf diefe Art von der Empfindlichkeit 
des Apparats überzeugt harte, brachte‘ ich ‘den ° 
Draht @b erft mit dem pofitiven und nachher mit 
dem negativen Leiter in Verbindung. Aber beide 
Mahl konnte ich nicht das geringfte Steigen'des 
Queckfilbers in der Röhre cd bemerken, wel- 
ches beweilet, dafs die electrifirte Luft a die 
geringtte Ausdehnung 


Prüfung der Elecericisas: der Luft in 
dem Saale, wa die Mafchine in Be-" 
wegung gefetzt wird. 

Nachdem Herr Volta’ gezeigt hatte, daß 
die Flamme einer kleinen Wachskerze ein wirk- 
fameres Mittel ift, als die fcharffte metallifche 
Spitze, um die fchwächften Grade der Electri- 
eität der Atmofphäre zu beftimmen; fo bediente - 
ich mich, auf feinen Vorfchlag,, diefes Mittels, 
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zugleich mit dem'Electrometer des H. Saufturg 


‘ die Electricirat der Luft in dem Saale, wo 


 electrifirt wurde, zu unterfuchen. Die 
ziemlich trocken, ‘als ich diefen Verfuch machte; 
und ich fah, dafs, nachdem die Mafchine fünf Mis 
nuten in Bewegung gewefen war, die ganze Luft 
im Saale electrifirt war. Obgleich der Saal fehg 
groß it, (feine Länge beträgt 60, die Breite 36)”. 
und die Höhe 40 Fuß,) fo war doch die Luft auf 
einen fo hohen Grad electrifirr, dafs die klek 
nen Kugeln des Electrometers,- in dem entferm- 
teften Theile des Saales, man mochte fie nahe) 
an die Decke oder an den Fußboden bringen 
- fich über einen halben Zoll von einander entferm. 
ten. Der Leiter wurde während diefer Opera 
tion pofitiv electrifirt, und die Luft im Saale erhielt 
auch die nämliche Electricirat. Die negative 
Electricität der Mafchine, die ich auf eben die’ Art 
gn einem andern Tage verfüchte, theilte fich det 
Luft im Saale viel langfamer mit. 


Ob die Kraft des Leiters diefer Ma 
 Sebine fich vermebren lifst, wenn) 
| man den Leiter verlängert. 

Da Herr Volta der Meinung war, daß man 
an electrifcher Kraft gewinnen könne, wenn man 


den Leiter der Teylerfchen Maichine vergrafserte, 
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fo verfuchte ich diefes duf verfchiedene Art. Zu 
erft verlängerte ich den Hauptleiter der Mafchine © 


“dadurch, dafs ich ihn mit einem andern Leiter, 
welcher gemeiniglich dazu gebraucht wurde, die 
Electricitat vom erften Leiter zu empfangen, in 
Berührung ferzre. Das Electrometer am Haupt- 
leiter zeigte aber, dafs dann die Electricirär des 
Leiters von minderer Intenfirät war. . Auch wa- 
ren die Funken faft einen Zoll kürzer. . Als ich 
die Wirkung diefer Funken unterfuchte, .konn- 
te ich nicht bemerken, dafs ihre Kraft gröfser 
war, als die der Funken des ordentlichen Leiters.! 

Ich liefs darauf zwei Cylinder von Pappe ma- 
chen, jeden 16 Fuß lang und 4 Zell dick, und 
fie mit Zinnfolie belegen. Diefe hing ich an {éi- 
denen Schniiren fo auf, dafs fie den Leiter in ge- 
rader Linie verlängerten. Ans Ende dieles ver- 


längerten Leiters fetzte ich wiederum den em- . 
pfangenden Leiter, an welchem ich die Lange | 
¢ der Funken und ihre Wirkung verfüchte. Das 


Electrometer zeigte nicht fo vielelectrifche Kraft, 
als bei dem vorhergehenden Verfuche; die Fun- 
ken waren über 5 Zoll kürzer; aber die Kraft die- 
fer Funken ‘chien mir ein wenig gröfser, als die 
der Funken des gewöhnlichen Leiters. Diefes be- 
wog mich, an einem andern Tage, da das Wetter 
‚Sehr günftig war, den Verfuch zu wiederholen, 
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und die Wirkung war faft diefelbe. Die Funke 
Schienen ein wenig mehr Kraft zu. haben; aber 
der Unterfchied war wenig beträchtlich, und fig 
folgten langfämer auf einänder, als vor der Vor 
des Leiters, 
_ Es erheller alfo aus diefen Verfuchen, dafs meh 
. garKeine Urfache hat, den Leiter diefer Mafch# 
ne im gegenwärtigen Zuftande zu vergrößerd, 
Wenn fie aber an einem Orte ftünde, wo die Luft 
gemeiniglich trockner ift; fo würde man durch 
Mergréiserung des Leiters wahrfcheinlich 
Kraft gewinnen: denn die Mafchine giebt eine 
Menge elecrrifcher Materie, welche einen weit gré- 
fsern Leiter anfüllen könnte, und jeder Funke, 
durch welchen ein Leiter fich entlader, hat umf 
mehr Kraft, je mehr electrifche Marerie der Leiter 
_ fast. Da aber der Leiter in einem Saale fteht, wö 
‚die Luft felten trocken ift, fo giebt die vergré- 
 Kerte Oberfläche des Leiters dem electrifchen 
Stoffe um fo viel mehr Gelegenheit, fich in die 
‚Luft, die ihn umgiebr, zu zerftreuen; und ich © 
zweifle nicht, dafs man es allein diefem Umftande 
zufchreiben mufs, dafs durch Vergrößerung des 
Leiters diefer Mafchine dem Anfcheine nach 
nichts an electrifcher Kraft gewonnen wird. > 


* * 
* 


‘ 


zu den Verfuchen welche beweifen, dafs 


im electrifchen Fluido. 3 

Was die Erhitzung .der Körper welche 
in den Strom der electrifchen Materie gebraths 
werden, oder auf die man ‚ eleetrifche Funken 
führt, fo fiel mir ein, ob diee,Erhitzung nicht 
bei Schlecht leitenden Körpern viel berrächtlicher; 
als bei andern feyn möchte, und ob nicht die — 
electrifchen Funken eine größere Erhitzung her. 
vorbringen würden, wenn map fie durch fchlech- ° 
te Leiter führte. ; Ich machte'den Verfuch mig 


‘yerfchiedenen Arten von Holz, indem ich Lats 


ten von der Dicke eines Zolles, und »1- Zoll lang; 
zwifchen die empfangende Kugel, auf welche die 


Funken des Leiters gingen, und einenandernLei- 


ter legte, welcher mit dem dicken Leitdrahte.am 


Boden in Verbindung ftand. Ich fah fogleich 


meine Muthmafsung beflätigt. Denn als‘die Fun- 
ken 3 oder 4 Minuten lang, theils durch, rheilg- 
längs einer Latte von Roth. Tannen gegangen wa 


‚ren, {o war diefe dadurch fehr merklich erwärmt. 


Ich ftellte ein Thermometer auf diefe Latce und 
ferzte die Kugel 


$. Neues Journal der’ Piyfk, "Band un, Seite 1, 
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 @ Linien im Durehfehnitte hatte, in ein Loch, 
welches zu dem Ende in die Mitte diefer'Latte 
eingeföhnitten war. Als ich darauf den Verfach 
wiederhölte, bemerkte ich, daß das Ther- 
mometer in 3 Minuten von i bis 88, und ih 
5 Minuten bis 112 Grad flieg. Er 
"Der Strahl ging fehr oft unter der Oberfläche ° 
diefes Holzes weg und befchädigte es alsdann, 
fo dafs beftändig Splitter -herumflogen; ahmté 
alfo , auf eine fehr ähnliche Art, eine der Wirkude 
gen des Blirzes nach. a, 
- Endlich verfuchte ich auch noch die Wirkung 
der elecwrifchen Materie auf den Phosphor , in dem 
leewen Raume des Barometers, auf diefelbe Art, wie 
das in den angeführten Verfuchen mit andern 
Stoffen gefchehen war. Ich bemerkte bald, dafs 
ein elaftifcher Stoff hervorgebracht wurde, wel 
cher das Fallen des Queckfilbers verurfachte; 
diefes fiel aber nur fehr langfam. Nach einer hals 
ben Stunde war es beinahe um 4 Zoll gefallen, 
‘und alsdann fiel es gar nicht mehr. Als ich die 
fen’ Verfuch im Dunkeln machte, bemerkte ich, 
dafs der electrifche Stoff, wenn er durch diefe 
Röhre ging, ein ganz befonderes Licht von. 
fich gab, das gröfstentheils von einer grün« 
lich - gelben Farbe, in der Mitte aber, und da, 
wo der dichiefte Strom der electrifchen Matetie 
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wie ander Oberfläche des Phosphörs, 
von einem lebhaften Roth. war. Hingegen fah 
man wamittelbar, nachdem. der, Funken durch- 


gegangen war, weder. am Phosphor noch in 
dem leeren Rauime der Röhre Licht, 


_. Die erzeugte Luft hatte ihre ganze Elafticirät 
hogar, noch, ‚den; folgenden Tag. . Als ich darauf | 


ein wenig armofphärifche Luft in die Röhre liefS, 
fh. ich fogleich den ganzen leeren. Raum. der 


Röhre ‘ber dem Queckfilber erleuchtet: woraus 


man abnehmen kann, dals, die, Luft, , welche 
durch ‘den electrifchen: Funken aus dem Phos« 


phor abgefchieden-. war, ein, Phosphorgas 


doch war die Luftmenge zu geringe, als dafs ich 
hite unterfuchen. können, ob. fie eben fo ber 


fchaffen ift, als das Phosphorgas, ‘deflen Zubes 
reitung Herr Gengembre: in dem Journal de 
Phyfique, 1785, zuerft beichrieben hat. 
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MATHEMATISCHE CORRESPONDENZ 


Nicholfons ‚der Phy 


Sa dem April 1797 erfcheint unter dem Titel: A Ferne 
Natural Philofophy, Chemifiry ‚and. the ‘Arts, by 
eholjon. nionathlich ein Heft von 6 Bogen, im, größten, Qua 

mi Kupfern, und unter fortlaufenden Seitenzahlen, 
22 Stück einen Band ausmachen, die fürız Pf. Sci werk 
Wird. Es enthält -theils Original - Auflätze, theils Auszüge 
- aus den Schriften der gelehrten Gefellfchaften im Großbrr 
tannien, theils Veberfetzungen aus franzöhfchen 
Rnd | Werken, und. ift durchgängig zweckmälsig abge false, 
les wichtige Phylikalifche aus demfelben wird der Lefer 
in diefen Annalen finden. Jedes der erftern Hefte & 
unter der Ueberlchrift: Mathematical Correfpondance, 
Paar mathematifehe Aufgaben, zum Nachdenken ir 
und erft die folgenden Hefte geben Antworten, die zur 
wortung derfelben eingefehickt find, Hier ein Paar foldia 
Fragen zur Probe: 

Erfte Frage von J. B. Die’ Hilfte einer gegebenen ere 
‚ den Linie @ in eine gegebene Menge n von Theilen.2 
‘uf. w. fo einzutheilen, dafs der erfte diefer Theile und de 
ganze Linie, der zweite Theil und die Linie weniger dem ef 
ften Theile, der dritte Theil und die Linie weniger den ber 
den erften Theiten, . (2, a; 
u f. w. in geometrilcher Progreffion ftehn. — Wird 


durch rechnende Analyfis aufgelöft: 2 = (i 


Zweite Frage vom Cap. W. Mudge. Die Centrifugalkeat 
eines Körpers, der fich im Kreife bewegt, durch Fluxion® 
rechnung, und nicht, wie Neuton in feinen Principien, am 
der Lehre der Indivilibeln abzuleiten. — Ene Frage, dis 
man in Deutlchland nicht aufgeworfen hätte, 
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"ANNALEN ‘DER PHYSIK: 


“a 
BAND, ‘DRITTES 
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Dn Phyfikern, die fich mit der Electricitat be. 


fhiftigen, ift das Electrometer von Bennet 


hinreichend bekannt.**) Zwei Streifen von Gold- 
blarrchen vertreten darin die Stelle von Can- 
tons Korkkügelchen, und zeigen den gering- 
ften Grad von Electricirat und ihre Befchaffenheit 
an. Diefes ‚vortreffliche Inftrument fcheint noch 
zweier Verbeflerungen zu bedürfen: einmal, uni’ 


ohne Gefahr für die Goldblätchen tragbär zi 


Aus delfen Journal of Natura Philofophy etc 
4997- 
andern Gr oxt Journal der 
Annal. d. Phyfik, 1. By 3. St. R 
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'zweiteris, um die verfchiedenen Gradi 
bis zu welchen es electrifirt ift, auf einer: ange 


brachten Scale unterfcheiden zu können. 2% 
Die Goldblättchen gegen die Gefahr des Zen 


reißßens beim, Tragen zu fichern, hat mir bishe, 


alles Nachfinnens ungeachter, noch niche reghe 
gelingen wollen. Ein Streifen von Blarrgoldließße 


fich vielleicht durch eine Büchfe fichern, ‘dig 


rings ümher nicht weit davon abftünde. Befeftige 


. man aber den Goldftreifen an das eine Ende ein 


vergolderen Holzes, deflen Oberfläche ganz.die 
Geftalt des Blärtcheris hat, fo bewegt fich diefes, 
bei feiner aufSerordentlichen Biegfämkeir, ‘fel 
leicht längs dem Holze auf und ab, und, erh 
Falten, wenn man das befeftigte Ende um 


- nige:Grade über das untere Ende des Holzes 


hinüber beugt. _ Noch weniger möchte es mög» 
lich feyn, die Goldblattchen zwifchen zwei andere 


Blätter oder Küffen zu bringen, ohne fie zu ze: 


reifsen. Doch werde ich darüber noch Verfuche 


anftellen fo bald ich wieder auf diefe 


komme. ur 
Das Gewicht eines Goldblärtchens in Ba 


nets Electrometer beträgt ungefähr 0,06 Gran 
doch ift diefes nach der Geftalt und Grofse des 


Streifens urfd nach der Dicke des Goldes ver{chigs 
den. Eben deshalb möchte es eine vergebliche 
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Mitel zu innen; oldie’ 


Blectrometer: übereinftimmend und mit einander 
vergleichbar zu machen. Alles, wes fich thun 
jist, it: die verfchiedenen Intenfiräreti derEleetri- 
genauer zu beflimmen , fofern: diefeentwe- 


- der durch die Divergenz der Goldftreifen,, oder 
 darch die Entfernung, aus welcher:die Blättchen. 
| an ein Paar nicht - 


aigezeigt werden, 
Auf Tafel V, Fig.7, ftellt A den: . 
tillenen ‘Hut des Electrometers vor, von: wel- 


chem: bei,C die beiden fcharf zugefpirzten'Golds 


Alätchen herabhängen. : BB ift das fie umgeben- 
de’Glas, welches den Hut A trägt, und:-die Be- 
wegung der iufserm Luft von den Blättchen ab- 
hil. DD find ein Paar flache Meffingftabe, die _ 
fich um. eine gemeinfchaftliche Achfe, gleich 
den-Schenkeln eines Zirkels, drehen, und fich . 
dadurch einander nähern, oder von einander 
entfernen laffen. Durch Hülfe von Stahifedern 


werden fie aus einander gedrückt. ' Die’ Mikro» 
 mererfchraube Z dient, fie einander fanft und‘all- 


mählig zu nähern. Za dem Ende‘find'an’ die 


Murterfchraube, welche fich längs der Spindel - 


hinauf bewegt, zwei ftahlerne Arme in entgegen | 


‚geferzten Punkten des Durchmellers befeftigt, und 


das Ende jedes dericlben ift durch einen-Stift mit 
Ra 
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“einer dep beiden Mefling(cheiben 
She die beiden Mefling{tabe ıragen. 
Dief& Schraube ift in Figur 8 in einer 
Lage, wie fie, von oben herabgefehen, erfeheing 
ahgebilder. KL ift ein Meflingftück, 
des: ganzen. Vorrichtung als Geftell. 
dient, und die untere Oeffnung des Electromersy 
EF GhlieGe. 7H bedeutet die cylindrifchen Me 
fingfcheiben, welche die Meffingftibe tragen uml 
"drehen. An der Seite der Mutterfchraube 
man einen der beiden: flählernen Zugarme, 
die@ cylindrifchen Sticke drehen; der 
liegt auf den enrgegengelerzten Seite, und iftmi 
hin, nicha fichtber. Bei Z fieht man die beiden 


Stahlfedern. Die übrigen 


Theile: bedürfen keiner Befchreibung. Ä 
‚Bei der gewöhnlichen Einrichtung des Gold 
blart- Electrometers, werden zwei Stanniolftreifeg 
an: die enigegengefetzten Seiten der innernFläche 
des Glafes 2B geklebt, gegen welche die Gol 
blärschen ichlagen, wenn fie den grofsren Grad 
von-Eleetricitär erreicht haben Entfernt man dig 
 Meflingftäbe DD fo weit von einander, als mög 
' ieh, to zeigt diefes verbefferte Eleciromereng® 
rede fo das Meximum von Electricitär.. Iftdagth 
gen die Blectrigität, die/durch Beruhrung mi 
der leitenden Luft, ‘oder irgend einer 


> 
7 
\ 
4 
~ 
5 
D 
i 
4 
} 


BB 


dif man aus der Lage der Goldblärtchen 
mit Sicherheit {chliefsen kann, ob fie electri, _ 
fit find, “oder nicht, fo nuhérr man die Meffing- 


flibe der Mikrometetichraube einan- 
der allmahlig, bis fie durch ibre Anziehung die Di- 
vergenz, der Goldblattchen hinreichend vermeh- 
ren, um uns in den Stand zu ferzen, die Art der 
Blectricitär diefer Blärtchen auszumitteln. In die- 
fem Falle, fo wie in allen andern, zeigt der 
Grad der Eintheilung auf dem Kopfe der Mikro- 
sheterichraube, welcherin dem Augenblicke, 
die Goldblatrchen an die Stäbe hinanfshren utd 


fie fehlagen, dem feften und unbeweglichen Zei- 


get gegen über ftehen, an, ob die Electricitét von. 


einer färkern:oder geringern Intenfirät'war, 
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BLECTRISCHE ERFAHRUNGEN 
über verfchiedene, Gegenfram 


von 


Herrn Dr. yan Marum 
in Haarlem. 
(Befchluß.) *) ‘ 


Wirkung der Batterie auf 


Nairne hat 1773 Verfuche über 
einer Batterie von 50 


% 


 #)-Ich diefer Ueberfchrift das 
fanitefte aus den Erfahrungen kurz zufammenydie 
fich, aufser den von Gren bereits mitgetheiltes, 
in der Seconde Continuation des Experiences , faite 
par le moyen de la Machine Electrigue Teylerienm 
par VAN MARUM, Harlem 1795, 391 Seiten, 4, 
Franzéfifch und Holländifch, mit 5 Kupfertafeln, 
finden. Vieles aus diefem Werke war {chon im 
Aeltern Journale der Phyfik, (B. IV, S.1; B.V 
$. 37 und 360,) und im Neuen Journale der Phyfi 
(Band III, S. 1,) mitgetheilt. Dies und das Al 
gemein - Intere[llante diefer ins Grofse gehende 
electrifchen Verfuche, beltimmte wahrfchei 
lich iden fel. Gren,’ ungeachtet der deutlichen 
Ueberfetzung diefes Werks, die wichtigften, vom 
ihm noch nicht benutzten Auffätze in dee 
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auf verfchiedene Pflanzens-unter andern 
‚auch auf den Lorberbaum und die-Myrte, ange- 
fell. Alle Zweige der Pfanzen, durch 
der electri(che Schlag ging, farben, früher oder 


fpiter, je nachdem die Pflanze mehr oder weni- 
‚ger üftreich war... Beiseitem Lorberzweige fine 
‚generft 15 Tage nach:dem Verfüche, die Blatter 
in; gelb zu werden und-abzufallen, und ander 
‚Myrte.erftarben erft nach einem one 
Keine Zweige in.der Krone. *) | 
Diefe intereflanten Verfuche, ‚wiederholte ich 


‚mit einer Batterie von 550 Quadrarfyls Belegung, 
Be und zwar an jungen abgefchnitenen, g Ful3 lan- 


‚gen Aeften der gemeinen Weide; einer Baumart, 
‚welche die kraftvollefte Vegetation hat, und in 
"der das vegerabilifche Leben am. meiften zu 
den vermag, bevor eserlifch.. 
‘Im April 1791, gerade als diefe Aefte ah 
gen kleine Zweige zu ‚treiben, ‘leitete ich den 
dectrifChen Schlag 15 Zoll weit durch die Mite 
„zweier, und durch das obere Ende zwei anderer — 
folcher Weidenäfte; denn in gröfserer Länge ihn 


Al. 
pod ften Hefte diefer Annalen überfetzt zu liefern. 
hein- ‚Durch das Gegenwärtige wird die Benutzung der 
chen 
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Aftzu führen, wollte — 
‚gen. Diefe Aefte wurden darauf gepflanzt. 
 selectrifchen Stellen trieben ‘gar keine’. 
Was ‚obere Ende der in, der Mitre electrifiii 
‚viel langfemer als nichr-@lectrifirre, und ai 
‚diefe Zweige ftarben in wenigen Tagen'ab. Mi 
‚gegen trieben die nicht-electrifirten Stellen eh } 
»fo gutKnospen, als diedaneben gepflanzten titi 
electrifirten Weiden. —. -Diefe Verfüche 
alfo, dafs die Vegetation, felbft in den Pflanzsy, 
‚worin fie am kraftigften und am {chwerftetiaa 
tddten ift, durch einen hinlänglich ftarken éléett 
fchenSchlag zerftört wird. Auch iftihre Wirkagg 
der des Blitzes auf Bäume ‚-fehr ähnlich, de-ttith 
der vom Blitze getroffene Baum bald abftirbti) 


Verkalkung der Metalle. durch den ele- 
..trifchen Schlag. 

- Diefe Verfuche ftellte ich 1788 mit der Batte- 
rie von 225 Fuß Belegung, als eine Fortferzung 
der Verfuche, ‘an, die ich 1786 gemacht und in 

der Premiere Continuation etc. befchrieben habe, 
und wiederholte fie, und die frühern , ‘mit det 
grofsen Batterie von 530 Quadrarfuß Belegung, 
ohne daß fich dabei eine welentliche 
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ie wenig von den mic ganzen Merallen ab. “Da 


find," als daß fich 


ihnen’ziehen ließe, fo füchteich fchr 
‚dünne Placten davonizu erhalten, ‘um fie in klei- 
ne Streifen zu Zerfchneiden, welches aber nur 
mit Zink und Wismuth gelang.: Als electrifche 

schlage ‘von verfchiedener Starke hindurchge- 
führt wurden, ftieg das verkalkte Metall in Ge- 

Malt eines dicken Rauches auf, und fetzte fich 
‚an das; darüber ‚gehaltene Papier in Blumen «a, 
die an Farbe und Zeichnung denen des Eifens 


lichen, welche in der Premiere Continuation erg. 


uf Tafel 3 abgebilder find, Diefe Metalle bei 
fchwächerer Ladung in glühende Kügelchen zu- 


„ammen,zu {chmelzen, gelang nicht. —. Diefel- 


‘ben Erfeheinungen erfolgten, als ich gereinigres 
Spiefsglaspulver in einer Linie auf Papier legte 


“und den’ seleerrifchen “Schlag hindurchführte; 
doch zerftob das Meifte vor dem’Caleiniren. 


Därauf ließ ich die viel 
Zinn mifchen, dafs fie dehnbar genug wurden, 
um fich in Draht, 73 Zoll dick, ziehen zu laffen. 
Zu dem Ende mufste zum Zink 2, zum Kobalt g, 
zum Wismuth 24 und zum Spie/sglafe.12mal fo viel 
Zinn ‚geferzt werden, als man von diefen Halb- 
metallen.nahm. Beim Verkalken diefer Gemifche 
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durch, dem: electrifchen Schlag, zeigte fich nicht 
auszeichnendes. Das.verkalkre Metall ging. 
als.Dampf fort, theils bildere es auf dem darübee 
gehaltenen Papiere allerlei Figuren, denen 

unvermifchten Metalle-aholich. Im einzigen 
Spiefsglasdrahte {chien das‘ Zinn feine merkwig 
dige ‚Eigenfchaft, in kleine-Kügelchen zuzerfie - 
 ben,.die fich auf eine 
behalten. zu haben... '; 


Um über die hoch weitern 
fchluß erlangen, verfuht ich mir Gemifcheh 
‘aus Zinn und’ den Metallih auf diefelbe Art, 
‘Um Draht, Zoll dick, zivethalten, mußteich 
auf ı Theil Silber 8, und aufı Theil Gold 32 Theile 
Zinn nehmen. “So geringe in diefen Gemifchen 
"auch der Antheil der edeln Metalle war, fo verlong 
doch das Zinn Jene Eigenfchaft. | 


„Darauf ließ ich“ Draht, „4 Zoll. dick, aus li 
chen Theilen von Gold und Silber, von Gold und 
Kupfer, und von Silber und Kupfer ziehen. ; Ich 
war fehr verwundert, zu fehen, wie beim elecmi- 
{chen Schlage diefe Gemifche zum Theil in kleine 
gitihende Kugeln zerftoben, die im Wegrollen 
auf dem-Papiere Flecke in gerader Linie hinter- 
harten. Sie verloren indeß fo {chnell ihre 
_ Glühröthe, dafs man fie kaum gewahr wurde,” 
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| pn Zinn- oder Pinks 
in kleinen Strahlen aut» Papier gelegt wurde, 
‚oder Queckfilber in: zu 
Ein’ Platindrabt , 5} Zoll dick: beim 
4dectrifchen Schlage diefelbe Schmelzbarkeir als 
‘Silber zu Haber.» Däs:-Plati wurde in einen 
‚grauen, fehr feinen Staub verwandelt, der ähn- 
„liche Zeichnungen, wie Eifen, auf dem Papiere 
_ bildete, und’ der dem Eifenkalke fo ähnlich war, 
ich ihn für»wahren Pletinkalk ‚halten mufs, 
his man durch Verfuche 
wird; 
Obgleich: diefe Verfuche über 
pe Verkalken der Metalle, auf keine fo merk- 
‚würdigen Erfcheinungen führten, alsıes anfangs 
fchien, fo fetzte ich fie doch fo lange fort; ‚bis 
Alle Hoffnung verfchwand, dabei etwas'Lehrrei- 
ches und Neues zu entdecken, do: 
_ Was ich bei meinen vorigen Verfuchen für 
unmöglich gehalten harte, dünne Glasröhren zu 
finden, die den Durchgang des elecrrifchen 
 Schlags, ohne zu zerbrechen, ‘ertrügen, um in 
"Ihnen die Verkalkting der Metalldrähre vorzuneh- 
“men, und durch den Gewichtsyerluft der Luft in 
der Röhre zu beweifen, dais ihr Sauerftoff fich 
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| 
‘an das Metall geferzt, und diefes beim 
gange des elecrrifchen Schlags wirklich verkalkg 
habe, ift feirdem den Herren Deiman ung 


van Trooftwyk gelungen : Ihre Verfuchg 
beweifen, dafs bei Go/d und Silber die Luft niche 
an ihrem Gewichte verliert, «diefe beiden ‘Me 
talle folglich nicht wirklich verkalkr werden. 
Was mich bereifft, habe ich mich auch 
her umfonft bemühr, 'Gläsröhren aufzurreibeg, 
die den Durchgang des elecrrifchen Schlags nd" 
ner Batterie vertrügen, und’ich habe daher die‘ 
Verfuche nicht wiederholen können: Ob ith” 

_ gleich keinesweges daran zweifle, daß diefe Phys 
fiker ihre Verfuche richtig befchrieben habens 
bleibt mir doch der Zweifel: ‘ob nicht ihre Batre 

-rié'Von 135 Quadrarfuß Belegung, welche nicht 

einmal j Zoll weite Glasröhren zerbrach ; **) nut 
zu (ehwach' war, um die Verbindung des Satitt- 
ftoffs mit den edeln Merallen zu bewirken; und 
ob man berechtigt daraus zu dafs 


Befchryving van eene machine , Am 
1789, S. 68. 


Von die 4 Zon weit, Zell dicks: 
und nicht verf{chloffen, foudern nur. durch Waf- 
fer gelperrt waren, brachen vier, ‘bei zwölf 


Yadangen der 225fülsigen Batterie. 
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‚eine fo viel ftirkere Batrerie, 
‚diele Verkalkung auch nicht bewirken könne, 


Verfuche für Bliszableirer. 


Grad der Schmelzbarkeit verfchiedener Metalle 
durch die elecwifcbe Materie, glaubte ich fchlie- 
Sen zu müffen, daß, wenn gleiche Längen eines 
Bicifireifens , eines Bifßndrubts und eines Kupfer- 
drabıs den Wirkungen einer elecrrifchen Batterie 
in gleichem Grade widerfteen follen, ihreQuer- 
khnitte in dem Verhältniffe von 4,zws, zu iftehen 
müflen; und ich baure ‚darauf die Behauptung: 
das, wenn man bei einem Blitzableiter fiat der 
Bifenftangen fich. eines Bieafireifens oder kupfer- 
ner Stahgen bedienen wollte, man darauf fehehi 
müffe, dafs der Bleiftreifen einen viermal größern 
Querfchnitt als die Eifenftange, die man: fonft 
genommen hätte, erhalte; indefsdie Kupferftan- 
gen nur eines halb fo/grofsen 
Eifenftangengbedürfen. 
Alsich jene Verfuche mit meiner Fe 
terie wiederholte, fand ich fie in Abficht des 
Bleies völlig beftatigt. Gerade fo Herr Brook, 
der auch meiner ungefähren Berechnung bei- 
fimmt, nach welcher ein 4 Zoll brewer Streifen 
des dickften Dachrinnenbleies,; wovon der Qua- 
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dratfiS ungefähr g Pfund 
Blitgableitern-hinreicht;. indem der 
Blitz fie fchwerlich zu (chmelzen vermag. _ ap 
In Abficht des Kupfers erhielt ich. dagegen ein 
vom‘ vorigen fehr verfchiedenes Refultat.: Bei 
meinen vorigen Verfuchen widerftanden ein Eifenk 
draht, z3 Zoll dick, und ein Kupferdraht, 38 bis 
Zoll dick, der Entladung gleichmäßig: » Bigg” 
Ladung, welche 36 Zoll Bilendraht von 
# Zoll im Durchmefier, . zum Glühen brach 
doch ohne.ihn zu zerreißen, fchmolz hingegen 
jetzt einen ‘gleich langen. Kupferdraht, 
dick, in kleine Kügelchen zufammen, zerriße# 
nen Zoll dicken Kupferdrahr, völlig wis 
dérftand-ihr erft ein Kupferdrahc, Zoll dick 
Diefer Unterfchied rührte.von den ver{chiedenea 
Graden der Reinheit des Kupfers her. Der Draht 
bei den lerztern Verfüchen ‘war aus Kupfer , wie 
man es gewöhnlich kauft; der bei den: erftera 
Verfuchen aus geläutertem Kupfer, wie man ¢ 
zum Legiren des Goldes braucht, ‚gezogen. = 
Wiederholte Verfuche mir verfchiedenen Kupfer 
forten berechtigen uns indefs doch, im Durchi 
{chnitte anzunehmen: dafs ein Leiter von Kupf& 
und einer von Eifen den electrifchen Strom ¢# 
ner Entladung , oder den Blitz, gleich gut leiteiy 


| 
{ 
wenn der Querfchnitt.der Kupferftange halb | 


if, als der’der Eifenftange: Da nun die Er 


fährung gelehrt har, dafs Eifenftangen, die $Zoll 


Breit und dick find, dem färkften Blitze wider 
fiehen; fo brauchen kupferne Blitzableiter hach- 
eis vier Linien breit und dick’zu feyn. Und 


éen wegen diefes Uniftandes find fie in 


Fällen den eifernen vorzuziehen.‘ 
“Das electrifche Feuer, welches fich rings um \ 
einen dünnen Draht bei Entladungen zeigt, 
(Heft 1, S.86,) {chien mir flark‘genug, um 
biénnbare Körper, ‘welche den Draht berühren, 
dw entztinden.. Um dieles durch Verfuche aus- 
zumachen, band ich einen Eiferidraht auf eine 


Völlig. trockene und ftark erwärmte, Latte von 


Rothrannen Holz, und leitete den electrifchen 
Schlag hindurch. “Sie wurde nur,an den beiden 
Enden des Drahts ein wenig gebrannt, Alfich 
aber den Draht mit Zunder{chwamm dicht um- 
band, und nun die Ladung der Batterie hindurch- 
gehen liefs, loderte der Schwamm der ganzen 
Länge nach auf. 
Führt man folglich e einen Blitzableiter länge 
Holz oder längs dem Tauwerke eines Schiffs her- 
th, fo ift es nicht hinreichend, ihn bloß fo ftark 
zu machen, dafs der Blitz ihn nicht fchmelze 
oder zerreifse; denn die electrifche Materie kann 
dinn doch noch die daran liegenden brennbaren 
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Körper, entzünden. Das. aber er 
diekern Leitern. 

Da das Reißblei. (Plombaginey gar nicht, a 
doch nur fehr ichwer {chmilzt, fo hatte, Pag} 
terfon in Philadelphia vorgefchlagen, damm 
die Spitzen der Blitzableiter zu verfertigen, am 
fie gegen das Zufammenfchmelzen zu fichem 
Allein das würde ohne Nutzen feyn, da das dig 
tefte Reifsblei von einer Ladung meiner groß 
Batterie pulverifirt wird. Ueber'dies 
fchon 1785 gezeigt, dafs die Blirzableiter 
Spitzen, vor denen ohne Spitzen, eben: kein 
beträchtlichen Vorzug haben. 


Ob einige Stoffe durch Funken aus dem 


Conductor der Teylerfchen Machine 
_ ner ferat oder fonft merklich 
dert werden? 


% 


_ Bei den Verfuchen, die ich inden Jahren pr 
Be 1787 mit einigen Gasarten angeftellr has, 
waren zwei.diefer Stoffe, das Salperergas und das 

‚alkalifche Gas, durch electrifche Funken zerfetzt 


worden. Mehrere. Phyfiker glaubten, diel 


möchte auch wohl mir andern. Stoffen der Fal 


feyn, deren Beftandtheile man vielleichr auf dig 
fem Wege befier möchte kennen. lernen,: ait 
{chlugen verichiedene Gufige.und fefte 
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die fie auf: diefe Art 
winfchten. 

„Ich bediente mich zu: diefen Verfuchen gle 
ferner Röhren 13 bis 14 Zoll hoch und 0,3 bis 0,4 
Zollweit, deren eines Ende zugefchmolzen, und 
mit einem leitenden Drahre aus Platin verfehen 
war.’ Diefe Röhren füllte ich fo mit Queckfilber, 
daß, wenn der zu prüfende Stoff auf das Queck- — 
fiber einen Zoll hoch gefchiitter wurde, die 
Röhre bis auf einen halben Zoll:angefüllt war, 
kehrte‘ darauf dieRöhre um, und ferzre.fie in ein 
Gefa(S mit Queckfilber, welches Taf. IV | Fig. 6, 
bei d abgebilder ift. Diefes Gefäß brachte ich 
Unter einen ifolirten Conductor ¢ » der auf der 
Glasröhre d ftehr, und mit einer Meflingplarte e 
verfehen ift, fo daß, wenn man das Ende der 
Röhre a-durch ein Loch in diefer Meflingplatte 
fteckt, die Röhre, welche den Conductor faft 
berührt, fenkrecht erhalten wird, Setzt man 
dien Conductor einige Zoll weit vom Con- 
ductor der Mafchine, und bringt das Queckfil- 
ber 6 mit dem Boden in Verbindung, fo werden 
die Funken, die auf ihn überfpringen, durch 
die Glasröhre geleirer. Die Luftfchicht, welche 
in der Röhre über -dem zu untrerfüchenden . 
Stoffe blieb, dient dazu, dafs der Funken, der 
durch den Platindrahr geht, in Form von Strah- 
Annal. d. Phyfik, 1.B, 3-St, S. 
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len auf den zu Stoff komme; 
oft mehr Wirkung thur, als wenn der Drahrdeg 
Stoff felbft berührt; nur mufs diefe Luftfchiche 
hicht aus atmofphärifcher Luft, fondern aus 
Gasart beftehen, welche der electrifche Funkeg 
‘fhicht zerfetzt, z. B. aus Lebensluft oder Luft@us 
re (Mofer), damit die Salpeterfaure, welche der 
electrifche Funken aus der armofphärifchen Lag 
abfcheider , nicht die des 
verwirre. 
Im Falle der zu Deiifende Stoff fich mit des 
Queckfilber zerferzt, wie+z. B. manche Saum, 
fülle ich die Röhre ganz mit diefer Säure, fetze 
fie umgekehrt in ein Gefäß, welches diefelbe 
Säure enthalr, und führe einen Platindrahr:it 
die Röhre, bis einen Zoll tief unrer der Obep 
fläche der Säure, welcher die Stelle des Queck 
filbers vertritt. Die erftere Vorrichtung willich 
mit A, die letztere mit & bezeichnen. “mit Fi 
Stark concentrirte Schwefelfäure, im Apparate 

B, eine Viertelftunde lang den pofitiven Oder dep 
negativen electrifchen Funken ausgefetzt, lit 
keine Veränderung, auch wenn die Glasröhte 
ftark erhitzt wurde. _Eben fo wenig das gemeit 
 Dirriolöhl. 
Rauchende Salpeterfiure gab in fünf Ming 
zwei Zoll eines luftförmigen Stoffs, wovon: aber 
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nach, einer . Viertelftunde nur noch fehr, ‚wenig 
übrig war, und den ich deshalb für Salpeterfäure ~ 
halte, welche der Wärmeftoff des electrifchen 
Stromes in luftförmigen Zuftand verferzt hatte. 
Uebrigens {chien die Säure. unverändert. Die 
gewöhnliche Salpeterfiure gab gleichfalls einen hal- 
ben Zoll Luft, welche gleichfalls bald, nachdem 
man mit dem Electrifiren aufhörte, BFRER), 
Eben fo die rauchende und die gewöhnliche Sak- 
füure. Aus der oxygenirten Salzfiure entwickelte 
fich dagegen gar keine Luft; welches zeigt, dafs: 
der Wärmeftoff des electrifchen Fluidi fich 
nicht leicht mit dem’ Sauerftoffe 
verbindet. 
Zerflojfenes koblenfaures Gewächsalkali im Ap: . 
parate A eine Viertelftunde lang electrifirt, litt gar 
keine Veränderung. Dagegen gab koblenfaures 
Ammoniak eine folche Menge Luft,- daß die | 
Glasröhre in fünf Minuten ganz damit angefüllt 
war. Diefe Luft war zum Theil Waflerftoffgas, 
der Reft Stickgas; und man fieht hieraus, daß 
die Zerferzung des Ammoniaks in feine beiden“ 
lufformigen Beftandtheile, unter dem Drucke‘ 
der Atmofphäre faft eben fo als im Iuftlee- 
rea Raume gelingt. 


der Phyfik, ‚B. BL, S.ıf 
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eine halbe Stunde ong 
firt, veränderte ihre Farbe nicht; daher im eee 
trifchen Strome keine Säure ift. 

Die flärkften Funken auf ghihenden Salpeia, 
den ich über dem Feuer in beftändigemFluffe 
hielt, eine Viertelftunde lang geleitet, bewike 
teh nicht die geringfte Detonnation, und der SE 
peter war nach dem Verfüche nicht im mind 
ften alkalifirt. 

Salzfaures Silber cornea), woraus fich 
im Sonnenlichte Sauerftofigas entbindet, ‘gabim 
Apparate A, oder im leeren Raume des Barome f 
ters electrifirt, gar keine Luft. _ | 

Eben fo wenig erfolgte eine Fällung, als ih 
im Appérate B die von’ Silber; Kup. 

fer, Eifen, Biei oder Queckfilber in Salpererféurg, 
oder die Auflöfungen von Gold und Zinn aR& 
nigswafler unterfuchte. Beiden Auflöfingen deg 

Silbers, Bleies, Zinnes und Queckfilbers entwi- 

ckeire fich ein Viertel - bis ein halber Zoll Luf, 

die aber nach dem Hlectrifiren bald verfchwand, 

‘Die Kupferauflöfüng verfchluckte einen Viertel 
zoll Luft. Die nicht fehr unterrichtenden Re 
faleete diefer Verfüche machten mir keine Luft, 
noch mehrere Stoffe auf diete Art zu behatideliy 
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der Métalle, aus den 


Merallkalken. durch elecerif{che 
‚Funken... 
Meine Verfuche mit, Merallkalken hatten 


mich belehrt, dafs viele diefer Kalke durch Ab- 


feuerung der Batterie, die fich im Jahre 1785 
bei der Teylerfchen Mafchine befand, wenn 
man, das electrifche Fluidum in gehöriger Menge 


‚darauf‘ leiter, reducirt- werden. . Diefes verap- 


laGste mich, zu verfuchen; ob ‘auch. durch die 
bloßen electrifchen Funken. diefer Matching, fich 
Merallkalke reduciren liefSen; und, wenn mir die- 


‚ksglückte,. weiter zu unterfuchen: ob jeder Me- 
tallkalk bei; feiner Reduction Luft von fich giebt, 


und wie diefe Luft befchaffen ift. Ich bediente mich 


dazu eben folcher Glasröhren wie zudem vori- 


gen Verfuche, füllte fie mit dem Meralikalke und 


‚führte den Platindraht fo weit hinein, daß er nur 
drei Zoll von dem an das Ende der Röhre ange- 


Wtheten Platindrahte entfernt war, fo daß der 
Funken durch den Merallkalk bis auf eine Ent- 


-fernung von. drei Zoll'von diefem letztern Drah- 


te geleitet wurde. Das Uebrige der Vorrich- 


„tung war wie bei dem Apparare 4 der vorigen 


Verfuche, 
Reber Bleikalk (Mennig) auf diefe Art i in 


_¢iner Röhre von ungefähr einem halben Zolle im 
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| behandelt, wurde fögleich 
fo daf$ man‘nach einigen Minuten das wiederh& 
Fa Blei, welches fich an die Oberfläche der 
öhre Angefetzt harte, genau unrerfcheiden 
"konnte. Bei diefer Reduction entftanden in zwi 
‘zig Minuten üngefähr drei Viertel - Kubikzäl 
“Luft, wövon mehr als der dritte Theil ‘kolilth. 
Gas war.’ Der Ueberreft, mit Salpeter 
unterfiicht, litt nicht fo viel 
“die armofphärifche Luft. 
Weifser Bleikalk (Bleiweiß) auf eben tlh 
“unterfucht, würde in wenig Minuten reducitt, fo 
"dafs man auch Blei an der inniern Oberfläche der 
fah, aber in geringerer Menge, als’beideh 
origen Verfuche. “Die hervorgebrachte Lif 
‘war auch nicht ‘fo beträchtlich, übrigens von 
"derfelben Befehaffenheit, # 
 Zinnkalk (LZinnafche) auf eben die Art bebin- 
Bae, wurde nicht reducirt; auch kam keine Luft 
"zum Vorichein, ob ich gleich eine halbe e 
“die Funken däraufleitere. 
‘Rother Eifenkalk (Grocus martis) 
‘dich auch nicht im geringften. * 
Rother Queckfilberkalk durch ‘Feuer 'erz 
(Mercurins praccipitatus per fe) wurde fogt 
"durch die electrifchen Strahlen wider hergeftellt 
“Das Queckfilber fich 
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the der Réhre in Geftalt eines {Chwarzen Pulvers, 
das grotstentheils aus, kleinen Queckfilberkügel- 
ehen.beitand, die durch das Mikrofkop (ehr ficht- 
bar waren, . Die Luft, die.bei diefem Verfuche 
‚hervorgebracht wurde, war inzugeringer Menge, 
als dafs man fiv hatte unterfuchen können. Ver- 
gebens bemühte ich mich, fie durch fortgeferzres 
Electrifiren zu vermehren, da der Funkengröß- 
aentheils durch das hergeftellte Queckälber-gelei- 
„er wurde, das fich an die: Röhre, geferzt harte, 
:und deshalb nur wenig; Wirkung hatte. 

hielt es ‚für ‚überflülig,, .diefe. Verfüche 
emit andern jMetallkalken forrzufetzen, ‚weil. die 
‚gemachten: Verfuche, {Chon hinreichend das. be- 
-weifen, was man. daraus beweilen kann... ‚Die 
‘electrifchen Funken, wenn fie eine hinreichende 

Kraft-haben , find vermögend, die Metalle zu ze- 
duciren, ‘das heifst:: den Sauerftoff , der fich mit 
dem Metalle: vereinigt hatte, davon zu fcheiden. 
.Diefer müfste, vermittelit des Wärmeltoffs, ‚den 
das electrifche Fluidum hinzuführt, ‚Sauerfaffges 
erzeugen; und wenn man diefe Reduction der 
"Kalke durch electrifche Funken lange genug: fott- 


t ferzen könnte, um dadurch ‘eine hinreichende 
1 ‚Menge Luft zu bekommen und um fie gehörig 
| unterfuchen zu können, fo. würde. fich unftrei- 
> | tig auch diefes Sauerftofigas finden, und dann 
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 diefe Wiederherftellung der Meralle einen’ Bewély 
mehr abgeben, dafs die Meralle blofs durch dig 


‘Vereinigung des Sauerftofls mit ihnen verkal 


werden. Aber fobald’bei diefen Verfücheh ein 
_ wenig-Metallkalk reducirt ift, gehen die Funken 
-darch ‘das wiederhergeftellre Metall, und wirken 
‘daher nicht mehr, oder doch nur (¢hr-wenig, ant 
den Metallkalk, und find nicht mehr vermögend 
~ den Sauerftoff davon zu fcheiden und Luft daraus 
-zu bilden. Die Luft, welche'zu Anfang diefer 
Verfuche hervorgebracht wird, kann überdies 
"nicht einmal als entflanden aus der Vereinigung. 
‘des Wärmeftofls mit der Bafıs der Luft, welche 
aus den Kalken erzeugt wird, betrachter werden: 
‘denn die Luft, die man’anfangs erhält, iftficher 
gröfßstenrheils' nichts anderes, als Luft, die fich 
..an die Metallkalke angefetzt hatte, ohne mit ih- 
"nen chemifch verbunden zu feyn. Und daher 
- {chreibt fich unftreitig der größte Theil der Luft, 
‘die ich aus den rothen und weifsen 
(Blei-?) Kalken erhielt. 


i Bemerkungen über grofse Batterien ui 
die Art, fie zu entladen. 


'Nairne, der fich 1773 einer Batterie’ von 
‚£unfzig Quadratfufs Belegung bediente, 'bemerk- 
"te, da&, wenn er‘fie mit einem gewöhnlichen 


: 
| 


“Entlader von geringer’ "Lange entlüd, haufig Gi. 


| fer fprangen, dafs'er aber bei einem fünffülsigen 


Entlader davor ficher feyn konnte. Errärh da- 
her, dem Leiter, deffen man fich als Entlader 
‚bedient, wenigftens fünf Fuß Länge zu geben, 
"Diefe Länge reichte bei der 133fülsigen Barrerie, 
‘deren ich mich zuerft bei der Feylerthen’Ma- 
fchine bediente, zu, nicht aber bei der-225fiifsi- 
‘gen, Um die große ssofirSige von Cuth- 
‘bertfon gebaute Battetie zu entladen, diente 
ein achtzehn Fuß langer Leiter: *) und felbft die- 
‘fir 'war manchmal noch zu kurz; denn dreimal 
’zerbrach eine Flafche der Batterie bei der Entla- 
"dung, als der Entlader, der auf einem gläferhen 
"Fußse neben der Batterie fteht, mit der Bleiplatte 
‘unter der Batterie durch einen dicken Kupfer- 
‘draht verbunden wurde. Nahm ich aber ftatt 
des dicken Drahts mehrere dünne Meralldrähte, 
'thierifche Körper, oder andere Leiter, in denen 
der electrifche Strom mehr Widerftand fand; fo 
zerbrach keine Flafche. Doch wird dadurch auch 
‘ die Kraft des Schlags etwas vermindert. 
Ueberdies muß der Entlader bei grofsen Bat- 
“ terien den electrifchen Strom aus der Mitte der 
‘ Batterie ableiten. ~ Als ich ihn anfangs auf eine 
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der Kugeln am Ende der Batterie führte, {pran 
bei jedem Entladen eine Flafche am andern ep 
fernteften Ende. Seitdem der Entlader in, der | 
Mitte auffällt, gefchieht das nicht. a 
Herrn Brooks Bemerkung, dafs belegte 
Flafchen gegen die Gefahr des Zerfprengens.ge- 
fichert find, wenn man die Metallbelegung nicht 
unmittelbar auf das Glas, fondern zwifchen bei- 
de Papier legt, ‘fand Herr van Marum zwar 
beftätigr. Er.ließ bei einigen Flafchen von einem 
Quadratfafse Belegung allein die äußere , bei an 
: dern die äufsereund innere Belegung zugleich, mit 
„Papier unterlegen, und in beiden Fällen (prang 
die FiafChe bei der. ftarkften Ladung nie. Abge 
eine grofse, aufsen mit dem ftirkften Schreibepa- 
unterlegte Batrerieflafche, .wurde nichz nur, 
. dem Electromerer nach, langfamer als eine-ge- 
-wöhnliche; nicht mit. Papier‘ unterlegte, gela- 
. den, fondern auch, da beide Ladungemgleiche 
"Intenfität hatten, wurde ein Draht Nr,.2, den 
die Entladung: der leiztern Flafche bis zum 
Schmelzen gluhend machte, durch die Entla- 
der mit Papier unterlegten Flafche; nicht 
einmal roth. — Bei dünnerm Papiere nahm zwar 
die Kraft der Entladung ‘zu, blieb aber immer 
fchwächer, als bei den gewöhnlichen Flafchen 
ohne Papier. Um daher nicht die Kraft demBat- 


- 


"Zu fchwächen,, nahm Herr van Marum 
bei den Flafchen keine‘Papierunterlage, und bei 
den vorhin erwähnten Vorfichtsanftalten ‚find 
‘auch ihm keine Gläfer gefprunyen. 

Bei einigen Verfuchen mit Ladungen von fehr 
verfchiedener Stärke bemerkte Herr van Ma- 
‘rum, dafs der Rückftand der Entladung einer 
‘Batterie bei einer partiellen Ladung größer, als 
“bei einer vollftändigen Ladung fey. Der Rück- 
fand einer Ladüng ‘von fünf Gr., {chien ihm 
'zweimahl fo grofs zu feyn, als der ‘bei 


‚Erfcheinungen an einer Glasfeheibe, 
woothe auf einer Seite gerieben wird. _ 
‚Daiich hoffte, aus diefen Erfeheinungen eini- 
"gen Auffchluß bekommen,’ wie Blectrieilär 
“durch Reibung "erzeugt werde, ‘fo üunterfüchte 
"ich fie im Februar 1796: Was ich bemerkte, 
"läßt fich aus der Fränklinfchen Theörie erklären, — 
~entfprach aber meinen Erwartungen nicht. 
Die Erftheinungen find an Stärke fehr ver- 
fchieden, je nachdem d@r Theil des Leiters, der 
die Blectricirär aufnimmt, fie bloß von der gerie- 
befien Seite der Scheibe, oder von der ‘nicht -&lec- 
trifirten Seite, oder‘ von beiden-Seiten 


empfängt. 
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1. Wenn der Conductor auf der entgegenge. 


ferzten Seite des an der 
be ftehr. 


Seite gerieben, fo zieht die andere, in den Thei- 
len, welche dem Reibezeuge AB, Taf. VI, Fig, 
und dem damit verbundenen Tafte cdef gegen 
‘über liegen, die electrifche ‚Materie an. . Diels 

‚Sieht man deutlich an den Strahlenbüfcheln, : die 


aus dem Finger oder einem andern Leiter aus- 
gehen, wenn man fie an die Srelle hinhäl, Eine 


belegte Flafche, deren.;Kugel : man, dorthin 
‚bringt, wird im Innern negativ electrifirt. 


2. Entfernt man fich von der Stelle ‚> die.dem’ 


Reibezeuge gegen über liegt, fo wird die Anzies 
“hung elestrifcher Materie immer {chwacher, und 


‚ hört in einer Linie bi, in einer beftimmren Ent 


fernung vom Reibezeuge, ganz auf. Zwilchen 
diefer Linie und dem einfaugenden Leiter gg; 
‚wird hingegen das, was man an die geriebene 
Seite der Scheibe hält, pofitiv electrifirt; und 


-diefe pofitive Elecrricität ift defto flärker, je 


mehr man fich dem eimfaugenden Leiter nähert. 
Die Entfernung der Linie hi vom Reibezew 
ge richter-fich nach dem grafSern oder mindern 


Zufluffe von electrifcher Materie nach der geri® 
benen Seite. Hält man z. B. an die nicht-gerie 


1. Wird in diefeeLagedieScheibenuran Einer 


| 
“bene Seire, dem Reibezeuge gegen tiber, den 
Rand einer Metrallplatre hin, welche fchnell elec» 
trifche Materie hihzuführt, fo wird die nicht- ge 
riebene Seite fchon dicht beim Reibezeuge oder 
gleich jenfeits der Metallplatte pofitiv electrifch — 
Findet fich dagegen kein guter Leiter dem Rei» 
bezeuge gegen über, fo ift die Glas{cheibe bis 
auf eine- kleine Entfernung vom einfaugenden © 
Conductor negativ-electrifch. Und zwar erlangt 
in diefem letztern Falle die nicht geriebene Seite 
eine fehr beträchtliche negative Electricitat, wel 
ches nicht der Fall ift, wenn die einfaugenden 
Theile des Leiters an die geriebene Seite det 
Glasfcheibe, oder an ‘beide Seiten zugleich — 
anliegen. 
3. Diefe beträchtliche negative Electricirat, 
welche die nicht-gericbene Seite annimmt, wena 
der einfaugende Conductor auf det entgegenges 
fetzten Seite fteht, und dem Reibezeuge gegen 
über fich kein guter Leiter befindet, verurfachte 
‘eine mir unerwartete und fehr fonderbare Zr 
Scheinung. Bei jeder dritten bis fünften Umdre- 
hung der Glasfcheibe, ging aus dem Ende des 
Reibezeugs, welches über die Glasfcheibe hinaus 
ftand; ein berrächtlicher Sirahl heraus, und ver ‚ 
breitete fich in -verfchiedenen Aeften über die 
Stelle der nicht- geriebenen Seite, die dem Reibe- 
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Zeuge, gegen iiber lag. Manchm fprang 
ein beträchtlicher Funken aus einem’ der einfam: 
genden Theile des Leiters. nach diefer Stelle 
hin. — Steht das Reibezeug nicht über die Glas — 
platte hervor, fo zeigt fich das Phänomen doch 
auch, wenn man, dem Reibezeuge gegen über, 
an die nicht - geriebene Seite einen abgerunde 
ten Leiter hält. — Die Zweige des Funkens zei- 
4 gen fehr deutlich, daß er nicht aus der Glasplarte 
| kommt, fondern nach jener Stelle hinfährt, und 
dafs diefe daher die electrifche Materie fehr flark 
anzieht. Ich weißs nicht, dafs jemand diefes 
fchöne electrifche Phänomen, vor mir 
nommen hätt. 
4. Jenfeits des einfaugenden Conductors, 
zeigt die nicht-geriebene Seite gar keine Electri- 
eitär, weder pofitive noch negative. 
5. Sobald die Scheibe -nicht mehr gedreht 
wird, zieht die ganze nicht-geriebene Seite elec- 
arifche Materie an; fie ift folglich negativ-elec- | 
trifch. Dagegen ift die geriebene Seite pofitiv- 
electrifch. Beide Electricitäten zeigen fich. viel 
ftarker, wenn man gute Leiter beiden Seiten n# 
ert, wie das auch bei belegten Glafern der Fall 
if. — Daß die nicht-geriebens Seire die electri- 
[che Marerie anzieht, fieht man auch fehr deur — 
lich, wenn man eine belegte Flafche nahe an den 
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Conductor hält, doch fo, daß fie ihn nicht be- 
rührt. Die electrifche Materie verbreitet fich dann 
jn Strahlenbüfcheln aus dem Conductor, über 
dienicht-geriebene Seite. _ | 

6. Hält man an die eine Seite der Scheibe 
eine leitende Ebene mit der Hand, und berührt 
mit der andern die zweite Seite, fo erhält may 

‘einen Schlag, wie von einer geladenen Flafche. 

IL, Liegen die einfaugenden Theile des Leiters 
auf.der Seite des Reibezeugs, fo ift die Anzie- 
hung, oder die negative Electricität der nichr-ge- 
riebenen Seite, dem Reibezeuge gegen über, viel 
fehwächer als im vorigen Falle; und zwar ift fie 


in dem Augenblicke, da das Reiben anfängt, am 


flärkften, nimmt aber bald ab, ‘und erreicht nie 
eine betrachtliche Gröfse. Die Linie di fällt 
viel näher an das Reibezeug, 4 oft nur einen 
halben Zoll davon. Sonft ift Alles wie im erftern 
Falle. Eben fo, wenn die einfaugenden Theile 
des Conductors an beiden Seiten der Glasfcheibe 
liegen; nur daß dann alle diefe Erfcheinungen 
viel fcbwächer find. 
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BEITRÄGE 
sur Hygrometrie 
von 


M. ALF. Liibiexs, 
Lehrer der Mathematik an der churfarftliches 
Laadfchule zu Meifsen. 


Bemerkangen aber den Mechanismut 
des Sauffirfchen Hygromesers. 

Da ict which hon vor wad in dem Jahre 
mit hygrometrifchen Verfuchen befchäfügr, und 
in diefer Abficht wiederhölte Verfuche mit ausge- 
fotrenen und breit gepreßsten Feder/pulen, mit feht 
dünnen Längenfchnirten von Zifchbein, mit ausge 
forrenen Pferdehaaren und mit dünnen Längen- 
und Querfchnitten von Elfenbein nach und nach 
und in diefer Ordnung angeftellt, fre aber wegen 
der unfichern und zum Theil fchädlichen Be 
ftimmung des trocknen Punktes nach der Lam 
bertfchen Art *) bei Seite gelegt hatre; fo waren 


_®) Lambert in Leiner Hygrometrie, (Augsburg 1774) 
giebt die Vorfchrift, den Punkt der vollkomm& 
nen Trockenheit unter der Glocke einer Luftpuge 
pe zu beltimmen, indem man fie zu wiederholtes 


die Suuffürfchen Verfiche für mich eine fo ange- 
nehme Erfcheinung,. daß ich fehr bald deffen 


Hygrometer mit der ‚Scheibe. nachmachte. % 
Weil es mir aber an einer.hinlänglich hohen 


"Malen auspumpt. Allein, vermiede‘man auch da- 
cf bei die Hinderniffe, die aus des Dampfen unter 
| der Glocke entfteben, fo zeigt doch das Hygrometer 
- alsdann nur den höchften Punkt, bis auf welchen 
es ich überhaupt austrocknen läfst, nicht aber den 
' Stand hei der höchften Tröckenheit der umgeben- - 
_. «den Luft und der höchlten durch fie bewirkbaren 
. Austrocknung. Lambert blieb indeffen nicht bei 
‚ diefer Methode: „Ich meines Theils“, fagt er in 
+ der Fortfetzung feiner Hygrometrie, ‘CAngsburg’ 
_ 3975.) „nabe mich begnügt, die dufsérf{ten Grade 
‚ ‘durch eine Reihe von Bedbachtungen, die ich ei- 
Jahre hindurch ‚gemacht habe, zu beftim- 
men. Es giebt nämlich Tage im Jahre, welche 
die aulserfte Trockenheit, andere, welche die 
q gröfste Feuchtigkeit anzeigen, die Zwifchengrae ~~ 
de zeigen dann die grölsere oder -geringere 
a Feuchtigkeit.“ So wird aber das Hygrometer 
Sehr unzuverläfüg und {chwankend. H. - 


Efjai fur Pity grometrie par Mr. DE oSaussdar, 
Neufchatel 1783. 8, Ueberfetzt von Titius, - 
Leipzig 1784. Auch de Lucs Beurtheilung des 

‘) Sauffärfchen Hygrometers i in Greens Journal der 

4 ‘Phyfk, B. V, $.372.. Es befteht bekangtlich aus 

. einem .in mildem Mineralalkali gefottenen Men- 

Ichenhaare, deffen Enden beide von Klöbchen, 

(Pincetten,) gehalten werden, das untere von er. 
Annal. d. Phyfik, 1.B.3.$ T 
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Glasglocke Ib konnte ich dem nw 
eine Länge von fechs Zoll geben. Damir jedoch” 
‚der Bogen auftder Scheibe, zwifchen den beiden 


‚Aufserften Punkten, durch diefe Verkürzung night 
zu klein werden möchte, gab ich der Welle ig 


dem Grunde der Schraubengänge einen kleinen. 
Durohmefler als Sauffüre; er betrug 0,0 


nein felten, das obere von einem doppelten bes 
weglichen Klöbchen, deffen unteres Manl das 
fa Haar, deffen oberes hingegen einen [ehr deinen 
- $ilberlahn falst,- der in einigen vertieften Win- 
‘dungen. um eine Welle gefchlagen, und in fe 
durch einen kleinen Keil befeltigt ift, Ein 
leichter Zeiger lteckt' auf dem einen Zapfen der 
Welle und weift an. der dahinter liegenden, in 
360° getheilten Scheibe, den Zuftand der Laftin 
Abficht der Feuchtigkeit. Um das Haar zu [pag- 
nen, hängt an der Welle ein kleines Gegengewicht 
an einem Seidenfaden. Diefes wird heraufgezo- 
gen, wenn fich ‘das Haar verkürzt, und finkt und 
{pannt das Haar, wenn diefes fich verlängert, 
Das Haar felbft lafst fich nicht wohl um die Welle 
{chlagen, weil es fichfonft kräufelt, fo dafs das 
kleine Gegengewicht es nicht mehr ftraff aiizu 
{pannen vermag. Die Punkte der gröfsten Feuch- 
tigkeit und Trocknifs werden unter einer/Gla- 
glocke beftimmt, die im erften Falle mit Waller 
befprengt und gefperrt, im zweiten auf ein [tark 
erhitztes » mit Gewächsalkali bedecktes Blech ge 
fetzt wird, und diefes giebt den Fundamentalab- 


Stand amf der Scheibe, d. H 
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parifer Zoll, mit dem’ Miktometör geméffen, der 


im vorigen Stücke der Annalen befchrieben ift*) 

“Anftact des filbernen Lahnes bei Sauffüre, be- 
‘diente ich mich des feinflen Silberdrahtes ; ‘theils 
weil er Mir weicher fehien, -theilé weil'man. 


“ine Schraube anwenden kann, bei’welcher! die 


Gänge in/der Tieferund fihd. Der Durchmefler 
‚des Silberdrahtes ‘betrug; 6,602, da hingégen ei- 


nige Menfchenhaare '0,001' bis 0,0013 ‚Zoll im 
Dürchmefler hielten. Der’ hinterfte:Zapfen war 
0/0165 , der vorderfte aber 0,028 Zoll &ark, weil 


dieler Zapfen den Weifer tragen mußte: . Welle 
‘und Zapfen waren vonStahl gehörig fein gedre- 
‘het und polirt; deffen ungeachtet war. die Fric- 
tion fir das kleine Gowicht; welches das Hear | 


ziehen follte, zu groß. 
Damit'nun der Zapfen Fein 
als der hinterfte werden kobnte, anderteich die 
Einrichtung dahin ab; dafs der Weifer nicht-auf 
den Zapfen, fondern auf die Welle gefteckr wur- 
de. Zu diefem Ende ward ‘vor der Scheibe ein 
befonderer Arm, welcher das vorderfte Zapfen- 
loch enthielt, fo befeftigr, dafs der Weifer zwi» 
{chen diefem Arme und der Scheibe fich frei be- 


Annalen der Phyfik, Stück 2; Auffatz a. 
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Bi de Diske von Zol 
werden. 
"Um die Größe der Friction: zu belt 
hing: ich das Klöbchen, welches 1a As *) wog, 
vermittelt des feinen Silberdrahtes in die 
- Schraubenginge und ein eben fo großes. Ge 
gengewicht an die Welle an. Die Welle neh 
das Gewicht des Klöbchens bis auf 6 As we 
mehrt werden konnte, ohne fich zu beweges, 
es fich aber bei 6} As-zu bewegen sang, 
Da nun diefe 6 As beinahe 5 Gran geben, und 
-3 bis 4 Gran zum Anziehen des Haares erforden 
werden, fo folgt, dafs das Gegengewichr amg 
‚bis 5 Gran fchwerer als des Klöbchen feyo müßß, 
‘und dafs das Haar, wenn es fich ausdehot, von 
3 bis 4 Gran, wenn ¢s fich aber zufammenziehet, 
‘von bis 9 Gran angezogen werde. Es würde 
die Friction kleiner gewefen yn, wenn ich die 
Verfuche mit noch neu polirten und mit Oehl 
werfehern Zapfen angeftellt härte; allein fi 
‚wäre nicht die Friction eines Inftruments gewe 
fen, welches der Feuchtigkeit und allen Veräg- 
‚derungen der Luft ausgelerzt ift. 
 Diefes Hygrometer fand ich jedoch ziemlich 
“brauchbar, nachdem ich es mit einem ausgelaug- 


Ein Leipziger Pfund halt gyiß be 
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en Haare verfehen, das: Kleine Gewichvams 
als das Klöbchen gemacht, und: 
beide Punkte nach der Vorfchrift beftimmt harte; , 
bemerkte aber diefelbe Unbequemlichkeit, welche 
‘Sauffiire §.3 und 17 anführe, dafs der Weiler 
sicht genau auf denfelben Punkt komme, wenn 
das Inftrument bewegt worden, und daß es bei 4 
Beftimmung des feushten Punktes ein wenig er- 
fehüttert werden muß. Diefe Unbequemlichkei- | 
sen find zum Theil der Steifheit des ülbernenLah- 
nes:oder-Drahres, und zum-Theil derFriction zu 
zufchreiben; aber fiefind.nichr dieeinzigen, wel- 
che von der Eintichrung des Inftruments felbft y 
hergeleiter werden miiffen. Denn die Ausdehnun- 
ges'und der Klöbchen in der Wärme baben hier- 
bei einen nicht zu vernachläffigenden Einfluß, 
Here'von Sauffüre-fand,nach& 27,andem _ 
hierzu gebrauchten Hygroimeter, wo dieRolle 
4 Linien im Halbmefler hielt, dafs fich.der Wei- 
ben Grad zurück bewegte, und fhloß hieraus, 
daß fich das Haar um 0,02618 einer Linie ausge- 
dehnt habe. Wenn diefer Schluß vollkommen 
richtig feyn follre, Io müßte man vorausfetzen _ 
können, dafs an dem Inftrumente kein Metall an- 
gebrachs wire; 
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re: nach. Richiäng 
Nun ift es zwar. fehr richtig daß. die 
entgegengefetzte Richturig.' mitgerheilt : hab 
würde) weswegen: Säuffüre fehr richtig; am 
"die ganze. Ausdehnung des Haars in der Waring 
zu finden,  diefe Ausdehnung der Siuichent 
beobachteten Ausdehnung hinzurechnet;; 


gleich, anftarr. der Ausdehnung des Zinnes;-dig 


des Meflings, welche nach Herbert: aufs 
Grad *) Wärme 0,000473 und auf :2-Grad 
ojpoooas: der Länge.bemwägt, hätte -annehineg 
follen. Allein die fchiädlichfte Ausdehnung, 
che nach der beobachteten Richtung, eine Bewet 
gung des:Weilers veranlaflem muß, har 
füre übergangenz/ ich meine die Ausdehauig 


des Silberblättchens und‘ der beiden: Klöbchen: 


Die Ausdehnung: des Silbers nach Herbert 


beträgt auf.o2 Grad:Wärmie 0,000519 der gait 
zen/Länge; Wenn.man niin annimmt, dafsdag 


Mit Herrn von Sauffare dafs 


-- die Grade des Queckfilberthermometersjmit ‚den 
Graden der Ausdehnung eines Metalls im, Verbally 


“"piffe fiehen; welches freilich, genau genomm 
"nicht ift, aber fo lange beibehalten wer, 


maa diefes Verhältnifs kennt, 
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einnehmen können, wiewohl man, nach der Fi-' 
gur zu urtheilen, mehr-annehmen: muß : fo wird 
die Lange des Silberblattchens für.den Halbmefler 
von 3 Linien 28,26 Linien betragen, welche auf‘ 
29Grad Wärme, die Ausdehnung von 0,0145" 
einer Linie geben. Die beiden Klébchen, deren 
Länge man, nebft der Schraube-des.untern, fäglich 
Linien fetzen kann, dehnen fich-nach Her- 
bert in diefer Wärme um 0,00662 einer Linie? 
as, und beide Ausdehfiungen zufammengenom- 
men: geben die Ausdehnung von: 0,6128 einer. 
Linie, welche 
0,0049 einer Linie abweicht... Aber die 
fr Unterfchied ift fo klein, dafs er noch nicht 
ef eines Grades auf der Scheibe‘ und. 
sicht -bemerkt werden konnte.. 
Hieraus glaubeicb aictalich fichér 
dürfen, dafs die Ausdehnung: des Silberblattcheps: 
und der. Klöbchen das Zurückgehen des Weifers 
im einen halben Gradveranlaßthabe,unddaßdie 
Ausdehnung ‘des Trockenen Haares; von der des’ 
Melüings wenig, oder wenigftens beidiefem Inftru- 
thente nicht morklich verfchieden: feyn könne. » 


Berblätechens ‘vermieden und das: unterfte Klöb-. 
shen fo anbringen laffen, daß deflen Ausdehnung. — 


als dafs es. 


Hätte daher Sauffüre die Anbringung des Sil-- : 
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nf den Weiler einen Eifer 
 höchft wahrfcheinlich nur noch diejenigen 
‚terfchiede übrig geblieben feyn,. um welche dig 
Wärme auf ein. feuchtes Haar mehr Einfluß als. 
ein trockenes hat, ‚wenn nicht vielleicht auch: 
Unter(chiede, der Vergröfserung des Durche 
_ meffers der Welle durch die Wärme, und dem 
‘ftirkern und fchwächern. Aufliegen . des Blän- 
‚<hens auf. der Welle, . zugefchrieben , 
müffen, bin | 
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 Befchreibung eines neuen Mechenie 


mus für Haar-Hygrometer. 
Un zuvörderft die Friction, hiernächit aber such 
die Veränderungen, welche die Metalle. beiab- 
wechfelnder Temperatur. verurfachen, von.die- 
fem Inftrumente zu entfernen, gab ich meinem. 
Werkzeuge die Einrichtung, wie fie 
Bgı und Fig.2, in der Halle di wahren 
vorgeftellt if. - 
Die erfte, Figur ftelle de 
Ioftruments und die zweite Figur den Seiten 
. durch£chnirt deflelben vor, pg, Fig. 4, ift die vor- 
dere und gv, Fig. 2,' die Seitenfläche eines 
viereckigen meffingenen Rahmens, welcher den 
‚Fuß deflelben ausmacht. An die vordere/ Wand 


welcher einem 
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An die hintere Wand des Rahmens ift’der untere _ 
Theil der {chmalen Schieferplarre Fig: 1, 
ange(chraubt, welche die hintere Wand des Werk- 


geuges eusmacht, und: bei einen Einfc 


hat, in welchem das Klöbchen m, welches das ee 2 i 


wie Ende des Haars fefthält, herauf: und herun- 


sergefchoben, und vermitrelft der Schraube #, 
Fig: '2, feftgeftelle werden kann. “An den obern 
- Theil der Schieferplatte, auf der vordern Seite, 


it das ftarke meflingeneBlech ebcd, Fig; 1, ange- 


fbraubt, welches den Träger der’ beweglichen - 
Theile fefthält, der bei ##, Fig.2, fichrbar il. An — 


die hintere Seite ift mir eben denfelben Schrauben 
das Blech rs, Fig. 2, befeftige, welches das Ohr 


wm Auf hängen des Inftruments enthält. - Diefe 


Schrauben, von denen eine bei», Fig. a, fichtbar 


it, befinden fich in der Horizontalflache, in wel- — 


cher fich die unterften Theile des Trägers enden, 


- Der bewegliche Theil diefes Werkzeugs har - 


die Geftalt einer Wage; man fichtihn inFig.2,bei 
gbas@y am deutlichften. gh ift ein herunterge, 
hender Weifér, welcher auf das vordere Ende 


der Welle über einer Vierkante feflgefchraübt, 
und fo abgewogen worden ift, dafs deflenSchwer- 


punkt in die Achfe der Welle fälle. Er ift daher 


oben bei g hinlänglich ftark gemacht. Die dus- 
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gefchnittene: Welle enthält drei 

von die Mauler-der beiden Klöbchen 4 und Adel 
oberhalb. befinden ‘und in-der Horizonrälfläche 
der Achfe. der. Welle fo .endigen ‚dafs auch’eine 


dieAchfe gelegte Vertikalfläche in. die Vert 
fehliefSung der Mäuler fällt. Das Maul des Klöbs 
Chens « liegt unterwärts und endigt fich ebénfallg 


an dem’ Orte es das Haat fast, in'der Hore 
zonralfläche,wie. aus Fig::3, welche den Quenk 
durchfchnitt' der Welle und des Klöbchens-ah 
dem Orte des:Haares, in:der wahren Größe:vo 
elle, noch deutlicher ‚heller... Hier ift «fi dee 
Querfchnitrder Welle, und: 


mit! der-Schraube angedrängten Blarecheng 


welches: mit diefem Theile der Welle das - 
chen ausmacht.” Das Maul endigt fich beide 
funde fein -polirte: Lippen, um welche 
‘Haar, ohne‘betchadigr!zu werden, bei det Be. 
wegung: legt und in der Horizontalflache det 
Achfe.cd feftgehalten wird. ‘Die Verfchließung 
diefes Klébchens: aber’ift von der Vertikalflache; 
der Achfe ab:um # oder 3 dresdner Zoll entfernt, 
An das hintere Ende der Welle bei y, Fig 2; ift 
der kleine Wagebalken ef, Fig. 1, über eine Vier 
kante gefteckt und aufgefchraubt. Diefer ‚Wis 
gebalken führt an den Enden bei e und’ kleines 
_ Kugeln, welche, nebft dem Hebel, dem Weiler am, 
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des: Weifers; ‘vorzüglich :aber: 
dazu: dienen, idafs man durch! mafsiges Biegen 
des Hebels, indem "man dief@' Kugeln erhebr, 
dei Schwerpunkr des ganzen beweglichen Theil. | 
iden Ruhepunke bringen kann; Die Welle wird 
von ein Paar feidnen Faden feftgehatren, weiche 
audem Trägers Fig. 2, vermittelt zweier Klöb-. 
chen bund ¢ befeftigt find. Dergerroffenen Ein« 
sichtung, zufolge haben die:zwilchen dem Trager 
wd der Welle'befindlichen’feidenen Faden nug 
gioder 0,04 dresdner Zoll:-Lange; welche im+ 
ier noch etwas verkürzt werden kann. Andem. 
Atihe des Hebels bei hangt ‘das’ kleine Ge 
wicht ‚deflen Schwere vonidem Körperiabl 
hingt , den man hierzu gebraucht.’ Bei &/ be 
fiider fich’ ein-Bleiloth; ‚welches ‘zur genauen, 
Stellang bei den» Aufhangen erfordert wird. 
bei diefent Inftrumente alle flablerne - | 
Spitzen, die hier dem Roften.fo fehr ausgeferze. 
find, und die Friction vermieden werden möchge; - 
etwählte ich feine gezwirntefeidene Faden. Sellte. 
man aber befürchten, daß die'zwar geringe hy- 
grometrifche Eigenfchaft der Seide dennoch ei- 
nen {chadlichen Einflufs haben möchte; fo-kann 
man an deren Stelle den feinften Silberdrahr oder 
Silberiahn erwählen, deflen geringe Steifigkeit 


; 
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22 Grad Wärme nur 6,0006 eines Zolles beiträge 
Um fo viel kann fich das Haar-auf den abgerg 


_woder Halbmefler Zoll ift.- Hieraus folgt, 
derdaraus entftehende Fehler fiir den ganzen Gti 


Diefe Befeftiguogsart des Hebels itt hier 
weiche, ehe das Hasr aufgezogen worden,::¢im 
fpielt, fondern. die'bei dem kleinften Gewicht 


umfchlägt. Um aber diefe Ate von Wage-gehe 


tig einzurichten, wird fie, nachdem man 


"Arme des Hebels und den ganzen Hebel mivdenh 


Weifer gleich fehwer gemacht hat, dabinigey 
bracht, dafs der Weifer auf-den mitdern Geil 
einfpielt, in 
tung gezogen: wird.. Wenn'diefes gefcheligay 
werden die Arme des Hebels mäßig und aufibei- 
den Seiten gleich in die Hohe gebogen. Die Richt 


_ tigkeit der Arbeit erkennt man, wenn auf beidei 


Art kann man es dahin bringen, dafs 3.As, und 


‚noch weniger, den Weifer durch den halbemBo 


gen treibr, oder auch die Wage ganz umfehlagt. 
Selchemnach hat man eine Art von Wage,bet 
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| _bogen noch nicht 0,01 Grad’beriegen würde, 
N 
4 
Seiten der Ausfchlag gleich grofift. Aufdiele |. : 


den. geazen: Bogen 

‚das Haar bei dem Zufammenziehen fehr nahe 

‚nen angezogen wird. 
„x Das untere Ende des Hares if mic 
foiches Klébchen befeftigr, daß deflen 
Ausdehnung , welche hier horizontal gefchiehr, 

‚auf das Haar keinen. Einfluß haben kann. Dem 


Gracbogen habe ich zwar, umihn bequem thei- : 

len zu können, 60.Grade gegeben; allein es find 

diefem Halbmefler von 6 Zoll {chon 40 Gra- 

de vollkommen hinreichend, da die Scale als- 

dann über 4 Zoll lang ift. Ein zu grofser Bogen \ 

Würde dem Haare an’ dem obern Befeftigungs- 4 

pnkte bei dem Klébchen fchädlich feyn. Wollte 

gan aber dennoch einen pré(sernRaum zwifchen 

den beiden dufSerften Punkren haben, fo. dürfte 

man nur den Halbmefler des Bogens und.die 

Höhe des Inftruments gröfser- machen. Ein . 

Halbmeffer von 8 Zoll würde bei-dem Bogen ee 

yon 40 Graden 53 Zoll Bewegungsraum geben, eee 
‚den man mit in. 100 Theile, thei- 

len kann, 

Wenn. man hier ein Menfchen- 


haar anwender und die Bewegung bei diefem In- 
frumente. mit der an dem Sauffürfchen ver- — 
gleicht, fo wird man fehr bald gewahr werden, 
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hier die Bewegung Atichtiger und 
miger bey dem Vor- und Rackwirtsgchen ty, 
und daß Erfchütrerungen keine Verändern 


gen in Graden hervorbringen. ‘Da’ man auch 


- aus dem Vorhergehenden gefehen hat, daß@die 
"Ausdehnung des trockenen Haares in der Waritig, 


der Ausdehnung des Meffings fehr nahe komitit: 


fo würde man in diefem Falle anftart der Schi 
ferplatte eine Meflingplatte erwählen könne, 


Bei einem Inftrumente, welches für mehlere 


Körper brauchbar feyn follte, war es hingegen 
am ficherften, einen Stein zu erwählen 
‘Es läßt fich aber auch diefes Werkzeug fet 


gut auf Fifchberm - und Eifenbeinfreifen anwefe 


den, wenn der mitrlere Theil der Welle eine a 
dere Einrichtung erhilr, und der Quer{chiitt 
der Welle, Fig. 3, in den Querichnirt Fig. 4 
-geändert wird. Hier ift efg der Querfchniteds 
‘mittlern Theiles der. Welle; cd die horizontale 


‘und #5 die vertikale Durchfchnirtsfläche 


Achfe der Welle, In’dem Punkte ift ein feiner 
‘ftahlerner Stift, von der Stärke einer mitrelmäßl- 
gen ftarken Nähnadel befeftigt, welcher mit der 
Achfe parallel ift, und in deren Horizontalfläche 
liegt. Diefer Stift geht durch die feine Oeffnung 


des Fifchbein- oder Elfenbeinftreifens b&.: Das» 


untere Ende des Streifens ift ebenfalls vermiteelft 
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der fich untern Arme | 
befindet, befeftige.’ Die Schwere des Gewichts 
hängt hier von der Starke der Streifen ab, unter 


welchen die Fifchbeinftreifen am dünneften und 
feinften gemacht werden können. 


‘Wenn man bei diefem Werkzeuge anftart des 


der Elfenbein- oder Fifchbeinftreifen einen an 
beiden Enden mit Oeffnungen verfehenen Mef- 


fingdraht-anwender, fo. hat man ein Mesalicher- 
Mmerer; weiches auf diefe Are fehr empfind- 


ich gemacht werden kann. Alsdann aber'wür- 
deman wohl thun, den.Hebel wieder auf Zapfen 
tuhen zu laffen, da 'hier die Friction von der 
Shr anfehnlichen Ausdehnuhgs- und Zufammen- 


tichungskraft.der Metalle und dem fchwerern 
Gewichte fehr übertroffen und überwun- 


den wird. 


vines Mechanismus für 


"das Lowitzifche Hygrometer. 


Da man bei diefem Hygrometer eine (ehr leichte. : 
Wage haben mufs, welche genau einfpielt, fo - 


S. Götting. Magazin ‘der Will. und Literatur; 3tes 
Jahr, IV, Stück, Nr. 2, und Gehlers phflikal. 
* Wörterbuch, Tobias Lowitz, der feinen Vater, 
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gebraucht werden, weil der Weiler bei derfalgy 


vor der Befeftigung des Hasres, unficher hin 


herfchwanke ‚und bei einem 


nomen, auf feinen Reifen, die er als rufhifcher 

demiker nach dem Aftrachanfchen unternommen hay 
‘te, fand im Jahre 1772 zu Dinitriefsk am Ufer der Wak 
‘ga, einen dünnen bläulichen Sthiefer, welcher dip 

Feuchtigkeit ungemein ftark anzog, aber 
“leicht wieder verdunften lies. Ein Tafelchen. 
folchem Schiefer wog glübend 175 , völlig mit Wat 
fer gefattigt, 247 Gran, hatte alfo von der ‘voll 
kommenen Trockenheit bis zum Pankte der 
gen Näffe 72 Gran Wafler angenommen. Dei 
tere Lowitz brachte eine runde dünne Scheibe u 
‘diefem Sıeine an den einen Arm einer empha 
chen Wage an, die an ein Bret befeftigt war u 
hing an-den andern Arm eineKette von Silberdedkl, 
deren Ende an einen Schieber befeftigt war, we 
cher fich in einem Falze an der Seite des Brets haber 

and niedriger [tellen liels. Er beftimmte durch Pr 
- ben den Stand des Schiebers, wenn die Wagei# 
Gleichgewichte war, und wenn fie zehn Gres 
Uebergewicht hatte, tbeilte den Raum zwilchen 
dielen Standpunkten in zebn gleiche Theile, wad 
trug folcher Theile mehr, fo weit es nöthig weh 
auf. Ward nun an den einen Arm diefer Wage 
der Stein, an den andern ein Gewicht gehangen, 

. das dem Gewichte des ganz ırockenen Steins gleich 


kam, fo zeigte der Schieber das Uebergewicht des s 
Granen an, wenn er mit dem 
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Wage zum Einfpielen bringen; fo würde der für 
lie leichte Wage viel zu große Weifer diefel- 


befchwerer‘ und: ‚weniger empfindlich machen. 
Wollte man hingegen eine Wage mit einemii 
äsHöhe gehenden Weiler hierzu. erwählenz fo _ 
Milßteman, um die Grade fo viel als möglich 
feich zu machen, dem Weißer dein Gegenger 


#ichr-unter dem Ruhepunkte feiner verlän- 


genen Richtung, und zwar mit einer Genauigkeit — 
gebe, welche der Feinheir diefer:Wage ange- 
wire." Man würde däher auf diefe Art 
ii aller angewenderen Sorgfalt nichtsgewinnen, _ 


indern die kleine Wage nur fchwerg@ machen. 
Hingegen wird ein leichter und flüchtiger Wage- 


bdken, bei. welchem der eine Arm die Stelle des. 


Wälers vertritt, diefe Abficht am beften erfüllen. 
Die aufSerften Grade werden zwar ebenfalls erwas 


keiner feyn, als die mittlern; aber.diefer kleine — 


Kehler wird unmerklich und alfo unfchädlich 


verden, wenn man den Schwerpunkt der gan- 


+ fo geftellt ward‘, dafs die Wage ins Gleichgewicht 
„ kam. Ein am Schieber angebrachter Vernier zeigte. 
"noch Zehntheile eines Grans. Lowitz hat diefen 
“Thonfchiefer mirgends anders finden 


Anal. d. Phylik, 1.2. 3.8t. WU 
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sage Wage dem Ruhepunkte äufserft nahe ge- _ 
en | 
ich 
des 
hen | 


„Am daher den kleinen Wagebalken find 
| Hygromaer liche und Suchig, le mag 


zu machen, und die-Friction zu entfernen, SE 


ich folgende Einrichtung erwählt, wie fie i 

sten und sten Figur iin der Hälfte ihrer Gx 
vorgeftellt it. Die ste Figur ftelle die 
des Wagebalkens von eben herunter, und ei 
Gren Figur ftellt ‘die Seitenanficht deffelim 
vor. Diefer kleine Wagebalken, Fig.5, 
cher die Geftalt eines Kreuzes har, ift von 
gefchlagenetn-Mefling, in der Stärke eine 
telmafsig ftarken Stricknadel gearbeiset. 
Querftücke de befinden fich bei d und ¢ 
Einfchnitgg, durch welche, von unten herauf, 
feine Fäden feidenen Garnes in die Höheg 
“um ihn vermittelft d&rfelben aufzuhingem 4 
den Punkten @ und 6 hat derfelbe fehr feigg At 
eher, durch welche eben dergleichen feine 
den herunter gehen, um den Stein und desi 
- wicht daran aufzuhängen. Bei ¢ endigt er 
in.eine feine Spitze, welche den Weifer mac 
6te Figur zeigt. die vordere Anficht® 
kleinen Inftruments. Bei no fieht man die # 
dere Wand eines meffingenen. vereckigen 

mens; weicher zum Fußse des | 

Die vordere oder hintere Wand ift 53 di 

Zoll, und jede Seitenwand ift Zeig 
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fe hintere Wand von 


Mefingblech. gefertigte Winkel rst ‘befeftigr, 5 


Welcher die Rückwand des Inftruments ausmacht. 
Auf diefer. Rückwand fenkrechr,: -fteht bei ein 


ähnlicher Träger, wie Fig. 2, bei ‘ss, welcher 


his einer Schraubenzwinge mit zwei Schrauben 
yon 13 Zoll Länge befteht, um die Fäden zu hal- 
fen, an welchen der Wagebalken hängt. . Das 
Maul diefer Zwinge befindet fich in der Vertikal. 


fiche, und die: unterfte Kante: oder ‚die Lippen 
Bleiben in der Horizontalfläche der Aufhän- 


Gingspunkte. Die Fäden zwifchen der Zwinge 


Wagebalken find 33 dresdner Zolllang, 


Der Wagebelken ac ‚trägt bei dden Stein f, 


md bei b das Gegengewicht g, welches jedoch 
Bir einen Theil des Gegengewichts enthält; den 


Theil des Gegengewichts giebt der Wei- 


Wait bc, Der aftrachanfche Schiefer ift bei, diefem, 
liftrumente 3 Zoll breit, und deffen größte Län- 
berrägt 13 dresdner Zoll. „Um ihn defto em- 
Mindlicher zu machen, beträgt deffen Dicke nur 
93 dresdner Zoll. Er hat alfo beinahe die dop«. 


Stärke einer feinen franzöfifchen Spielkarte,  - 
Euler Stein fowohl, als das Gewicht, At mit fer - 


Drahtöhrchen an die Fäden angehängt, da- 


Fit men diefe Stücke während des Juftirens des eee 


: 
i 
be 
3 
- 
& 
{ 
| 
j 


gp fieht man den | 
enrhält. Er ift um (0 
dafs der Weifer'c fehi nahe an demfelben, ohne 
döch’änzureffen, vorbeiftreicht: Bei im be 


finder fich ein Bleitoth, welches mir der Spite 


auf tiem Merkinäle in der Nahe det hinein | 
Wand des Rahmens einfpielt, wenn das ganze 
Danie be da 
 Bieilöth, wenn man das Inftrüment fortrrägt, 
- zu weit ausfchlegen und der Wage 
heilig werden könne, ift bei #/ ein Blech mi 
einer hinlänglich großen Oeffnung angefchraußg 
‚in welcher fich der Faden des Bieilorhes nur 
viel beweigen Kann, als zur Bemerkung des Bin 
fpictens erforderlich iff. Die grofse Oeffnugg# 
befindet fich in der Vertikallinie, welche dur 


der Schwerpunkt des ganzen Inftruments geht; 
diener, um daflelbe an einen 
zuhängen. 

"Bei diefer kleinen Woge habe bch ebenfalls an 
der Stelle der Zapfen, zum Aufhängen deffelbem) 
kürze Fäden von feinem feidenen Garne erwilily 
damit der Wagebalken fo leicht, als möglich, wer 
den konnte und die Friction verhütet würde 
Der feinfte Silberdraht Chien mir hierzu (chom 
. Au wenigBiegfamkeit zu haben.. Man darf jedoch 
nicht befürchten, daß die hygrometrifche Eigen! 
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bien cactstbeilig Sia | 
i# zuverlähig ‚geringer, als diedes ausgelaugten 


‚Menfchenhaares,, welches; Sich: nach Sa uffüre 
won der größten Trockenheit bis. 
um [einer Lange 


‚wusdehpt. Da nun gh deesdnen 


Zoll lang: find,, würde. deren Ansdebaybg-bei 
Anwendung der Menfchenhaase o,00056 dresdner 
‚Zell betragen, und der Ruheptinkr wiirde,um fo 


viel Diefer: kleine, Fehler aber 


‚würde, da’ beinahe. 16. Grade des. Gradbogens. 
auf einen Zollgehen , nur-wenig: über 0,02 Grad 
betragen, und; daher: viel zu klein.feyn, da man 


noch -0,25;Grad, Ichärzen kann, Man fiehe 


‚auch ‚hierass .dafS man ohne einen Nachrheil 
befürchten,, hr wohl ünsusgelaugte Men- 
Aufhängen.des Wagebalkens 
‚Wählen: köhnse, men: Ge erwa-hietzu 


dauerhaften, finden falle, 


Die. diel Art einge- 


sichteren fich:daraus benriheilen, dafs 
der Weiferi un: 34 Grade auslchlägt, wenn aan 


Stein mit einem: As beflobwert hat... 


In Anfebuag:det-bei diem Hygrometerge~ 


_wohnlichen,. Beflimmung:- deg trockenéh ‘und 
„feuchten ich nach einige Schwie- 


ERWÄBDEN,. von 


zu beftimmen, habe ich den Stein ,' nachdem ag‘ 

in: dem’ Sonnenfcheine’ ausgetrocknet war, auf: 


ein Blech gelegt, ‘und: nach tind nach 


nem Kohlfeuer heifs gemacht. Diefer nach atid” 
nach erfolgeen Erwärmung ungeachtet, ging‘ 
mir .denfoch’ ein Stein wegen’ erhaltener Rifle 
verloren, :ob ’er“gleich noch -einmah! fo 
als der’Stein diefes befchriebenen - Hygrometer: 
war: Die Beftimmung des’feuchten 
durch Eintauchen in’ Wafler halte‘ ich bei 
- fo dünn gearbeiteten Steine für nicht weniger ge 
fährlich. ‘Wenn &in Stück von diefern Steine 
nige Stunden im Wafler liegt,’ wird es ganz aufs} 
geweichr und zerfalirin ein Pulver.: Es ift daher; 


leicht möglich, daß das Wafler einige Steintheil 


an-den Ecken auch’ während der kurzen Zeit, 
er-in das Waflet gehalten wird, “wüfweichen 
abfpülen, den Bewegungsraumn an dem Gredbge 
gen aber kleiner machen könne," Diefen! Um 
Stande glaube ich die’ Verminderung'der Schwere 


man hiernächft bis jerzt noch nicht weifs, ob deny 


durch Eintauchung erhaltene feuchre Punks 
einierm gewiflen, zum Beifpiele dem mirtlern, Get 
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meineserfien Steines bei wiedefholter | « 
mung der feften Punkte zufchreiben zu miflen’Da 4 
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inch web Ge ch 
Neränderlichkeis richte: fo glaube ich, mamwer- 
üeden nalichfen und icherflen Wegerwählen, 
wenn man,- um die-Feuchtigkeit: der:Luft zu mef 

fin, die Feuchtigkeit der Luft: felbft zu Beim» 
thing-des feuchten Punktosienwenden 21) 
Diefe Bedenklichkeiten haben mich veranlatse, 
sich bei diefem Hygsometer die: zwar. étwas 


mühfame, aber; wie es mir Icheint, der-Narur 


hen Punkte zu gebrauchen ‘Den trockerien 


bei einer Verdünnung von 22 bis 24 Zoll des Ba- 


sötneters beftimmt. Die Glocke war mit dem 
von Sauffüre vorgeföhlagenen Wach@, das 
aus vier Teilen‘ Wachs; zwei‘ Theilen Harz 


(des ich in | 
Pupierka(tchen in verfchiedenen Höhen unter der $ 
Glocke aufftelire... Mehroals drei kleine Käftchen 


ich eine Nacht hindärch ftehen 
talon , undsftets gefunden, daß eine längere Zeit 


| 
fehr angemeflene Sauffiirfche Beftimmungsart der u -: 
| kt habeich unter der :Glocke der.L. 
deinem Theile Baumöhl:beftehr, verftrichen. ; 
einen hohern Grad. der Trockenheit bewirken 
= 


L306 2 4 | 
tonne. “Ich muß bemerken 
grometer viel und ficherer,' als beide 
Haarhygrométer beftimmen laflen,,'da die 
se und Kilte aufidetrStein felbft keinen, 
-aigftens keinen merkbaren; Einfluß hat, dere 
_ „auch die Feuchtigkeit ehr Ichnell 
‚wenn er féht dünn’ gearbeiter ift, 
‘Der: Bewegungsraum bei diefem Hygronigig 
Grad. Da.nun der Weir um 
‘de ausichlagt, wenn. man: dem Stein mitt ‚Asbe 
Feuchtigkeit der Luft'1} AsBeuchuigkein 
Vengleachungades, Stginhygrome ten 
Es:ift leicht vorauszufehen; ' daß beide 
‘meter {ehr: verfthieden in ihrem Gange 
amiffen. Die Feuchügkeir; welche bei deni Step 
‘denfelben {chwerer miacht, erweicht 
“hygrometer die Fafern des Haarcs und mache 
fticitat der Fafern vorzüglich wirkfam, auf web 
che, ‘wie bei vielen Körpern, fo auch hier, Wat 
 ame:und Kälte fehr großen Einfluf 
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Wirkungen. hervor, ‚Erklich werden 


‚die Waflertheilchen, welche das. Haar 


men ‚hat; verflüchtigt. und das Haar ‚zieht fich 
gufammen zweitens wird. das Hear ‘pysomerrifeh 
‚ausgedehnt; ‚und drittens, wird ;es. beichöhsen 

'Graden der: ‘Fenchtigkeit-von,einem Grade; Wär- 


ime mehr ausgedehnr, als, bei geringerer: Feuch- 
tigkeit. Von, diefen drei-Wirkungen der ‚Wär, 
me. bleibr für, den, Stein; nur; die ‚einzige ‚übrig: 
dafs nämlich, die in. dem Steine enthaltene Feuch- 


ügkeit verflightigt wird, : Hieraus läßt fich allo 


sheils wegen der. beiden übrigen Wirkungen der 
Wärme,; theils wegen der: nicht.unwahrfchein- 
lichen Veränderlichkeit der, Elafticität, mir dem 


Steinhygrbmerer nicht. „übereinftimmend deyn | 


könne. Deffen, ungeachtet; habe ich,;;um: den 


‘Gang beider zu beurcheilen, Nergleichun- 
gen angeftellt. 


feften Punkte. beider Hygrometer auf; einerlei 
Art nach |der Sauflürifchen: Vörfchrift, und die 
"Punkte des Haarhygromeiers bei |19 Graden 

nach Reaumür«beflimmr. — eifer des; Stein. 


Verfuch über, Hy ygrometrie, §. 90 
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ewitthen’ 
Ketften Punkten einen Bogen von 46 Grade 
deffen "Sehne ungefähr 2}. dresdrier “Zoll 
hielt; der Bewegungsraum des Haarhygromel 
ters enthielt 383 Grad, ‘und deffen Schiie anger 
fahr ¢Zoll. Diefe Grade ihres Bewegungsrame 

mes habe ich in Grade einer hunderdheiligan 
Gradleiter verwandelt, den Punkt der ‘Trockee” 

heit mit o und den Pürikr der 


200 bezeichnet. ’Die Decimalbrüche in 


den kleinen Tafeln-find nicht genau anzunehaenp 
da ich nur mir Mühe 7 der wirklichen Grade 
Gradbogens_fchärzen konnte. Beide Hiygrome, 
‚ter hängen, nebft einem Resumürfchen Queckefite 
berthermometer, nahe nebeff einänder innerhalb 
der Stube, ‘an einem Fenfter’, in ihren Gehäufe 
Diefes Fenfter ward fters zugehälten , um Schnell 
 abwechfelnde Lufiftréme entfernen; hinge 
gen ftand ein anderes Fenfter offen, weiches Kee 


nen Luftzug veranlafste. 

235. |. 345. |. 
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Smmiertage gemacht worden. Ich habe fie er- - 
gibi, um den groisen Unterfchied von 35 Gra- . 
den bemerklich ‘zu machen, welchen man bei 


fier erften Beobachtung fiehr, wo das Ther- 


ometer eben die Wärme anzeigt, als-ich bei 


Betimmurig ‘der beiden äußerften Punkre gehabt 
Da nun diefer Unterfchied von 35 Thei- 
ln, auf den Gradbogen sedueirt, 13,5 Gmdge 
Abe, und der Halbmefler der Achfe an dem Orte — 
dks Haares § dresdner Zoll beträgt, fo würde fich : 


Haar! in: diefer Warme um. 0,004:dresdner 
tall, oder bei.6 Zoll Lange um 0,024 feinerLän- 


bei 35,8 Feuchtigkeit mehr ausgedehnt he 
FA ie, als die Vergleichung erfordert, wenn man 


diefe Abweichung bloß der Wärme zufchreiben 


© Allein es ift auch niche unwahrfeheinlich, 


ind der etwas langfamere Gang des Haarhygro- 


itiéters auf. den wockenen Punkt fowohl;ialsan-_ 


dire-Beobachruiigen, {¢heinen es zu, heftatigen, 


dafs 
"der Stein: 


Eine‘ 


de Wärme auf das Haar, welche auch Sauf 


fite bemerkt, nämlich die ftatkere Abdunftung 


Wühöhern Warmegraden, wird ebenfalls aus die- 
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_ ame bei dem Haare ı Grad Trogkenheit,odep Al 
‚Neränderung zeigte. Alle Unter(chiede die 
-angéfihrten und meiner übrigen, Beobachrungeg 
. Scheinen hierpächft zu verrarhen, ‚dafs noch;eing 
andere veränderliche Eigenfchatt-des Haares,vieh 


‚Zweite. Tafel. 


Bei diefem: Tagen 
Tafeln ausgezogenen Beöbachrungen ide 
3 Unter{chied, 38,6, Er hä 
32,3 berragen follen. “Die Urfiche dicles Abyeh 
chung fcheint mir jedech. darin’zu liegeny dal 
es in-der Nacht vor dem Tage der letatern Bedhe 
schrungftark geregnet hatte, und ie 
den ‘erften Frühftunden noch fehr 
war) Es wird daher diefe Abweichung wohkdat 
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fir überflüffig, da ich blofs die berrächrlichew — 
Unterfchiede . habe bemerklich machen wollen, _ 


Welche ‚das‘ HaarhyBromerer in” ‚Vergleichung‘ | 


fit dem Steiähygrömerer giebt. Diefe Unrer~ 
fthiede find zwär bei meinem Hygromerer; ‘wes 
gén der hygrometrifchen‘Ausdehnung'des 
welche hierdurch keine entpegengeferzte Aus 
déhaung eines Metalles verminderr'wird, ptotser,’ 
fie bei der Sauflürfchen Einrichtung gewefen* 
yn würden: deflen ungéachter erhelletfelbft aus’ 
den Sauffürfehen Correctiönstafelt,'$ 
die von der Wärme verurfichten' Uhrerfchiede  - 
biimehrern Graden beträchtlich find: ‘So 
indem von ihm $. 91 angeführten‘ Beifpiele, ein 
Ubterfchied:von g Graden in der Wärme; einen! 
Uiterfchied von '26 in oe: 
Wenn jedoch diefe ‚welche die 
Wirme hervorbringr, die einzigen Abweichun- 
gen von dem wahren Grade der Feuchtigkeir’wä- 
ren; fo würde ihre.Gröfse det Brauchbarkeir des: 
Hairhygromerersnichtnachtheilig werden, fobald’ 
itvermittelft des Thermometers und einer 
tionstafel bei’ aller dergleichen Hygrometern hin-: 
linglich genau’beftimmr ‘werden könnren. So wie 


ther die erfters Vorausierzüng in Zweifel gezogen 
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werden muß, fo ift auch die lerztere, — 

nung einer allgemein päffenden Correctionstalel, 
kaum-méglich. Denn, um diefe zu erhal. 
müßte der Durchmefler der Welle mir der Länge 
_ des Haares flers: in einem gewiffen beftimmng 

Verbälsniffe ftehen; dieLängen der Säulchen, dep 
Klobchen. und des filbernen Lahnes nach dep 
Sauflürfchen Einrichrung‘, müfsten. bei ‘allen: Hy, 
grometern gleich feyn; und ein Haar wie dis 
andere müßte bei gleicher Feuchtigkeit und Wa 
me vollkommen genau gleich grofse Ausdehnung 
geben. Da nun die erftern Vorausfetzungen mug 
durch Mühe und Sorgfalt zu erreichen find, die 
_Ierztere aber. (ehr felten angenommen. werden 
- kann; fo würde men fich genöthigt fehen, für 
_ jedes Haarhygrometer insbefondere, mir: nicht 


geringerm Aufwande an Zeit und Geduld, als | 


Sauffüre hierbei angewendet hat, eine oa 

rectionstafel zu fertigen. 
man nn le di, i erage 
deten Sorgfalt kaum zu überwindenden Schwie 
.zigkeiten, bei Fertigung eines Inftruments, wel. 
ches fo we«ig Erfchürterung verträgt, daß ein 
i Verfehen alle angewendete Arbeit um 


nütz macht: fo wird man dem Steinhygrometes) 


wegen der oben bemerkten Eigenfchaften fox 
wohl; als „weil. cs leicht zum ind 
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werden. kann, den Vorzug zuge 


hen.müflen. 
Die oben angeführte Wirkung: der Warme, 
dafs fie auch die in dem Steine enthaltene Feuch- 


‚tigkeit verflüchrige, leidet der Stein mit allen Kör- 


pern, und alfo auch mit der Luft gemeinfchaftlich, 
Ob aber die Feuchtigkeit bei einem höhern Gra- 


de der Wärme den Stein - eher oder fpäter ver- 
Ile, als die Luft, und ob daher‘das Steinhygro- 
meter bei jeder. Wärme die. in; der Luft befind- 
liche Feuchtigkeit beftimmt anzeige; . diefes ift, 
fo viel ich weils, noch nicht ausgemacht. . So 
viel erhellet zwar aus meinen Verfuchen: dafs 
die Feuchtigkeit den Stein {chneller verlaffe, als 
dasHaer; dafS dasSteinhygrometer bei veränder- 
‚Wärme nicht fo veränderlich fey,als das Haar- 
sy und dafs. beide fefte Punkte des 
Steinhygrometers bei 8 bis 10:Graden Verände- 
sung in der Wärme nicht veränderlich waren. 
Allein es bleibt deffen ungeachtet noch zu unter 
fichen übrig: ob die gröfsten. in der Luft vor- 
kommenden Veränderungen der Wärme auf die 
feften Punkte diefes Hygrometers einen Einfluß 
haben; wie groß derfelbe und um wie-viel er 
gölser bei dem feuchten, als bei dem trockenen — 
Punkte fey; und ob man vermittelt die@sHy- — 
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fogleich aus 


teten Grade deflelben, oder erft vermitrelit cindy 
Cotredrionstafel beftimmen könne? Der Bean 
wortung diefer Fragen werde ich in diefem Wink 


tér einige meiner Nebenftunden Wines 


Mew -Hochheimer glaube bemerkt 


ben, dafs das Lowitzifche Hygrometer die einmal ange 
zogene Feuchtigkeit nicht in dem Maafse wieder von eh 
giebt , als die. Atmofphire trockener wird ; dals es/folge 
lich bisweilen fehr trigerifch feyn und Feuchtigkeit au 
geben kann, wo es auf fchon wieder erfolgte Trog 
heit der Luft deuten follte. Deshalb fchlägt er onal 
‘BiBrichtong zu einem verbeflerten Hygrometer vor?" 
‘Man nehme ein vierkantiges Stahiftabchen, wig 
fahr zwei-Linien-dick und zehn bis zwölf Zoll lang 
und aptire folches zu einer Art von Schnellwage, ‘fo 


dals der eine Arm fich in eine Schraube .endigt. In 


diele wird eine Bleikugel von Schicklicher Größe, {tats 
des fonft gewöhnlichen Aufhängegewichts eingelchraubt. 
“An den andern Arm der Wage hänge man eine auf 


beiden Seiten matt gefchliffene Glastafel, die ungefähr 
und fieben Zoll nach- 


dem. 
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dem man fie- 

yon aller Feuchtigkeit, befreiet bat, . und» ‚bringt fie 

| durch Auf-. oder Abfchrauben der Bleikugel ins Gleieh- 
gewieht. Den Ort, bis zu. welchem die Bleikugel hin 


gefchraubt ift, bezeichne man auf das als 


is Darauf nehme man die. Glestafel wieder ab, tauche 


fie über und über in Weller, gebe ihr einen Schwung, 


dals die Tropfen davon ablaufen. und wifche diefe un 


ten vom Rande ab. So angefeuchtet‘ Bringe man fe 


wieder an die Wage, und helle diefe vermittelfi deg - 


Drehens der Bleikugel wiederum ins Gleichgewicht. 


Man bezeichnet hier ebenfalls den Ort, wo die Bleikus 
el fteht, als den höchlten Grad der Feuchtigkeit, 


Diele Wage binge man aladann if einem Räfichen - 


won trockenem Holze auf, welches geräumig genug ift, 
thls die Glastafel darin auf. und abgehen kann. Der 


Deckel des Kaftchens wird fo weit und nicht weiter | 


ausgefchnitten, als dals die Zunge der Wage lich ge- 


‘tude frey hin. und her bewegen, kann. Der Zunge pas re 


_ fallel bringt man einen Gradbogen an und theilt ibn, von 


der héchften Trockenheit an, bis zur héchften Feuch- - 


ügkeit in eine beliebige Anzahl von Graden ein. Auf 


illen vier Seiten ift das Kaltchen zum Durchzuge der . 


la mit einigen kleinen Löchern verfehen. ~ Auch: 
lit fich die Zunge an dem einen Arme, und der Grad» 
bogen an der Seite des Kafichens anbringen. 
So weit Herrn Hochheimers Vorfchläge. - Soll 
die Feuchtigkeit, die aus der Luft ich auf die na 
d. Phylik. 1.B, 3.8% 
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Glasplatte legt, einen merklichen 
ben, fo mufs die Glasplatte in einem beträchtlich größsern. | 
Abftande als die Bleikugel vom Rubepunkte hängen, 


und die Glasplatte ift dann in eben dem Verhaltnifle 
kleiner als ohne dies. ‚Wäre diefes nicht der Fall, 


fo würde das Inftrument höchft wabrfcheinlich auch. 


als Manometer wirken, und nicht blofs, wenn die 
Feuchtigkeit, fondern auch wenn die Dichtigkeit der 
Luft kändert wird, einen Auslchlag geben; doch wire 


es der Mühe werth, Beobachtungen darüber anzuftellen, 
ob das nicht i in der That bei diefem Glas- und dem — 


Lowitzifchen Steinhygrometer der Fall ilt, und ob 


nicht manche von den Abweichungen, die Herr Lis _ 


di cke zwilchen dem Haar - und Steinhygroimeier 
wabroshm, fich hieraus Tollte erklären laflen. | 


He 
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EIN MERKWURDIGES PHÄNOMEN 
in der 


von 
za Genf. 2; 


As mein Hygromerer zu der Vollkommenheit 
gelangt war, dafs fich ihrer mehrere mit einan- 
der vergleichen liefsen, und daß es empfindlich ge- 
nug war, um die Veränderungen der Atmofphäre 

mgenblicklich anzuzeigen; hoffte ich die Ver- 
änderungen des Werters damit vorherfagen zu 
können. Ich erwartete, dafs es bei herannahen- 
dem fchénen Wetter, auf Trocken, und bei — 
bevorftehendem naffen Wetter, auf Feucht zei» 
gen würde: und gewöhnlich gefchieht es auch, 
daß es auf Trocken zeigt, wenn Nordöft- Wind 
weht, der gemeiniglich bei uns fchönes’ Wetter 
bringt, und im Gegentheile auf Feucht, wenn. 
die regnige Jahrszeit herrfcht, Ich habe aber 
fitdem die merkwürdige 


*) Eine Vorlelung, gehalten in der Naturforfchenden 
Gefellfchaft zu Genf, im Oktober 1797, und abge 
druckt in der Decade philofophigue, 1798, Nr 
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Vorläufer des Regens iff’ 

‘Ueber die Erklärung diefer Erfcheinung 
te ich wiederholt nachgedacht, als ich neulich 
zu Plombieres einen:befriedigenden Grund 

entdeckte; und damit wird fich diefer 

- Um meinen den möglichflen. 

_ Grad von Gewißsheir zu geben, verwshrte ich 

meine Inftrumente nicht ‚allein ‘gegen die direc- 

ten, fondern auch gegen die reflekrirten Strahlen 
der Sonne, und beobachtete täglich zu derfelben 

Stunde, befonders um 4 Uhr des Nachmittags, 

ihren Stand, weil da ‚gewöhnlich. die größte Tro- 

 ckenheit herrfch. 
Während meines gweimonstlichen Aufeng 

halts zu Plombieresjereignete fich die größte‘ 

Trockenheit, die ich bemerkte, den arten Auguft; - 

Das Hygrometer zeigte auf 6g°,5, das Thermome- 

ter. auf 22°,5.. Drei oder vier Tage zuvor hatte 

das Hygrometer, zu derfelben Stande, höher, 

‘das heifst: näher an Feucht, -geftanden, näm- 


= lich auf 86° oder 87°; obgleich das Thermémeter 


beinahe einen Grad höher, nämlich 23°,1 zeigte, | 
und: alfo das Hygrometer verhältnismäßig nie- 


driger härte Rehen follen. Esregnete am Abend | 


deflelben Tages, den aten Auguft, ‚an welchem | 


5 
‘ 
‘ 
. 
x 
4 
| 
> 
‘ 
/ 


es am. war.» Zu derfelben 
Zeit, als das Hygrometer fiel, fielauch. das 
| | rometer beinahe zwei Linien. Diefe aufserordent- 
| liche Trockenheit fchreib ich der Verdünnung 4 
der Luft zu, weil in verdünnrer Luft das Hygro- 
meter fällt und auf einen größern Grad der Trg- 
ckenheit hindeutet, wieich dies i in.meinem Ver- 


fuche über die Hygromegrie durch verfchiedene 
Verfuche bewiefen habe. - 


 Beimeiner Rückkehr von Plomkieree 
te ich: meine Beobachtungen mir.derfelben Sorg- 
falt fort. Den agften Augutt diefes Jahrs,20Mipn-— 
ten nach 4 Uhr ‚Abends, bemerkte ich das Hy- 
grometer.bei 74°, während das Thermometer 

auf 22°%,5 fand. Am folgenden Tage, 50,Mi- 

nuten nach 1 Uhr, fand ich das Thermometer 

genau’ auf demfelben Grade, das Hygrometer 

‚hingegen anf 59%,5; alfa 14°, tiefer, als.am 

vorhergehenden Abend. Ich zeichnete mir die- | 

des als eine fchatzbare Beobachtung über"Gleich- | 

‚heit. der Thermometerhéhen an. Es erhellte 

~ | ‚daraus offenbar, Gals die Trockenheit der Lufi, 

| niche durch Zunahme der Wärme, fondern durch 

, | .irgend.eine andere Urfache, durch Verdün- 

- | nung, vermehrt worden war, In -der That 

1 war auch -das Barometer um mehr als cine 

2 | ‚halbe. Linie gefallen., Der Wind, wehre tus 
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‘Siidwett, und den folgenden Motges: 
nete es. 

- Jedoch den auffallendften Bevin hiervon, fin- 
het man in meinem Verfuche über die Hygrome- 
trie’ Zu Chamouni, Ju 1781, ftand 

‚das Hygrometer auf 41°, 2, und das Thermome- - 
ter auf 20°52; eine Wärme, die unmöglich 
‘folch-einen Grad von Trockenheit hervorbrin- 
gen konnte. Denn rechner man nach der Tafel 

auf Seite 87 meines Verfuchs über die Hygrome- 
trie, fo findet fich, ‚dafs der Unterfehied von 43° 
"Wärme; zwifchen dem Tage und dem vorherge- © 
'henden, das Hygromerer nicht mehr als um 99, 
‘und alfo nicht um 20° könnte fallend machen, 
“um die es wirklich fiel. Diefen Ueberfchuts von 
“23 Graden mufs man daher einer andern Urfache, 
‘und zwar, wie ich vermuthe, der Verdünnung 
der Luft zufchreiben; fie mag, indem das Baro- 
- meter fällt, oder, durch Winde, die aus einer ge- 
‚wiffen Richtung blafen, verdünnt werden. In der 
"That muß der Süd- undSüdweft- Wind; der von 
niedrigern Gegenden, als die unfrige, und von der 
‘See kommt, fich aufwärts bewegen, deshalb fich 
. ausdehnen und verdünnen, und dadurch, wie 
ich bemerkt habe, ein Vorrücken des Hygrome- 
.ters gegen Trocken»veranlaffen. Wahrfchein- | | 
lich rug auch die außerordentliche Höhe des 
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Thals von C hamouniiüber der. Meeresfläche; 


{chr viel zu der außerordentlichen Trockenheit 


So läßt fich das auf den erften Anblick fo 
feltfame Phänomen: daß außerordentliche Tro- 


ckenheit dem Regen vorangehe, genügend erklä- 


ren. Das Hygrometer wird hierdurch ein Mitge+ 


hülfe für das Barometer, und giebt eine der ge- | 


wiffeften Anzeigen bevorftehender Veränderun- 
gen des Werters. Denn noch mußich hinzufügen, 


daß es auch diefes Mahl wieder den Morgen dary 3 
auf zu Chamouni regnete, 


Selbft in der Natur finden fich ähnliche Zei« 


chen der: Trockenheit, die den Landmann nicht 


berrügen und aus denen er ftirmifches Wetter 
lange vorher verkiindigt.. Hierher gehört die 


Schlaffheit und das Welken der: Pflanzen ‘mit 


grofsen und dünnen Blättern, 2, B, des Kürbifles 
und der rothen Rüben in unfern-Gärten, des 


großen Huflartichs, ( Tufilago Petaftes;) in den 


Feldern, und der Cacalia in den Gebirgen. Man 
hat bemerkt, dafs bei herannahendem ftürmi- 
fchen Wetter die Blatter diefer Pflanzen welken 
und fich gegen den Boden neigen, fich hinge- 
gen wieder aufrichten und ihr lebhaftes, frifches 


 Anfehen wieder gewinnen, wenn Thau oder Re- 


gen die Elaflicirät threr Fibern wiederhergeflelt 


bei; die den 26. Jul.1781 in diefem Thaleherrfchte., 
1 | 
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haben. -’Dabei muß ich bemerken, daGinder 
That ein aufserordentlich trockenet Wind dem 


ftarken Regen des vergangenen Seprembers vor- 
herging. Diefe Dürre, welche fich vor ftürmi- 
{chem Werter einftellt, fcheint den Endzweck 
zu haben, die Pflanzen in den Zuftand zu ver-. 


. fetzen, worin fie den größten Vorrheil vom Re- 


gen ziehen können; wovon ihr Wachsthum und 
Gedeihen abhängen. Eine trockene Luft erfchlafft 
und leert ihre Gefälse, und giebt ihnen fo dag 


Vermögen, das Regenwafler ftark einzufaugen, 


und zugleich die nährenden Theile, welche der -_ 
Regen aus der Luft mitnimmt, durch die er fille, 


und die dann mit Kohlenfäure und andern flüch- 


tigen Theilen, welche den Vegetabilien Frucht- 


Et barkeit geben, gefchwingert ift. Man hat auch 
wirklich ‘bemerkt, dafs Regenftürme, die auf 


ungewöhnlich trockenes Werterfolgen, des Pflan- 


- zen ganz vorzüglich Wachsthum und Kraft er- 


theilen , bei weitem mehr, als ein anderer Regen _ 
oder anhaltend feuchtes ‘Wetter. 
‘Hieraus fieht man, dafs, je mehr Aufmerk- 


_ famkeit wir auf die Naturerfcheinungen richten, 


wir defto mehr Urfache finden, die Ordnung und — 


. Gleichförmigkeit der Geferze zu bewundefn, de- 


nen fie unterworfen find. 
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VERSUCHE UND. BEOBACHTUNGEN 
‘Whee 
die Forspflanzung der Wärme 
Plüffigkeiren 3 
von 
‚Grafen 
ia Mioches. 


(Fortlets u 28) 
In das Waller, wie ich vorausferze, in der That 
ein vollkommener Nichtleiter der Wärme, das . 
heifst , findet gar keine Communication der Wärme 
zwifchen den benachbarten Partikeln oder klein- 


ften Maffen diefes Fluidi Statt,‘ und wird folg- 


lich: die Wärme darin nur vermittelt. der Bewe- 
1 gung, die durch den Wechfel der Temperatur - 
- verurfächt wird, verbreitet; *) fo folgt daraus, 


- 


*) Schon der fel. Gren, im Neuen Journal der Phyfik, 
Band IV, S. 453, erinnerte gegen diefe Ausfage mit _ | 
‚Recht, dafs aus den Beobachtungen.des Grafen 
Rumford nur folgt: Wafler fey ein fehr fehlechter — 
Wärmeleiter ; und dals die Behauptung : Walfer fey 
tein vollkommener Nichtleiter der Wärtne ; die That- 
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‚daß di Witme, fo lange ein Fluidum durch Kälte 
verdichtet wird, fich in demfelben nichz nach un. 
zen 2, verbreiten kann; und dafs die Verbreitung is 
der Wärme nach diefer Richtung , Chinunterwätts,) 

pur dann Scart finder, wenn, das Wafler die T 
peratur erhalten hat, bei der es durch die Kälte 
'wieder ausgedehnt wird, etwa 40° 
nachT'ahrenheits Scale der Falbift... - 

‘Ein. weiteres Nachdenken"über diefe Grund- 
fatze führt zu folgendem merkwürdigen Schluf- 
fe: dals Wefir, welches nur 8° Wärme Fahrenh. 
über dem Gefvierpunkte , d. >» die Temperatur von 


$33 Am jenen Verfuchen 

erbellet nur fo viel, dafs der unmittelbare Ueber 

‘, gang der Wärme von einem fäfigen Theilchen in 

"das benachbarte, und die Mittheilung der Warme, - 

» durch eine ganze Reihe Aufh iger Theilchen, wenn 
diele unbewegt bleiben, üufser/t langfam ilt, kei- 

nesweges aber, dals gar keine folehe Fortpflanzung 

Statt findet. Könnte keines der Wallertheilchen Wär- 

“me aufnehmen und wieder fahren laflen, fo wäre 

auch der ganze Prozefs der Fortpflanzung der Wär- 

me durch Circulation in Fluidis unmöglich ; findet 

umgekehrt diefes Statt, kann auch die Wärme 
yon Theilchen zu Theilchen übergehen, und fich 

auf diefe Art fortpflanzen, obgleich diefe Fort, 

b4 pflanzung, wie die Verfuche lehren, ohne Ver- 

gleich fchneller vermittelft der innern Bewegung der 
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40° hat, wenn es auf der Oberfläche von 


> Eis frebt, in gleichen Zeiten immer eben fo viel — 


von diefem Eıfe zu febmel_ en vermag; als ein glei. 
‘ches Vilumen Waffer von jeder höbern Temperatur, 
fogar wenn es kochend beifs ift. Es ge- 
hörte kein ‘kleiner Grad von Vertrauen auf die . 
Meinung, die ich über diefen intereflanten Ge- 
genftand gefafst hatte, um mich'an die Verfache, 
die zu ihrer Beftatigung nöthig waren > os nur 
ganz fur zu 
© Ich that in ein cylindrifches Glas, 4,7 Zoll ti | 
 Dürchmefler, und 13,8 Zoll hoch, 43,87 Kubik- 
„zoll, oder, dem Gewichte nach, 1 Pfünd 113 Unze 
Gewicht Wafler, ftellte das Gefäßs in eine 
gefrierende Mifehüng aus zerkleinertem Eife und 
gemeinem Seelalze, und ließ das Waffer in eine 
 compäkte Maffe gefrieren. Diefe hing ‘an dem 
‘Boden und den Seiten des Gläfes feft und bildete 
einen 'Eiscylinder, gerade 3 Zoll hoch} Wäre 
der Boden des Gefafses ganz eben gewefen, in- 
defs er etwas gewölbt war, fo würde er nicht hö- | 
her als 2,67 Zoll geworden feyn. 
Sobald das Wafler vollkoinmen gefroren war, 
wurde das Gefäfs aus der gefrierenden Mifching 
‚gehoben, und in eine Mifchung von zerkleiner- 
tem Eife und reinem Wafler geftellt, wo es vier, 
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Sranden lish, die Eisfiheibe ten Ge 


Aälse die Temperatur von 32° erhalten follte. > 


Das Gemenge von zerkleinertem Eife und — 


Waller in der flachen Schale, worein das Glas ge 
ferzt wurde, ftand mit dem Eife im Glafe in glei- 
cher Höhe. Nach vier Stunden bedeckte ich die 
Eis(cheibe oben mit einem runden Stücke ftarken 
Papiers, und {chiittete behutfam 73} Unze Troy - 
Gewicht kochend . heifses Wafer in das Glas, ' 
welches dadurch bis. zu. ‚ainer Höhe von 
8 Zoll über der Qberflache des Eifs gefüllt 
wurde. Dagn-zog ich das.runde ‚Stück Papier, ' 
welches die Obeifläche des Eifes bedeckte, fehr © 
behutfam.weg, ließ eine gewifle Anzahl von Mi- 
‚nuten das heifse Wafler in Verbindung mit dem 
Eife, fehüttere es dann ab, und wog das Gefäß 
‚mit dem darin. gebliebenen ungefchmolzenen 
Eife, „woraus fich-die Menge von Eis ergab, wel- 
che von dem heifsen Wafler, fo lange ich  ' 
‚in: dem: Gefchirre hatte ftehen ge/chmol- 
zen war, 

Diefen Verfuch wiederholen ichandemfelben 
os viermal, (am 16ten März 1797,) indem ich _ 
bei jeder Wiederhohlung die Zeit, die das Waf- 
fer auf dem Eife’ftehen blieb, veränderte. .Fol- 
_gendes waren die Refültate diefer Verfuche. 
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Zahl der }. |: 
Min.,  Walfers,” Gewicht 

| das beifge |. als es auf farm Endedes| des 
Waffer | das Eis ge- | Verfuchs | gefchmol- 
auf dem | goffen wur | ı Zoll unter 'zenenEifes — 


Eile blieb, de. 4 der Ober-: iin Granen, 
"Verfuch, Bäche. 
19. ı |. 1632 
22 186°, | 440°. 2573 


Aus diefem Verfuche wares klar, dafs ein | 
größer Theil‘ des gefchmolzenen Eifes 
gleich zu Anfang fchmolz, während das heiße 
Wafler in das Glas gegoffen wurde, worauf ge- 
 wöhnlich gegen ı Minute ‘hinging,. und die 
 Irregularitäten in den Refulraten, vorzüglich der 
drei erften Verfuche, zeigten deutlich, daß die — 
- Quantität des dabei gefchmolzenen Eifes in den 
. verfchiedenen. Verfuchen verfchieden war. Ich 
hatte es wirklich vorausgefehen, daß dies der 
Fall feyn würde, und aus der Urfache bedeckte 
“ich die Oberfläche des Eifes mit einem flarken _ 
Stick, Papier, und füchte das Waffer recht fanfe 
in das Glas zu gießen: aber alle diefe Vorrich- 

tungen reichten nicht hin, die großen Abwei- 
chungen|in den Refultäten der Verfuche zu 
hindern; und da ich vermuthete, dafs die Bewe- _ 
gung, welche in der heifsen Waflermafle hervor- 
gebracht wurde, wenn ich das runde Srück Pa- 


pier, die 
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diefer Abweichungen fy, fo 
ich meine Zuflucht zu und 
fern Mittel.’ | 
Ich verfchaffie mir cine Rache feichte Schale « 

von leichtem Holze, die’z Zoll Tiefe, 43 Zoll, 

d. h., etwas we: iger als das RER des Glafes, im, 
Durchmeffer, und auf dem Boden etwa }*Zoll. 
Dicke hatte, und durch‘den Boden bohrte ich 
eine grofse Anzahl fehr kleiner Löcher, welche 
‘der Schale das Anfehen eines Siebes gaben. Diele 
_durekbohrre hölzerne Schale wurde 'vorher 
kalt gemacht, dann auf die Oberfläche des Eifes 
_ in dem Glafe geftellr, und darauf das heiße Wat: 5 
fer behutfam durch eine lange hölzerne Röhre 
hinein gegoffen. Da diefe durchlöcherte Schale 
und beftindig auf der Oberfläche des 
Waflers blieb, und da das Wafler, das durch fo‘ 
viele hundert kleine Löcher drang, nicht mit 
Gewalt hinabfank, fo wurden durch diefes fimple _ 
Mittel die heftigen Bewegungen gröfstentheils 
‘vermieden, die vorher in der Waflermaffe Start 
fanden, als das heifse Wafler auf das Eis gegof 
fen, und das Papier, welches daflelbe bedecktey 
weggezogen wurde. Damir das Wafler, cas 
durch die hölzerne Röhre, die einen halben Zoll ' 
weit war, floß, nicht fenkrecht und mit Gewalt. 


auf den Boden der Schale fallen möchte, war das 
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‘Ende der Röhre mit einem Korkftöpfel ver@hloß | 
fen, und das Waffer trat horizontal durch eine 


Anzahl kleiner Löcher: in den Seiten am untern 


Ende der Röhre hinaus. 


Sobald das heifse: Waffer in Glas 
gegoflen, war, wurde die Schale. forgfältig hex, 
ausgenommen, und das Glas mit einem runden 
hölzernen Deckel bedeckt, von. deffen Centro 
ein kleines Queckfilberthermometer ‘hinabhing. 
Die guten Wirkungen diefer neuen Einrichtung 
find nicht zu verkennen, wenn man die Reful-, 


~ tare der beiden erften Verfuche, (23.und 24 in 


_ fache durch das Eingießen des heißen Waflerg 


der folgenden Tabelle mit den vorigen vergleich 
Um indefs die Störungen, die bei dem Vers 


in das Gefchirr verurfacht wurden, ‚noch befier 
zu heben, fullte ich. eine kleine Phiole, die 9% 
Kubikzoll ‘enthielt, mir eiskaltem Wafler, gofs 
diefes in das Glas, und bedeckte fo die Ober- — 


. fäche des Eifes bis zur Höhe von’ 0,478 Zoll mit 


eiskalrem Wafier.  Anf diefes Waffer legte ich 

nun die hölzerne, durchlocherte Schale, welche: 

auch eiskalt gemacht war, und fchütrere das: 
heifse Wafler, wie vorhin, darauf Und diefes 
Mittel verminderte, (wie Verfuch 25, 26 und 27 
zeigen,) ‘die Irregularitär in den Refulsaren noch 
mehr. Die Luft des Zimmers, in welchem diefe — 
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Verfche gemacht wurden, de 
Zahl der 


Minuten, 
‚die das 
 |beifse Waf-| 
fer anf ‚des Verfuchs [des Verfuche: vin Gra- 
dem Site | nen. 
ay 


196°. 196° | 23 


Wallers-ı Zoll unter der | des ge . 
Oberfläche, fchmolze- 

am Anfauge {| am Ende | nen Eifes 


25 10 592° 182° ı 


Bei diefen drei letztern Verfüchen können wis 
mit einem ziemlichen Grade von Gewikheit be- 
ftimmen, wie viel Eis während des Actus des Eine. 
 iefsens in das Glas gefchmolzen wurde, und da- 
her auch die Anzahl der Grade, bei welchen das 
Eis beim gewöhnlichen Gange des Verfuchs 
fchmilzt; wenn wir nämlich vorausfetzen, dafs. 
gleiche Quantiräten Eis in. 


Schmelzen, 


Da-beim 27/ten Verfüche 320 Gren i in 180° 

Minuten, beim 25ften 5380 Gran in 10 Minuten 
fchmolzen, und wir ficher annehmen können, daß 
‚auch beim 27ften Verfuche in ro Minuten diefel- 
"be Eismenge als im 25fte ı, ds h., Gran, ges 
{chmolzen fey; fo bleiben für die folgenden ı79 
Minuten 3200—580, di., 2620 Gran Eis übrig, 


welche, während diefer Zeit im azften Verfuche 


Vet 


zumshl; de: wir ehnehmen können; 


dafs, fobald die Bewegung, des Waflers, die durch 
das Hineinfchütten verurfacht ‚wurde, -aufhére, 


auch der-Prozefs beim von an 
regelmäßig wird. ı at 


Aber, wenn bef dem Gange des 
Verfuchs nicht mehr als 2620 Gran in 170 Minu- — 
ten zerfchmolzen, fo.ift es klar, daß nicht mehr 
als 154-Gran bei dem regulären Gange.des Vers 


fachs in 10 Minuten {chmelzen konnten. "Was 
mehr fchmolz, nämlich5g0 — 154, 426 
Gran, itt für die Eismäfle zu rechnen, die wäh- 


rend der Zeit zerfchmolz, in 
das Gefäfs fchürtere. 
Wir wollen nun fehen, wie weit die. mit 


dem Refiltate des 26ften Verfüchs übereinftimme 


Bei diefem wurden 914 Gran in 30 Minuten ge» 
fchmolzen. Ziehen wir von diefer Quantität 486 
Gran ab, für die Eismenge, die unfrer: Rech. 


nung gemäß {chmelzen mußte, während des 


heifse Waffer in das Gefchirr gegofen wurde, fo 


bleiben 478 Gran übrig, für die Quantität, die 
beim regulären Gange des Experiments in 30Mi« 
nuten fchmelzen mußte, und dies gäbe 159 Gran 


für die in 10 Minuten zerfchmolzene Eismetige, 
welches nur wenig von der vorigen Berechnung 
abweicht, wo diefe Quantitär zu 154 Gran bes 

Annal. ds Phyfik, 
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ftimme wurde.  Indefs ift diefer Unterfchied, 


Klein er auch feheint, doch hinreichend, eine 


wichtige Thatfache zu beweifen, dafs nämlich © 
die Wirkung der Bewegung, in welche das Waf. 
fer durch das Hineingiefsen in das Glas geferzr 
wurde, nach 10 Minuten nicht völlig aufgehört 
hatte. ‘Wir werden daher der Wahrheit näher 
kommen, wenn wir die Quantität des Eifes, weh 
ches beim regulären Gange des Verfuches in ei» 
ner beftimmten Zeit fchmilzt, nach den Refulta . 
ten der beiden Verfuche 26 und 27 beflimmen. 
Bei dem letzten diefer Experimente wurden | 

3200 Gran in 180 Minuten, und bei dem erftera 


‘ 914 Gran in 30 Minuten gefchmolzen. ‘Nehmen 


wir daher von den 3200 Gran, die in 180 Miny 
ten fchmolzen, die in den erften 30 Minuten ge 


‘{chmolzenen 914 Gran fort, fo bleiben 2236 Grafi 


für die Eismenge, die in den folgenden 150 Mi- 
nuten {chmolz, übrig, und alfo 152 Gran für die 
in 10 Minuten fchmelzende Eismafle. Bei der vr 


Figen Berechnung fanden fich dafür 154 Gran. — 


Auf diefe Art Rae alfo die dreifache Quantität 
oder 460 Gran in den 30 Minuten {chmelzen — 


| können, während deren der 26fte Verfuch dauer" 
te. Ziehen wir diefe Quantität von 914 Gran, der _ 
‘Quanrität, die bei diefem Verfuche wirklich 


fchmolz, ab, fo zeigt der Reft von 458 Gran, — 
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mufre, während das heifge 
.  Wafler auf das Eis gegoflen wurde, oder; den Be- 


wegungen zu Folge, in welche das Waffer wäh- 
rend des Spiels diefer Operation gebrachr wur- 


| de. Die vorgehende Berechnung 


fes auf 426 Gran, 
Aus den Refültaten diefer kön- 
nen wir, wie ich glaube, ficher fchliefsen, dafs 


‘bei dem regulären Gange des Prozefles in 10 


Minuten nicht mehr els 152 Gran durch das 


heiße Wafler gefchmolzen wurden. 


“Ich fahre fort, Rechenfchaft von’ verfchiede- 
hen Verfüchen abzulegen, bei welchen-das Waf- - 


fer, welches beftimmt war, das Eis’zu fchmel- 
zen, eine weit niedrigere Temperatur hatte. Ich 


nahm eine kleine Quantität Eis, die noch unge- 


fchmolzen auf dem Boden des Gefchirres ag, 


heraus, that aufs neue Waffer hinein, ftellre das 
Glas in eine gefrierende Mifchung, und ließ das 
Waller, welches im Glafe 4 Zoll hoch ftand, 


in eine fefte Eismaffe frieren Dann. ftellte* ich 


das Glas in eine flache, irdene Schüfel, um- 
goß es bis zur Oberfläche des Eifes, mit. 
einem Gemilche ‘von Schnee und Wafler, 
ftellte diefes in eine Stube, wo feit vielen Mona- | 
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ten kein Beer gemacht ‚war, und wo’ die Tem 


peratur 41° war, und liefs es 2 Stunden ruhig 


-ftehen, damit das Eis die Temperatur von 39° 


‚bekommen möchte.. Darauf nahm ich das Glas 
aus der irdenen Schiiffel, wifchte die Aufscnfeite 
trocken mit einem kalten Handtuche ab, wog 
‘das Glas mit dem darin befindlichen Eife genau, 


. ftellte es wieder in die irdene Schüffel, und um- 


‚gab es, wie vorher, mit Schnee-und Waller, big 

zu der Höhe der obern Eisfläche. Dani fchüttere 
ich 733 Unze Troy- Gewicht, (15160. Gran,). 
Wafler, von der Temperatur 41°, in das Gefäß, 


und bedeckte damit das Eis bis zu derfelben Hö- 
he; bis zu welcher es in dem vorhergehenden 


- Verfuche bedeckt war, nämlich erwag Zoll hoch, 
Auf dem Eife liefS ich es eine gewiffe Anzahl Mi. 
‚nuten ftehen, {chiittere es dann ab, trocknete die 
Aufsenfeite des Glafes, und wog es nun, um zu 
_beftimmen, wieviel Eis gefchmolzen.war. Beim 


‚Eingiefsen diefes kalten Waflers in das ‚Glas 


:brauchte ich diefelbe Vorlicht, wie beim heifsen 


3 Wafler, indem ich es durch die hölzerne Röhre 


‚in die durchlöcherte hölzerne Schale goß. wad 
Folgende Tabelle zeigt die Refulrate von 

‘Sechs Verfuchen, die an demfelben Tage, (am | . 

‚ıgten März .1797,) alle mit der | 


find, 
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frömpsratur des wel] Tempe- che! 
fers im Glafe, ı Zoll {ratur der|Minuten,| des ge- _ 
unter’ der Oberfläche.] Luft. } die das‘ 
A E Wafler zeyen. 
Verfuch | blieb. en. 
30 41°". 40° 41° 10. 237 


pie diefer Refültkte 
bewündernswürdig, als dieuberralchende That- 


fache, die dadurch bewiefen wird, dafs hämlich’&o- | 
ibend heifses Waller in derfelben Zeit nicBt ER 


önftlaner, wenn es +abig auf dé [fen Ober: 

fläche frebr, als Wafer don der Temper dtar 
41°, oder’ vor g Gradi er Ja,. 
man hatfogar Grundy zit fehliefSén, daß Kochen- 


“des Waffer nicht einmal fo’ viel Eis al8.diefés auf 


thauet.Eitt hoch weit merkwürdigeref Umiftand, 


‚der, ich’ glaube, ‘fich ‘ans’ der Hypothefe, 
(die man jedoch darin nicht länger für blofse Hy- 


porhef halten wird.) ‘da Waffér ein Nichrlei- 


ter det? Wärme it, ‘uf eine genugthuende Art 
Ä trug die beim’ reguläfen Gange des Prozeiles i in 
‘Yo Minuten gelchmolzene Ejsmenge nichr mehr 
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b 152 Gran. Von dem kalten 
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jo dyer Zuit nicht unter 203 Gran, und im Mit 
tel-222 Gran Eis gefchmolzen. Doch ift noch 
ein Umftand bei diefen Verfuchen mit kaltem 
Wailer vorhanden, den wir unterfuchen miiffen, 
bevor ihre Refültate als vollftändige Beweile für 
jene wichtige Behauptung dienen können. a 
‚Bei den Verfuchen mit heifsem Waffer fanden 

wir, dafs ein grofser Theil des gefchmolzenen 
Eifes durch, die Bewegung gefchmolzen war, in — 
welche das Wafler durch .das Eingießen in das 
Glas gebracht wurde, und dafs die Wirkungen 
diefer Bewegung noch auf eine längere Zeit bes 
merkbar ;waren, als die meiften der Verfuche 
mit „altem Waller dauerten. Könnten nicht diefe, 
Verfuche mit kaltem Wafler auch hierdurch ge. 
ftört worden feyn? > wir jetzt füchen. 
ausfındig zu machen. , 

Beim. 3aften Verfuche 61 17 in 


! go. Minuten, und im g3ften 585 Gran in derfele 


ben Zeit ge(chmolzen. . Das Mittel aus beiden 
giebt 601 Gran fiir 30 Minuten. Ziehen wir nun. 
de yon die Eismenge ab,. die im Mittel aus den | 
4 erftern Verfuchenin 10 Minuten fchmolz, d. h, 

222°Gran, {fo bleiben noch 379 Gran für die Eis« 
menge übrig, die in diefen beiden letzrern Vere 
Suchen i in 29 Minuten. » welches 1895 
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337 3 
Gran für die Eismenge giebt, die; dem gleichföt- 
migen Gange des Prozefles gemäß, 10 
ten {chmelzen mufSten., 

‘It die gefthmolzene Eismenge, (1891 Gian) 
als die bei den Verfüchen, wel 
che nur 1: Minuten dauertenyTfo.ift fie doch noch 
beträchtlich gröfser als 152 Gran, welche in def- > 
felben Zeit beim regulären Gange des Prozefles 
bei kochend heifSem Waffer fchmolzen. Und fo 
it denn, wie ich glaube, die grofse Frage, um 
deren Entfcheidung willen diefe verte ange 
‚ftelle wurden, entfchieden. 

So ent(cheidend mir indeß auch ie Refülrat 


‚diefer Verfuche zudeyn fchien, fo fühlte ich mich 


‘doch bei der Sache.zu fehr intereffirr, um mit 

‘meinen Unterfuchungen hier ftehen zu bleiben. » 
Ich ‚Hatte fowohl beiden Verfüchen mit kal- 

tem, -als bei denen mit warmem Wafler gefun- 


den, ‚daß eine betrachtliche Quantität Eis wäh- 


rend des ‘Actus des EingiefSens in Glas ge- 
fchmolzen war, den wellenformigen Bewegün- 


gen zu Folge, in welche das Wefler bei diefer - 


Operation gerieth, aller Mühe ungeachtet, die 
ich angewandt hatte, diefe Bewegung und ihre 
Wirkungen zu verhindern. Ich verdoppelte da- 
her meine Vorficht; um mich vor diefer Quelle 
des Icrehums und der Ungewifsheit zu hüten. = 
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Elie ich das Waller, es mochte kochend hei 
-oder nur 41° warm feyn, in das Gefchirr goß, . 
bedeckte ich die Oberfläche des Eifes bis zur 
(Höhe: von. 0,956 Zoll, mic eiskältem Waffer, 
-(d.h., noch einmal fo hoch als beiden Verfüchen — 
mit. kochendem Wafler,) und goß dann das 
-Wafler in einem dünnen Strahle fo langfam‘in ~ 


- das Glas, dafs ich nicht weniger als 3 Minuten 


‘brauchte, um das Glas bis zur Höhe von 8.Zoll — 
rüber der Oberfläche des Eifes zu füllen. Auch 
-füchte ich'den Einfluß -zu beftimmen, den die 
Temperatur der Luft, fo wie das Einwickeln des 
‚Glafes in eiten warm haltenden Körper; auf die 


_ Refültare der Verfuche habe: Bei allen wurde : 


‚daffelbe Glas gebraucht, das ich aus vielen, feine 


» genauen sylindrifchen Form ‘wegen, ausgefücht 


hatte, ‘und diefelbe irdene Schüffel, in die das 
~Glas geftelit, und fters bis in’der Höhe des Eifes, 


~tmait {Chmelzendem Schnee umgeben wurde... | 
Bei jedem der drei erften Verfüche, die in der 


“folgenden Tabelle ftehen, ‘war das Glas mit einer 
“warm haltenden Bedeckung von Baumwolle dicht 
"umgeben. Diefe Bedeckung, (die über'einen Zoll 
dick war,) ‚reichte von: der Oberfläche des 
-{chmelzenden Schnees, in dem das Glas fand, 
: bis zum oberften Ende des Glafes. Die Ocffnung 
‚des Cylinders» war er(t mit'einem runden:hölzer- 
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von Baumwolle: gebracht: 


Sternchen bezeichnet find, wurde die Oberfläche 


nen’ bedeckt; deffen Cöntrö 
Thermometer herabhing, deffen Kugel “bis” auf 
¥Zoll unter die Oberfläche des Wafers reichte, ) 
und auf diefen wurde noch ein dicke ‘Bede- 


Bei allen übrigen Verfuchenia der folgenden < 
Tabelle. blieb das Glas der Luft blo& -geftellt, 
bis auf den untern Theil, der mit hmelzendem 
Schnee oder -mit zerkleinertem Eife end 

In den. beiden Verfuchen 37 j tie mit 


des Eifes nur bis zur Höhe'von 0,47% Zoll, Bei 
allen andern aber bis'zur Höhe'von 01936, = 


Temperatur des Waf-|Tempera-}Zabl }derlGe 
im Gefchirr ı Zoll Minnten ‚|. des ge- 
unter der Oberfläche, Lafé.' Aedie das fe hmöl« 


| Waller | zeuen. 


xr F ge des | 

é 3 189° 180° are gh 747 

2 190° 147. 4° 396, 


| 190° | 156%.) 61° 
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Die Refulrate diefer Verfuchii Hiefert Stoff zu 
mehrern intereffanten Spekulationen. Ich ge 
nüge mir aber ‚für jerze mit zwei. oder drei Be- 
merkungen; Obgleich, erfens, Verfuch 34 und 
35 jeder}j30 Minuten dauegte, fo wurde doch bes 
trachtlich weniger Eis gefchmolzen als im z6ften 
Verfuche, der-eben fo lange Zeit währte. Deflen | 
ungeachtet fchmolz in Verfüch 36 in 1g0 Minu- 
ten mehr Eis, als in dem 27fen Verfüche von 
derfelben Dauer; ein Unterfchied, deffen Grund 
ich nachher" erklären werde.” Der Unterfchied 


im den Refultaten der Verfache'von 30 Minuten 


wurde unftreitig durch die Maafsregeln bewirkt, _ 
die bei den lerztern Verfuchen genommen waren, . 


um den Effekt der heftigen Bewegungen, 'in web — 


gerieth, zu 
Zweitens , erhellet, daß in derfelben Zeit mehr — 


_ Eis bei den Verfüchen (fdhmölz, da das Ge thirr.mis 
_ einer’warm haltenden Bedeckung umgeben war, 


als in denen, da es der Luft der Srube ganz bloß 
geferzt war. Und diefer Unterfchied ift wirklich 


beträchtlich. Die in 30 Minuten, nach einer Mit- 


telzahl, gefchmiolzene Eismenge betrug, wah- 
rend das Gefchirr mit einer warm haltenden Be- 


deckung umgeben war, - (nach Verfüch 34 ind. 


35>) 6905 Gran, als das Gefchire un 
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pedeckr war, (nach Verfüch 39; 40, 415). our 
§587 Gran. 


Drittens, war. die gefchmolzene Eismenge 
bei gleichen Umftänden, (das heifst, bei unbe- 


decktem Glafe,) als die Temperatur des Waflers 


erwa 41° betrug, beträchtlich gröfser, als bei 
faft kochend heifSem Wafler. Bei dem gıflen 
Verfuche, als das zugegoflene Wailer die Tem- 
peratur von 190° hatte, wurden nur 542 Gran 
in 30 Minuten, bei dem folgenden 42iten Ver- 


fuche hingegen, als das Wafler die ‚Temperatur 


von 41° hatte, oder um. 149° kälter war, in 


. derfelben Zeit 573 Gran Eis gefchmolzen. 


Da ich fand, dafs das heifse Wafler mehr Eis 
&hmolz, wenn ich das Glas mit einer warm hal- 
tenden Bedeckung von Baumwolle umgab, fo 
war.ich neugierig, zu fehen, was die Wirkung 
feyn würde, wenn ich das Glas bis an den Rand 
in ein Gemifch von Schnee und Wafler tauchte 
Zugleich wünfchte ich, zu erfahren, ob nicht Wal- 
fer bei einer wenig höhern "Temperatur, als die, 
wobei es nicht mehr durch Kälte verdichtet wird, 
in einer gegebenen Zeit mehr Eis fchmelze, als 
eine gleiche - kältere oder beträchtlich heifserg 
Menge von Waller. Das Refultat des 43 {ten Ver. 
fachs hatte mir durch eine fimple Rechnung ge- 
zeigt, daß, wenn die Temperatur des Wailers 
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342 
- nur wenige Gradeüber dem Gefrierpunkte, und dié 
_ Mengeoder Tiefe deflelben nicht (ehr beträchtlich 
ift, es bald fo fehr abgekühlt wird, dafs es wahr- | 
fcheinlich dadurch den Prozeß desEisichmelzens 
hindert. Beim heilsen Waller überzeugte mich 
die. größere Eismenge, die in dem’mit warm halt 
tender Bedeckung umgebenten Glafe gefchmol- 
Zen war ,. daß die wahre Urfäche, warum heifges 
Waller bei meinen Verfüchen nichr fo viel Ris als 
kaltes Wafler fchmolz, in den Störungen Zu fh: 
then fey, welche bei dem Prozeffe des Schnee 


zens durch die ‚herabfteigehden ‘Ströme verür- 


facht wurden, welche fich in dem heißen Wak | 
fer bildeten, wenn es von der Eüft und den Sei- 
ten des Glafes abgekuhle wurde. Diefe herab 
Reigenden Ströme fließen in der Region der con. 
ftanten ‘Temperatut von 40° mit den kalten Sttö- 
men, die. von der Oberfläch® des Files aufwärts 
Reigen, zufammen; und és ift fehr wahrfchein- 
‘lich, daß die auffleigenden ‘Ströme, ‘von deren 
Bewegung das Schmelzen des Eifes abhängt, 
durch diefe Collifion gchiemitit’ Wurden. Indem 
ich aber machte, da“ $ das heise von aufsen 
her langfamer abgekühlt würde, und zu dem 
nde das Gefchirr mit ¢iner warm  hafrenden™ Be 
deckung umgab, fo verringerte fich natürlicher 
Weile die der herabfteigedden 
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| 
Ströme, und die Refulate: der Verfuche »ei- 


1: gen, dafs dann das Schmelzen. des Eis 


nigt wurde; | 
Bei der fehnellen Abkühlung‘ und der Pe 
folgenden fchnellen Bewegung der berabfteigen- 


den Ströme im unbedeckten‘Glafe, wurden nicht 


mehr als ungefähr 42 oder höchftens 575 Gran 


in 30 Minuten gefchmolzen. ‚Da aber das Glas 


mit einer ‘warm haltenden Bedeckung umgeben 
‘war, wurden in derfelben Zeit 634, und bei einem 
„der Verfuche fogar 747 Gran gelchmolzen. 
Eintauchen des Glafes in ein erkalrendes 
Genii von Schnee und Wafler, mußte. die 
‚Abkühlung des HeifSen Waflets im ind 
‘mithin die Gefchwindigkeit der herabfteigenden. 
Stréme'befchleunigen, und dadurch mußten un- 
- ftreirig die von der Oberfläche des Eifes aufwärts 
fteigenden Ströme fehr gehemmt, und die Quan- 


. titae des gefchmolzenen Eifes verringert werden, 


Dafs diefes wirklich der Fall: war, zeigen folgen- 
de Verfuche, mit den Refaltaten der Yerfighe 
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Temperacor Temperatur Zahlider 
des Wallers im Ge des kalten |Minuten, 
fchirre ¢ Zoll unter} Gemifches, | die das 
der Oberfläche, in welches | Waller 
| das Gelebirr | auf dem. 
bis an den | Eife 
des + Rand ge- 
Verluchs.|Verfuchs. \ wu 
4 
68° | 
136° 67° 32° 
189° 68° 32° 
187° 67° 
138° 68° 32° | 
Menge des in diefen 5 Verf. gefchmolzenen Eifes 


Mittlere "Menge des durch heifses Waller ge- 
fchmolzenen Eifes, wenn das Glas bis zum — 
Rande in [chmelzendem Eife und Wafler 
frand 


Mittlere des heifses Waller i in 30 


Minuten gefchmolzenen Eifes, bei Verfuch 

26 und 27, da der Theil des Glafes, wel- | 
hen das Waller einnahm, mit Luft von der 

Temperatur von 41° umgeben war — 


Mittlere Menge des durch heifses Waller in 30 


Minuten gefchmolzenen Eifes, bei den Ver- 
fachen 39, 40 und 41, als der Theil des - 
_ Glafes, welchen das Waller einnabm, mit 
Luft von der von 61° es 
War. 
Mittlere Menge = ile durch | heilses Waller i in 30 
Minuten gefchmolzenen Eifes, bei Verfuch 
-44und35s, als der Theil des Glafes, welchen 
das Waller einnahm, mit einer dicken warm 
haltenden Bedeckung von umge- 
ben war 


Alle diefe Verfüche, auf dieflbe Art und mit 


gleicher Sorgfalt angeftelle, unterfchieden fich 
nur in der Art, wie die AufSenfeite des Glales 
‚über der Oberfläche des darin befindlichen Eifes, 


Gewicht 

des ge» 
fehmole 

zenen . 

Fifes 

in: Gra- 

nen. 

406 

4409 

432 

| 
22 
1997 i 

| ran. 
3998 
| 456 


\ diefes aber nicht der Fall feyn konnte, fällt theils 
‚aus der Art, wie ich das Eis ftets gefchmolzen. 
fand, theils’durch die Refultate ähnlicher Verfu- 


in die Augen. 


bedeckt war, und ‚die, Refulrate zeigen die Wir- 


kungen, die durch dicke hervor- 
gebracht wurden. | 


Ich hatte vielleicht können, daß 
die grofsere Quantität Eis, die gefchmolzen wur- 
de, als die Wärme des Waflers am längften in 
dem Glafe, beifammen blieb, wenigftens zum 
Theil durch die vermittelft des Glafes nach un- 
ten zu verbreirere Wärme, verurfacht fey. Daß. 


che, die ich mit weit kälterm Wafler machte, 


Wäre das Eis von Aus durch des: Glas com- 
municirten Wärme gelchmolzen, - fo würde es 
otne Zweifel am meiften auf den Stellen feiner 
Oberfläche ‚gefchmolzen feyn, wo es das Glas 
berührte; aber nie fand ich, dafs diefes Reni 
der Fall war, 


Die Refultate der folgenden Verfüche zeigen, 
(was man in der That euch leicht hatte voraus- 
fehen können,) dafs die Temperatur des Me- 
di, welches den obern Theil des .Gefchirres 
umgab, auf den Erfolg det Verfüche, wenn das 
Wafler von fehr verfchiedener Temperatur war, 
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; ishmer einen gleich- grofsen Ein han 
felbft nicht immer auf diefelbe Art. 


- m die Vergleichung diefer Verfuche und der 
vorigen, die ihnen ähnlich find, zu eS 


ftelle ich fie hier zulammen. 
des Zahl der|Gewicht 
ers im Ge* des Me- |Minuten,} des 


febirre ı Zoll unter) dii, womit | die das -}tchmol- 
der Oberfläche, zenen 
‘lam An- sam Ende Theildes Jauf dem| Eifes 
, “\Glafes umge] Rife | in Gras 


"WVerluch, Veriuchs.|Verfuchs.| ben war. blieb, nen. 


| 4 43 


Es ift in der Pit (ehr merkwürdig, daß fo. 


viel mehr Eis durch Waffer bei der Temperatur‘ , 


von 41°, als durch - kochend heifses Wafler 
fchmilzt, wenn das Gefchirr, welches das Eis 
enthält, in beiden Fällen mit einem kalten Ge- ‘ 
mifche von zerkleinertem Eife und Wafler umge- 


ben if. “Bei dem soften Verfüche ichmolzen 


durch das’ kalte‘ Waffer 542 ‘Gran, dagegen 
‘durch kochend heifses Wailer im Mittel der fünf 
Verfuche: 45 bis 49, nur 399? Gran Eis. Doch’ 
find die-Relultate. der vier folgenden Vertaal, 
wo möglich, noch überrafchender. 
wurden mit Wafler von 
» Temperatur von 61% gemacht, die Temperatut 
war ebenfalls 61°. Während der 
beiden 
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_. beiden erften war das Gefehirr bis zum Rande in 
ein Gemifch von Schnee und Wafler geferzt, bei 

den beiden letztern hingegen der obere Theil des | 

Glafes fsei und’von der Stubenluft umgeben. So. 
wie bei den vorigen Verfichen, war auch hier wie- 
der, ehe das Wafler in das Gefchirt gegoffen wur- 
de, die Oberfläche des Eifes bis zur Höhe von 

..0,986 Zoll mit. eiskaltem Wafer bedeckt worden ‘ 

‚and immer wurde diefelbe Quantirät Wafler ge- 

braucht, nämlich 73% Unzen Troy- Gewicht, oder 
fo viel als hinreichend war, u DR, bis 


Zoll hoch zu füllen. 
Temperatur des | Temperatur] Zahl der (Gewicht 7 
|e ers. im Ge- des Me- |Minuten,| des ge- 
er e che, er obere Y’ 
Tem! En dei Theil des suf "files 
leon ge des Glafes um- | Eife | inGra- - 
-  Verfuch.|Verluchs. Verfnche: geben war. | ftand. nen. 
49° 32° 30 660 - 
52 61° 50° 32° 30 662 
$3 61° 60° 6° 30 642 
| 6o* I: ge. 650 


| Hierbei ift nicht nur das merkwürdig, - 

| | dafs der Unterfchied, der in der gefchmol- 

:zenen Eismerge von der Abkühlung der Sci- 
‚| ten des Glafes herrührte, fo geringe war, 
fondern ‚noch weit mehr, defs diefer Unter- _ 

' | fchied gerade enrgegengeferzt mit dem war, - 

; der in den Verfuchen mut heifsem Waffer durch 

denfelben" Umitand bewirkt wurde. Es zer 
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fehmolz hier mehr Eis, wenn die Außenfeite des 


. Glafes eiskalt erhalten, als wenn fie mit einer” 


TO. 


~ Alle diefe Erfcheinungen können, "wie. ich 


glaube, aus den angenommenen Principien über ’ 
die Art, wie die Wärme fich in fliffigen Kör- 


pern verbreitet, genugthuend erklärt werden, 
Doch ftart uns’ jetzt noch tiefer in diefe abftrak- 


- ten Spekulationen einzulaflen, wollen wir lieber — 
‚ einen Rückblick auf alle unfre Verfuche werfen, und 
 zufehen, welche al/gemeine Refultate wir daraus 


mit Gewißsheit ziehen können. 

Einer der Verfuche, bei welchem die größte 
Quanrität Eis durch heifses Waffer gefchmolzen 
wurde, ift Verfuch 36, wo in.3 Stunden, oder 180 - 
Minuten, 3963 Gran fchmolzen. Ziehen wir von 
diefer Quantitat die ab, welche zu Folge der bei- 
den vor diefem vorhergehenden Verfuche, in den 
eriten 32 Minuten fchmelzen gufsten, nämlich 


696% Gran, fo bleiben für die Eismenge, die in 
den letzten 150 Minuten fchmolz, 32723 Gran 4 


übrig, und das giebt 64% Gran für die Eismenge, 
die bei dem regulären Gange des Experiments in 30 


Minuten {chmolz. Diefe abgezogen von den obi- Ns 


gen-ego} Gran, laflen 36 Gran für die Menge 
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von Eis übrig, bei diefen beiden Verfüähen 
durch die temporären Bewegungen gefchmolzen 
‚war, in welche das heilse Waller bei der Opera-_ 

‚ tion des Waflereingiefsens in das Glas geleıze 

wurde. Diefes ift (ehr unbetrachdich, und zeigt; 
dafs die Mittel, die angewandt wurden, um den 
Einfluß diefer ; zu 1 mindern, (ehr 
_wirkfam waren.“ 

. Da die Refültare der drei Verfache 34, 35 
und 36 fo aufserordentlich regelmäßig ‚und ges 
nugthuend wären, (indem, die Wärme “des 
Weflers. durch die warme Bedeckung , welche 
das Glas umgab, ganz fcheint beifammen ge- 
‘halten zu feyn,) und da der Prozeß des Eis- 
fchmelzens im 36ften Verfüche drei Stunden re- 
gelmäfsig und gleichförmig‘ vor fich ging; "16 
fcheinen wir dadurch berechtigt, zu-fchließen, 
dafs nicht gur mehr Eis durch kochend heißes 
' Wafler gefchmolzen werden kann, (wenn es auf 
dem Exfe fiebt ,) als in diefem Verfüche gefchah. 
‘Und dief® Eismenge: anf 30 Minuten 6 6543 
Gran. 

Da ich mich indeffen bei diefen Verfüs 

chen aufserordentlicher Mittel bedient hatte, 


_ | durch welche eine ungewöhnliche Menge | von 


Eis gefchmolzen worden war, fo konnten fie mit 
den a die mit kaltem Waller gemacht 
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‘nicht übereinftimmen, und laffen fide 
daher eigentlich nicht mit ihnen vergleichen. — 


Als aber die Verfuche in beiden Fällen aufeine | 
ähnliche Art angeftellt wurden, waren die mitt. 


: 
des 
Eifes, 
das in * 
Als in. das segollen 
fohmn 
Verfuehe , bei denen heifses Wal- 
der mit Waller fer, @Verfuch 39, 40 
fale Theil des und 41) $58} 


der Luft, bei Wafler von der Tempe- 
ner Temperatur von) - ratur von 61°, (Ver- 
61°, unbedeckt aus- fuch 52 und 54) . 646 
gefetzt wurde. Waffer vonder Tempe- 
ratur von 41°, (Ver- 
fuch 42 und 43) 3:74 


‘Verfuche, bei welchen 
der mit Waffer ange- 
füllte Theil des Gla- 
mit zerkleiner- 
tem Eile und Waffer< 
mmgeben war, -und 
- daher die Tempera- 
tur von 32° hatte, 


kochend heifses Waf- 


fer, (Verfach 45, 46, 


47,48 und 49) 
Waller von der Tempe- 


ratur von 61°, (Ver- | 


fuch st und 52) 
Waller von der ‘Tempg- 
‚ratur von 41°, (Ver- 


= [uch 50) _ : \ 


66: 


543 


Ros den Refulraten ities Verfuche läßt fich 


mit Sicherheit der Schlufs wagen, dafs kochend 
heifses Wafler, wenn es auf der Oberfläche des Et 
fes Rebt, nicht mehr von diefem Eife zu {chmel- — 
zen vermag, als eine gleiche Quantität Wafftr 
von der Temperatur von 41°, oder bei einer 
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die nur 9 Grad über Gefrier: 
“punkte fteh, Und diefe Tharfache wird man, 
- wie ich mir fchmeichle,als den unlaugberften Be- 
weis, dafür gelten laffen, daß das Waffer ein voll- 
kommener Nichsleiter der Wärme iff, "und 
die Wärme fich darin nür den Bewegungen zu 


“Folge ausbreitet, die fie in den ifolirten und ein- 


zelnen Partikeln des Fluidi verurfache, *) - Diele 
eflanteften Scenen in die Oekonomia tn 
| 


9 Die, Einfehten, die die 
Natur des mechanifchen Prozefles gewährt, der bei 
 ehemifchen Auflöfungen [tatt finder, fallen Zu fehr 
in die Augen, als dafs fie einer weitern Erklärung 
bedürften. Es foheim mir, als würden fie uns in 
den Stand fetzen, alle verfchiedene Phänomene 


der chemifchen Verwand:ichaften upd der Vageta- 


* "tion auf eine genugthuende Art zu erklären. Viel- 
leicht dafs felbk alle Bewegung unbelebter Körper 
auf der Oberfägbe der Erds fich derfelben Uriache 
‚»ufchreiben läfst, nämlich der Nicht - Wärme. leiten. 
Wen Kraft der flifigen Körper, (!) 
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«~BESCHREIBUNG. 
der verbeffersen Lefipumgen 


“Sapien. und, Princes 


verhindern, wie bekannt, ‘in den 
pumpen, die größte, ‚{onft erreichbare -Verdün- 
nung‘, »dadurch, ‘dafs die geringe Expanfivkraft 
der‘flark verdünnren Luft, wenn’die atmofphä- 
rifche Luft von der andern Seite auf dem Ventile 
laftet nicht mehr'zu öffnen vermag. Gegen 
Unvollkommenheit arbeiteten alle, welche 
die gewöhnlichen Ventilpumpen 
Komamen: füchten.. Smeaton werfchloß zu 
dem Ende den Stiefel ‘oben Tüftdicht, verfah ihn 
Wit einem dritten Ventile, und durchbohrre das 
_ Ventil mehrere Mahl... warf die 
‚Blafenventile ganz fort; nahm ftatt ihrer drei ko- 
nifche und cylindrifehe Ventile, die flark geöhlt 
wurden und fich zum Theil mechanilch De 


und fetzte über ‚den Stiefel zwei Ochlbehälter, 
James Sadler, Chemift der Admiralitat in 
London, geht noch einen Schritt weiter, und na- _ 
hert fich dadurch der bekannten Baaderfchen: 

Luftpumpe mit Queckfilber, nach Hinden- 
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burgs’ finnreicher Verbeflerung, *) die jedoch 
in England noch ganz unbekannt zu feyn fcheint. © 
Die ‘grofse Wirkfamkeit des Oehls i in-der Cuth- — 
bertfonfchen Luftpumpe, veranlafste ihn, fich des 
Oehls, wie Hindenburg des Queckfilbers, zu 
bedienen. Folgendes ift die Befchreibung feiner 
Lufipumpe, die er als fehr einfach, wohlfeil und 
wirkfam rühınt, wie er fie in NicHoLsons Four- 
‚nal der Phyfik, Nr. X, 1798, mittheilt: N 
." Auf Tafel VI ftellt in Figur 2, AB den Stie- 
fel vor, Q den mafliven Stempel, der etwas lofe — 
geliedert ift, und O die oberhalb gezähnte Kol- 
benftange, welche auf die gewöhnliche Art 
durch Rad und Kürbel bewegt wird. Der Stiefel 
hangt durch die Röhre C mit dem Behälter D zu- 
fammen. Diefen verfchliefst oberwärts das (Ke- 
gel-) Ventil X, welches fich aufwärts, nach dem 
kleinen Kaften Z zu, öffnet. Eine Röhre NE; 5 
gehr mitten durch den Teller P, in den Behälter 
D hinab, fetzt ihn mit dem Recipienten auf‘ dem 
Teller in Verbindung, ‚und hat an ihrem untern 
Ende ein (Kegel-) Ventil Z, deffen Kegel auf‘ 
einem Drahrftabe FE ge der aus der Röhre. 


Antliae. novae hydraulica - _pueuynatioag 
et deferiptio, auctore C. F. Hıwpensurc, Lipfh 

4787. Vergl. Journal der Phyfk, a, 
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- C hinaus, durch eine Lederbiichte, geht, 
© an dem einen Arme des Hebels FH betefligt itt, - 


G ift der Ruhepunkt. Ein Gewicht // laitet auf. 


dem andern Hebelarme, drückt dadurch den Kee 
„gel Ein das Ventil hinauf,-und verichliefst diefes‘ 
luftdicht. ‚Vermittelft eines ähnlichen Stabes HJ, . 


der vom letztern Hebelarme aufwärts geht und 


beim Spiele des Stempels in die Höhe 


wird, öffnet fich das Ventil bei £. 


Soll die Luftpumpe gebraucht werden, "fo: 


zieht man den Stempel hinaus, und giefst den: 


Stiefel voll Ochl, welches, den ‚hydroftatifchen Ge 


fetzen gemäß, in der Röhre CD bis zu derfel- 


ben Höhe hinan fteigt. Wird nun der Kolben‘ 

wieder hineingefchoben und herabgewunden , fo 
 treibr er das Och! und die Luft über demfelben vor. 
fich her. Diefe wird in D.zufammen gedrückt, ' 


_ Sffnet folglich das Ventil X, und ftrémrt durch 
- daflelbe fo gänzlich aus, daß felbft noch ein we- 
nig Oehl in den Kaften Z nachfteigt. Wird dar- 


auf der Kolben, der luftdicht fchliefst, wieder. 
‚hinaufgewunden, fo finkt das Ochl ihm nach, 


und, im Behälter ‘D entfteht ein luftleerer Raum, 


bis ein Zahn der hinaufgehenden Kolbenftange. 


den Arm J fafst, und durch ihn den Hebel GF 


dreht, fo dafs das Ventil E geéffnet wird, So- 


gleich ftrémr die Luft aus dem Recipienten in 
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Behälter D über, in beiden 
_ gleichförmig, und wird folglich im Recipienten — 
verdünnt. So wie.aber der Kolben wieder zu- 
rück geht, lifst der Druck auf den Arm J nach, 
das Ventil / fchießt fich wieder, durch die 
Schwere des Gewichtes 7, und das Spiel fangt 
von neuem an, indem die in D hineingedrungene — 
Luft nun abermals aus dem Ventile X hinausge- 
trieben wird. Und zwar wiederum gänzlich, wie 
zuvor, indem bei jedem Kolbenfpiele nicht ploß 
“alle Luft, fondern auch noch Oehl durch das 
Ventil X getrieben wird, das aus dem Kaften Z. 
durch die Röhre LM in den Stiefel, und beim 
_ Heraufgange des locker geliederten Kolbens, ne- 
ben ihm vorbei, wieder zum übrigen Oehle inden 
Stiefel hinabfliefst. Daher läfst- fich die Luft in 
diefer Mafchine, fo weit man will, verdünnen. 
Das Ventil X vertritt hier die Stelle des obern, 
und das Ventil E die des untern Cylinderventils 
in Curhbertfons. Luftpumpe,’ und das Oehl 
bilder eine Art von flüffigem Kolben, der eben 
deshalb jede Figur annimmt, und bei allen Un- 
regelmäßigkeiten im Behälter D, doch immer 
genau anfchliefst. Ich weifs indeß nicht, fagt 
Nicholfon, ob das Oehl, bei feinem beftandi- 
gen Umlanfe, fich nicht mit der Zeit verändern, 
oder voll Luftblafen werden follte, die es zu dieem 
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-Prozeffe untauglich machen würden; und ob 
nicht vielleicht Queckfilber oder eine andere Flat - 
figkeir dazu gefchickter wäre. ‘So viel fällt indeß 
in die Augen, daß eine Luftpumpe nach diefer 
Einrichtung fich ‘von vielen bauen läßt, die an 
* 

- In Figur 3° ift ein Stiefel für eine Lufrpumpe 
nach gewöhnlicher Eintichtung abgebilder, in 
‘welchem der fchädlicheRaum zwifchen dem Kok 
ben und dem Bodenventile völlig vermieden, und » 
‘die Bewegung diefes Ventils gefichert ift. AB 
ift der Stiefel, O die Kolbenftange, C’das Ventil 
_ im Kolben, JJ die Lederumgebung, und ZZ 
‘ein ausgehöhltes Stück Merall, welches die Hohe 
lung MM am Boden des Stiefels, rund um das 
untere Ventil, beinahe ausfüllt. Diefes Stück LE 
. fehliefst nicht an den Stiefel an, und durch den, 
Kolben find zwei:Löcher KK gebohrt, die den 
Zwilchenraum zwifchen ZZ und den Stiefel mit 
der innern Ventilhöhle des Kolbens verbinden. 
Ueberdies ift der Kolben fo locker geliederr, daß 
beim Hinaufgehen der Luftdruck erwas von dem 
Oehle, welches man beim Gebrauche der Ma- — 
{chine über den Kolben giefst, neben ihm vorbei _ 
in den untern Theil des Stiefels preßt. Piftdie — 


i 
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Werbindungsrohre mit dem Recipienten; N eine 
‚Schraube, durch deren’ Mutter das überflüfige 
Oehl abgelaflen werden kann, und GE ein He- 
bel, durch den das untere Ventil, wie in der vor- 
hin befchriebenen Luftpumpe, vom heraufye- 
henden Stempel geöffnet wird, wenn diefer feine 
höchfte Lage erreicht hat, und dann dringt die 
Luft aus dem Recipienten im den Stiefel. Wird 
der Kolben wieder herabgewunden, fo {chiliefst 
fich fogieich das Ventil D; die Luft fteigr durch 
das Kolbenventil aus dem Stiefel; ‘und ift der‘ Kol- 
ben in feine unrerfte Lage gekommen, fo wird 
das Oehl auf dem’ Boden des Stiefels" MM durch 
as Stück ZZ herauf, durch alle Höhlungen un- 
ter den Kolben ‘géprefsr, ‘ahd treibt die Luft 
durch das’ Véntil’C vollends hinaus, Zugleich 
fteigt auch felbft etwas’ Och durch diefes Ventil 
diber den Kolben; welches beim‘ Heraufwinden, 
meben demfelben ‘wieder in M 
hinabrinnt. 


Aut eine andere, doch minder einfache Art - 
als Curhberrfön- und “Sad lér, füchte‘ ein 
Phyfiker, Prince, der zu Salem; at Nordame- 
tika, (wahrfcheinlich als Prediger;). lebt,.die;Feh- 
ler der Smeatonfchen Luftpumpe zwiverbeflern. 
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Er befchreibe und feine 


mit derSmeatonfchen weitläuftig in dem einzigen 
bisher erfchienenen Bande der Schriften der Aan. 
rican Academy Aus dieiem entlehat fie Nicos 
sons Journal of Nat. Phil. etc.; Nr. Wl, Jun.ı797, 
wo man Zugicich eine Be(chreibung der Curhbert - 
fonfchenLuftpumpe findet,und Ader iiberferar 
diefen Auflatz in den Annales de Chemie, Nr. 74, 
1798. Die Curhbertfonfche Lufipumpe, auf dig 


man jetzt erft in England und Frankreich auf I 


merkfam zu werden {cheint, ift unter uns zu be 
kannt, *) als dafs fie einer fernern Befchreibung 
bedürfte, und vom Eigenthümlichen der Prig- 

ce’ichen Vorrichtung gebe ich hier nur eine 
kurze Idee, da fie der Cuthbertfonfchen und 
Sadlerfchen , und noch mehr der vom Herm 
_ Dr. van Marum verbeflerten ‚Sengwerdifchen 
Luftpumpe, wo auch nicht. an ‚Einfachheif, 
doch an Schnelligkeit der Arbeit, nechzuftehen 
fcheint, und werde dafür eine umftandliche Be 
fchreibung.. diefer Jeepers in das folgende Heft | 


John Cuthbertfon, aus dem Engl. Mewsbebe 
1788-8. Das englifche Original: Defeript. of an im- 
proved Air- Lond. 8: 41 Seiten; 
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Ventil im Stiefel ‘der Smenton- 
{chen Luftpumpe, das Bodenventil, das ohne dies 


am Ichwierigften zu verfertigen ift, entbehrlich 
‘ macht, fo läßt Prince diefes ganz fort, und 


endigt dagegen jeden der beiden Stiefel, (von de- 
fien man in Fig. 4 den einen, AR, ganz, vom 
andern aber, um die Figur nicht zu ‚ehr zu über- 


‘laden’, nur den oberften Theil Q, und zwar der 
‚ Deurlichkeit halber, zu weitherabgertckt fiehr,) 


in einen Behälter CD, WX, in denfichdieKolben _ 


-E, VV, bis unter die Verbindungsröhre des Stie- 
fels mitdem Teller, 6, hinabwinden lafferi. Doch 


ftofsen fie nicht ganz auf den Boden die‘es Behäl- 


‘ters, der etwas weiter wie der Stiefel ift, auf, um 


nicht einen fchlottrigen Gang anzunehmen und 
aus der fenkrechten Richtung zu kommen. Da fie 


indefs bei jedem Herabgchen, bis unterhalb der. 
Stelle 5 kommen, wo die Verbindungsröhre fich 


in dem Stiefel öffner, fo würde {chon ein maflic 


ver Kolben hinreichen, mit Hulfe des Deckel- 


ventils die Luft gehörig auszupumpen.. Um aber 
das Kolbenfpiel anfangs zu erleichtern, durch- 


| bohrt Prince den Kolben in drei gleich weit 


von einander entfernte Oeffnungen, die er mit 
einer Blafe tberzieht; und'die ein Ventil bilden, 
das fich bei grofser Verdünnung zwar nicht mehr 
öffner, dadurch aber die fernere Verdünnung 
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nicht: hemmt. . Die Luft, die der herabgehende 
Kolben’ vor fich her treibt, dringt nicht indeg 
- Recipienten zurück, fondern in den zweiten Sie 
fel, deflen Kolben alsdann gerade heraufgeh, 
Die Kolbenftangen gehen luftdicht durch Leder 
büchien GG, und werden auf die gewöhnliche‘ 
Art durch Kurbel und Rad bewegt. Die Decke 


des Stiefels liegt nicht am obern Ende, fondern ; 


etwas oberhalb feiner halben Höhe. 2 

So wie in der Smeaton{chen Lufrpumpe, 
fich die beiden Deckelventile X, $, in Röhre 
Kc; kc; welche mit einer. dünnen Röhre O8 
zufammenhängen, die zwifchen den beiden Stie& 
feln aufrecht fteht, und-fich in zwei Röhren & 


undo endigt, die durch das Bodenftück der Luft. 


pumpe gehen. Die eine derfelben, 0, führt zu deg 
kleinen Ventilpumpe, die zweite, p, theile fitch’ 
wieder in zwei Aefte, 4, wovon der eine,..5 
mit dem Recipienten, der andere, g, mit deg 
Barometerprobe‘ vorn auf der Fampe; in Vers 


“bindung fteht. 
Um nämlich zu bein, daß die Deckeh 


_ventile fich eben fo leicht als die Kolbenventile | 


öffnen, und dadurch den fehädlichen Raum zu 


vermeiden, der fonft zwifchen den Kolben und | 
den Deckelventilen bleiben würde, bringt 
ce auf dem Boden der Luftpumpe noch eine“ 
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Kleine an, welche man in Fig... bei 
Aficht. Sie.ift ganz wie die grofse gebauet; doch. 
hat fie nur Einen Stiefel und einen kleinen mafli- 
ven Kolben, und macht ein charakteriflifches. 
Stück diefer Luftpumpe aus. Durch diefe foge-. 
nannte Ventilpumpe wird vor jedem Hub die Luft 
über dem Deckelventile verdünnt. . Dabei muß 
aber ihre Verbindung mit dem Recipienten unter- _ 
brochen werden, welches durch ‚einen. dreifach 
durchbohrten Hahn; in der Verbindungsröhrer,. 
Fig. 4, gefchiehr, durch deffen Hülfe diefeMafchine : 
fich, eben fo wie die Smeatonfche, auch zur 
Compreffionsmafchine umftalten läßt, — Die 
gewöhnliche Barometerprobe fteht vorn auf dem 
Boden der Pumpe; eine zweite,‘ XY, mitten auf 
dem Querftücke MM, welches die Deckel der 
Pumpen verbinder, und diefe zeigt fowohl beim - 
Verdiinnen als beim Verdichten die Expanfiv- 
kraft der im Recipienten eingefchloffenen Luft. 
Das Geftell’ der. Luftpumpe ift voll Kaften, 
worin das nöthigfie Geräch we pneumatifche 
Verfuche zu finden ift. 

~ Nicholfon bemerkt hierbei, dafs man {chr 


Unrecht thue, die Luftpumpen zugleich zu Com- 
preflionsmafchinen einzurichten, weil das mehr 
Tkofte, als eine lange und fchmale Spritze, die. 
„beim Verdichten der Luft viel wirkfamer als jede 
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Luftpuinpe fey. Auch er es (ehr, die 
Gn Oehl getränkten Lederringe, welche zwi.. 
fchen zwei Zufanmenftoßende Röhren, um fie 
luftdicht an einander zu fchliefsen, gelegt wer- 
. den, in eine Vertiefung der einen Röhre zu ver- 
Senken, wie es zum Beifpiel Prince mit dem 
Lederringe ae, Fig.4, zwifchen dem Stiefel 
und dem darunter ftehenden Behilrer thot. Ein 
folcher verfenkter ftark geöhlter Ring, {oll Jahre 
lang halten, indeß ein freiliegender — er- 
neuert werden muß. - 
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BESCHREIBUNG 


‚einer bydraulifcben. Mafebine 


der Bürger 
MonTGoLrıER und ARGANnT. 


De Phyfiker Montgolfier 


Argant haben eine fehr einfache Maichine, un- 
ter dem Namen: ' Relier hydraulique , _erdacht, 
um durch die Gefchwindigkeit der Strémung in _ 
einem Fluffe das Waffer deflelben zu erheben. 
Folgende Befchreibung derfelben findet fich in 
einem der neueften franzöfifchen Journale, *) Die 
parallelepipedarifche Röhre agh/, deren Wän- 
de fehr feft-feyn miiflen, (Taf. VI, Fig. 6.) liegt 
horizontal in der Richtung des Stroms. An ihe 
rem Ende b ift ein Klappenventil 3 angebracht. 
DieKlappe wirdvomStromenachderRichtung ig 
um das Charnier b gedrehr, und {chliefst fich bei _ 
einer Neigung von 45°, indem fie dannan den Vor- 
ftofS bei g angedrückt wird. Sich (:lbft uberlaffen, 
fällt fie zum Boden der Röhre hinunter, berührt 


‚diefen nicht wegen Eckituckg 


Bulletin des feiences, par la 
Paris, An6, Nro,8, Pp: 5% 


Anal. d. Phyfik, 3.86. 
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‚Auf der erftern Röhre fteht die 
- rechte Röhre chde, welche das Ventil df, fix 
ner nariirlichen Schwere überlaffen, verfchliefst, 

Oeffnet man die Röhre bei a/, fo ftrome das 

_ Waller hinein; das Ventil 4 fchließt fich; und 
iidem nun alles Waffer in derRöhre aghl plörz. 

lich in feiner Bewegung gehemmt wird, Urücke 
esnach allen Seiten gegen die Wände der Röhre, 
und hebt durch diefen Stoß nicht nur das Ventil 
bf; fondern fteigt auch felbft in die vertikale 

Röhre cbed hinauf, bis die Schwere dererho 
benen Wafferfäule die. durch den Stofs erlangte 
Bewegung gänzlich aufhebt. Alsdann würde fig 
guriickfinken, und das Ventil #f fchliefst fich 
Das Ventil’, das nun auch feiner Schwere über 
Jaffer it, würde ebenfalls zuriickfinken, wena 
nicht die Bewegung deg Waflers es wieder zus 
xiickdruckre und fo das vorige Spiel erneuerte 
Diefes zweite Mahl theilt das Wafler in der Röhre 
aghl, indem :das Ventil 7 fich {chliefr, dig 
Gréfse feiner Bewegung der Waflerfäule in cded 
mit, und erhebt fie abermals, bis der Druc kdie 
‘fer erhöheten Waflerfaule wiederum diefe Bewe 


gung aufgehoben ha. 


bo) Diefes [cheint in der Zeichnung falfchlich am obern 
„Ende der K: 'appe angebracht zu feyn; weiter hin 
"unter wide es ‚diefen Dienft beller leiften, 
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Man überficht bisewins dafs: die Wirkung die- 
fer Mafchine von der. Capacitär der Röhre egbhi 
und von der Schnelligkeit des Stromes abhängt, 
Man muß übrigens ihre Wirkung nichr mit 
der in Pitot’s krummer Röhre, ıderen ho- 
rizontale Oeffaung man gegen den Strom: ha, 
verwechfeln. Das Wafler erhebt fich freilich 

auch in diefer, aber es bleibt bei einer gewiffen 
Höhe fteh:n, weil es nur unendlich ‘kleine Im- 


pulfe erhält, oder vielmehr, weil es nur den 


Druck des Wiflers, welches gegen die Oeffaung 
Arömt, erleider, und diefer Druck nur die ent- 
ftehende augenblicklich. Bewegung, die dem - 


‚Waller durch die Schwere eingedruckt wird, auf- 
zuheben vermag. Aber in.der Mafchine derBür- 


ger Argant und Montgolfier wirkt das ' 
Waffer in der horizontalen Röhre mit endlicher 
Geichwindigkeir, mach Art ftofsender Körper, 
und muis daher, immer eine gewifle Bewegung 
dem Waffer in der vertikalen Röhre mictheilen, 
wie hoch daffelbe auch ftehen meg. Das Princip, 
worauf diefe Mafchine itt daher volikom.- 

Menneu.*) | 


*) Die Theorie, welche fich der mit £. C. unter 
fchriebene Verfaller diefes Auffatzes über die Wir 
kungsart der Mafchine macht. ift hier zu ünvoll- 
angedeutet, um he gehörig beurtheilen zu 
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Fk. *) > Auf der exftern ‘Rohre ftche ais 


- rechte Röhre cbde, welche das Ventil df, 


ner natürlichen Schwere überlaffen, verfchliefst, 
Oeffner man die Röhre bei a/, fo firömt das 

„ Wailer hinein; das Ventil i fchließt fich; und 

* isdem nun alles Wafler in derRöhre agh/ plérz- 


lich in feiner Bewegung gehemmt wird, Urückt 


esnach allen Seiten gegen die Wände der Röhre, 
und hebt durch diefen Stoß nicht nur das Venti 


éf; fondern fteigt auch felbft in die vertikale 
Röhre ched hinauf, bis die Schwere dererho- 
benen Waflerfiule die. durch den Stofs erlangte 
Bewegung gänzlich aufhebt. Alsdann würde fig 
zurückfinken, und das Ventil $f fchließt fich, 


* Das Ventilé, das nun auch feiner Schwere über- 


laffen it, würde ebenfalls zurückfinken, wena 
nicht die Bewegung deg Waflers es wieder zu 
xiickdruckte und fo das vorige Spiel erneuerte, 


Diefes zweite Mahl theilt das Wafler in der Röhre. 
aghl, indem das Ventil 3 fich fchließt, die 
Größse feiner Bewegung der Waflerfäule in ched 


mit, und erhebt fie abermals, bis der\Druc kdie- ° 


‘fer erhöheten Waflerfaule wiederum diefe Bewe-. 


gung aufgeheben hat. | 


*) Diefes [cheipt in der Zeichnung fälfchlich a amobern | 
„Ende der K 'appe angebracht zu feyn; weiter hin 


"unter würde es ‚diefen Dienlt beller leiften, A, 
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Man überfieht bisewins dafs die Wirkung die- 
fer Mafchine von der Capacitär der Röhre og bi 
und von der Schnelligkeit des Stromes abhängt, 
Man muß übrigens ihre Wirkung nicht mit 
der in Pitot’s krummer Röhre, deren ho- 
rizontale Oeffaung man gegen den Strom halt,” 
verwechfeln. Das Wafler erhebr fich freilich 
auch in diefer, aber es bleibt bei einer gewiffen 
Hohe fteh:n, weil es nur unendlich ‘kleine Im- 


‚pulfe erhält, ‘oder vielmehr, weil es nur den 
‚Druck des Wiflers, welches gegen die Ocffaung — 


firömt, erleider, und diefer Druck nur die ent- 
ftehende augenblickliche Bewegung, die, dem - 


‚Waffer durch die Schwere eingedruckt wird, auf- 


zuheben vermag. Aber in.der Mafchine der Bür- 


ger Argant und Montgolfier ‘wirkt das - 


Waffer ia der horizontalen Rohre mit endlicher 


‚Gefchwindigkeit, nach Art ftofsender Körper, 


und muis daher immer eine gewifle Bewegung 


dem Wafler in der vertikalen, Röhre mictheilen, 


wie hoch daffelbe auch ftehen meg. Dis Princip, 
worauf diefe Matching itt daher volikom- 


men neu. *) 


*) Die Theorie, welche fich der mit £. C. vnters 
fchriebene Verfaller diefes Auffatzes über die Wir 
kungsart der Mafchine macht, ift hier zu ünvoll- . 
angedeutet um ke gehörig beurtheilen zu 
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- Die Erfinder-befitzen nicht nur von ihref Ma- | 
chine, wie fie fo eben befchrieben ift, ein Mö- 
‘dell, deffen Wirkung Mehrere gefehen haben, 


‚Sondern fie if von ihnen auch fchon auf mehrere 
„Arten: finnreich abgeändert worden. Um ihre 
Wirkungeh ftetig zu machen, ferzten fie die 
- fenkrechte Röhre bede neben die horizontale 

agb), und zwifchen beide eine Art von Wind. 


-keffel, in welchem die. Luft, im Augenblicke, - 


sda das Ventil j fich fchließt, zufammengedrückt 
"wird; ‘und dieff Luft drückt das Wafler in die 
fenkrechte Röhre hinauf. Figur 7 flellt einen 
‚Horizontalfchnitt der fo veränderten Mafchine 
_ vor; bh ift das untere Charnier des Ventils, wel- 


sches das Waller in der Horizontalröhre zuriicke. 


“hält; 2 die Projection des oben. verfchloffenen 


‘Windkeflels ; und g die Projection der fenkrech-- 


‘ten Röhre. — Vermittelft zwei horizonraler Röh- 


ren, die fich nach entgegengeferzter Richtung 
‚öffnen, können fie die Strömung bei Ebbe und 


.Fluth benützen, und durch einen ähnlichen Me- 
-«<hanismus einen Heber, wie abfd, Fig. fo 


können." Ueberhaupt ift in feinen Angaben ‘und 
Belchreibungen alles gar [ehr im Dunkel gehalien, 
"und es läßt lich nicht recht beurtheilen, was That- 
Sachen, durch Verfuche bewährt, oder was blolse 
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in Beweguig ferzen, dafs das Waller aus- dem 
niedrigern GefafSe if! das höhere hinarifteigt. 
Ein Gewicht öffnet, das Ventil gf Während 
diefes offen, und’ das Ventil &/ gefchloflen ift, 
bringt man den-Heber durch Sagen, oder _ 
durch. ein anderes Mittel zum Fließen. „Sobald 
die Gefchwindigkeit des Waflers groß-genug ift, 
“um das Ventil gf zw fchließen;, öffner der Stofs 
des Waflers das Zweite Ventil 
ind zugleich fließst cine gewille Menge Wal- 
fer in: das höhere Gefäß d, bis.das. Ventil gf 
wieder‘durch die Schwere‘des’ däran befeltig- 
ten Gewichtes öffnet, da dann. der Heber: abfe 
wieder läuft, und fo-dauert das Spiel fort... Serzt. 
man in f zwei'Röhren, wie fe, an, fo later fich, 
dadurch ein beftandiger Ausfluß aus der Röhre d 
bewirken, indem dann abwech@lnd immer ‚eins, 
der beiden Ventile fg geichloflen 7); A. 


Schwerlich. möchte diefes Alles. Verfuche a an. 
Modellen bewährt feyn. Vielmehr [cheinen uns, 
viele der hier befchriebenen Wirkungen fehr zwei- 
_ felhaft zu feyn. —. Esilt übrigens aus'mehrern ge- 
lehrten Blättern bekannt, dafs Montgolfier und. 
Argant, die über den Bélier hydraulique, ein, Pa-. 
tent auf ı5 Jahre erhalten haben, wegen diefer Erfin- 
dung von Viallon in Anfpruch genommen, wur- 
den.- Beide waren bei ähnlichen Verfüchen. gegen- 
wärtig, die diefer am 3ten Jul. 1797 anftellta, und 
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| erbanden fich mit ihm, feine Entdeckunggemein: 
{chaftlich zu verfolgen Nach einigen Monaten ho. 
_ ben fie, unter dem Vorwande, ‘dafs die Verfuche 
f im Grofsen zu kofthar waren, den Contract wieder 
q . au’, und ftellıen fogleich ein paar Tage darauf öf- 
4 fentliche Verfuche an, die ihnen das Patent hewirk- 
ee ten Diefe Vorrichtung, fagt Viallon, fey auch 
4, k-inesweges fo vortheilhaft, als man nach der An- 
zeige feiner Gegner vermuthen follte, und nur in 
einzelnen Fällen von Nutzen. Esgehöre z.B, um 
Waller dadurch bis auf too Fuß Höhe zu heben, 
20 F.fs Fall und ı00 Fufs Länge für die Röhren; ~ 
Umftände, bei denen die bekannten hydraulifchem 
. Mafchinen weit mehr leiften würden. Montgols 
fier und Argant erwiederten darauf, ihre Ma 
' febine fey von der Mafchine Viallon’s ganz vers 
'Schieden, diefer habe das Princip, welches fie lei- 
tete, aus einem falfchen, oder wenigftens aus einem 
! von dem ihrigen [ehr ver{chiedenen Gefichtspunkte’ 
i betrachtet, und in Argants Deltillirwerken fey 
i diefes Princip {chon feit 17 Jahren angewandt wor- 
den — Boulton und Watt, denen fie ihren 
‚Belier hydraulique mittheilten, follen noch 4 andere 
Methoden angegeben haben, die namliche Wirkung 
_ mach denfelben Grundfätzen hervorzubringen, ohne 
‚deshalb weitere Anfpriiche auf die Ehre der Erfin- 
dung diefer Mafchine zu machen, HA. 
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„einige Bigenfchafren dvs 


Bürger 
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2. Specififebes Gewicht des Playins: 


Britton befimmt gas: tpecififche Gewicht des 
Gufsplarins auf 19,5,. des gelchmiedeten Platins 
auf 20,236. Der Gref von Sickingen giebt 
dagegen diefem letztern ein fpecififches Gewicht 
von und Chabaneau vesfichert wie a 


“Nationalinftitute der Wiffenfchaften, welche in den 
Annales de Chymie, Nro. 73, An.6, p.1— 20, abge- 
druckt ift. Ich vertaufche übrigens, nach Grens 
Beifpiele, den "Namen der Platina, mit dem des Plas.” 


tins, um die Analogie mit 
men beizubehalten. 


Zwar enthält das fo eben RER Stück 
de Schererfchen Journals der Chemie eine Ueberle- 
tzung der ganzen Vorlefang; dennoch glaube ich 
diefen kurzen Auszug, der blofs das Phylikalifche 
amit Uebergehung des Chemilchen enthält, nicht 
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das Gewicht des reinftenr- Platine-te 
. Blech gefchlagen, fey fall 24. 
erhielt durch den Bürger 
 von.Chabaneau ein feines Platinblech, ‚wog. 
_ 8; und fand fein fpecififches Gewicht nur Ba 
“ Dagegen wög ich einen Platindrath, der hier 
verfertigt war, deflen {pecifiiches Gewicht 20,847 
berrug; **) er war ‘daher von ungleich 
Zufammenbalr ‘oder Co barens | 
des Platin 


"Nehme Sickingens. fehr forgfäldige 
Beobachtungen **) über die Cohärenz der an; 
dern Meralle und die höchfte der Beftimmungen 
aus meinen Verfuchen über den Zufammenhalt 
des Platins ie fo folgen die Metalle in folgen- 


Rlemenios de‘ ciencias naturales , Madrid 1790, 
....Tom 1, pag. 14. 
Briffon. beftimmt das fpecififche Gewicht des 
' Platindrahts auf 21,041, des Platinblechs auf 22 ‚069 
Pefanteur fpecifique des corps par Buisson, a Pa 
ris 1787. 
Des Grafen von Sickingen Verfuche‘ fiber 
die. Platina, Mannheim 1782. 
Dar: Graf von Sickingen, der Einzige, der 
‚bicher Verfuche über den Zulammenbalt ‘des. Pla- 


if Ä 


an 
Es bei zwei Milime, 
ter Dicke, 


Eifen durch ein Gewicht von’ — 249,659 
Kupfer — — 
‘Plain — 124,690 


68,216 


tins angeftellt hat, fand, dafs Platin; und Golddraht 
0,3 Linien im Durchmefler und 3 Fuß lang, jener 
262361,714, diefer nur 152988 Gran tragen konnte, 
ehe fie riffen. Ich liefs einen Platindraht ziehen, 
, der genau 2 Millimeter dick, : 21,175 Centimeter lang 
Ya 8,372 Grammen Schwer war, falste feine beiden 
Enden mit zwei ftarken Schraubenftöcken , deren 
Koeife mit Rinnen aus polirtem Kupfer verfehen 
waren, befeltigte einen diefer Schraubenftöcke an 
einen Wagebalken, und befchwerte den andern 
Arm der Wage mit Gewichten, bis der Draht rils 
Das gefchah in 2 Verfuchen, .bei 1:8,850, 116.87, 
124.69 Kilogrämmen, (ungefähr 243, 239, 255 
Pfund, und diefer letzte Verfuch giebt für das 
Platin eine noch ftarkere Cohäfien, als he der 
Graf von Sickingen gefunden hat. Denn 
reducirt man feinen Verfuch ‘auf einen Draht, 
2 Millimeter dick, nach dem Verkältniffe des 
Quadrats der. Durchmeffer, fo "würde darnach - 
ein, felcher Draht 116,954 getra- 
haben. G. 
ay 
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3. Adhärenz zwifchen Plarin 


vetfertigne anf der Drechfeibenk eine” 
Platinfcheibe- von 32 Linieü, (2,71 Centime- 
ter,) im Durchmefler, die 10,237: Grammien 
wog, hing fie an eine Wage und brachte) fie 
ins Gleichgewicht. Darauf-drückte ich die _ 
Scheibe nach einem Queckfilberbecken unter 
derfelben nieder, und erhielt folgende Groen 


‘der Gewichte, bei welchen die Scheibe fich © 


“1. 58,91 Decigrammen oder 109 Gran. _ 
2. 7795 Decigrammen oder 1465 Gran. » 
3. 149,8 Decigrammen oder 282,38 Gran. 


» Beim! Ietztern Verfüche hatte ich das Platin- 
fcheibchen zwei Tage auf dem Queckfilber fte- - 


hen laffen. “ Er fcheint daher das Maximum der 


Adhärenz anzugeben. Bei den erften Verfuchen 

war kein Queckfilber am Platin hängen geblie- © 
ben; bei dem letztern harte es fich umher etwas 
erhoben; ‚auch waren einige Tropfen nach dem 
Abreifsen daran hängen ‚geblieben, ‚welches die’ 
gewöhnliche Meinung widerlegt, daß Platin 
fo wenig als Eifen vom Queckfilber genäßt wer- 
de. Das Platin erhält hiernach in ‚feiner Adhä- — 
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mit dem Queckfilber den Platz zwifchen 
Wismuth und Zink. *) i 

Ich verfüchte darauf, ob die Adbärenz zwi- 
. ffhen dem Queckfilber und der Platinfcheibe | 
nicht größer feyn würde, wenn ich es bis zum 
Weifsgluhen erhitzte, da hierdurch fein Zu- 
fammenhalt gefchwacht wird. Aber ich fand © 
mich getäufcht, da jetzt die Adhärenz fchon., 
durch 38 Decigrammen aufgehoben wurde Ich 
_glaube dies daraus erklären zu können, dafs die 
Oberfläche nicht genugfam gereinigt werden 
konnte; **) denn die Verminderung des Zufam- 


_ *) Wismuth 373 Gran; 
Platin 282,25 Gran; 
Zink 204 Gran. 

Siebe Anfangsgründe der theoretifchen und praktis. 
fehen Chemie, van den Herren pe Morveav, 


Maret und Duranoe, Leipzig 1779, 


$.49; wo Guyton zeigt, dafs diefe Adhäfionen 

fich nach der Verwandtfchaft, in welcher die Amal- 

gamas fich bilden oder zerfetzen, zu richten fchei- 

nen. Siehe auch Obfervat. de Phyfique de Mr 

babbé Rozıur, Tom. I pag. 172, 460. 
A. 

**) Diefe Erklärung fcheint mir nicht ganz befriedi. 
geod. Eher möchte hier an das Verdampfen des 
Queckfilbers beim Glüben des Platins zu denken 

‚feyn, welches den Zufammenhang zwilchen den 
Queck'lbertheilchen und ihre Tren- 3 
nung befördert A.. 
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menhalts zwifchen den Theilen. des Plating 
hatte doch die Wirkung gehabt, dafs das Platin- 
fcheibchen mit Queckfilber bedeckt war, wel- 


_ ches fich indeß leicht davon abnehmen ließ. 


Amalgamation. des Platins. 


eh ferate. ein Stück Plarin in Queckfilber 
ner Hitze des Sandbades bis zum Rorhglühen; 
oder bis zum fiebenten Grade des Wedgwood«. 


fchen. Pyrometers aus. Merkwiirdig war ‚eg 
_ hierbei, dafs das Platinftiick, ungeachtet feines 


größsern, fpecififchen Gewichts: und ungeachtet 
ich es: wiederholt untertauchen lief, immer zur 
rückkam und oben auf fchwamm. *) Ich fah 


%) Diele merkwürdige Erfcheinung, deren Erklärung 
-Guyton zu geben unterlalst, klärt fich bald auf, 
fobald man die nachher angeführte Erfcheinung, 
vdafs das Platinftück untergefunken fey, nachdem 
es fich amalgamirt, damit zulammenftell:. Hier 
fowohl, wie bei einigen andern [pecilifch - [hwe- 
~ rerm Materien; welche deffen ungeachtet in Flüf- 
figkeiten nicht unterfinken, ilt die Anziehung der 
Fifi igkeit unter fich ftirker, als die Anziehung 
‘gegen. den fchwimmenden Körper und die Kraft, 
mit welcher der Körper zu finken ftrebt, Es ift 
daher diefes Phänomen ganz dem Niedrigftehen des 
Queckfilbers in einem gläfernen Haarröhrchen ana- 
log. Doch vielleieht an einem, 
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mich genärhigt, es mit einer 
‚unter dem Queckfilber zu halten. Nachdem der 
Glaskolben, in welchem fich das Queckfilber be- 
fand, wieder erkalter war; ‚nahm ich die Glas- 
röhre heraus, und nun flieg. das Platinftück nichr 
mehr in die Höhe. Als das Queckfilber abge- 
goflen wurde, fah die Platte wie ein frifch ver- - 
zinntes Metall aus; und nachdem die daran hän-_ 
‚genden Tropfen abgeklopft waren, fand fich 
ihr Gewicht um die Hälfte vermehrt. An dem 
erhabenern "Theile des Meralls konnte man Spi- 


|. tzen bemerken, welche auffallende Aehnlichkeir 


mit den Kryftallen harten, die man in andern 
_ Amalgamen bemerkt. Die Platte war über dies 
fehr leichtbrüchig‘ geworden. ; 

‘Da ich ein Stück diefes Metalls dem eter 
ausferzte, verminderte fich defen Dicke, es wur- 
de wieder ftreckbar, und warauf feiner Fläche mit 
einem fchwarzen Pulver bedeckt, welches ich 


für Platinkalk, Cin Salpeterfäure auflöslich,) er- | 


kannte. 

Aus diefen Erfahrungen, welche ich nachher 
noch einmal wiederholt habe,. ziehe ich den 
Schluß: dafs fich Platin in der Wärme mit dem _ 
Queckfilber ‘amalgamire; ‚dafs diefes Amalgama _ 
fich auch kryftallinifch wie bei den andern Me- 
tallen darftelle; daß endlich das Platin, wie Gold, 
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diefe Amalgamation zur 
neigrer wird. Und fo wäre denn ein bisher frei 
tiger Punkt über das Platin entfchieden. *) — 

5. Das Platin wird bei der Rothglühhitze 
an feiner Oberfläche durch das übergefäuerte 
Kali verkalkt. 


*) Schon vor Guyton erhielt der Herr von Muf- 


fin-Pufchkin ein vollkommenes Platin- Amal- 


"gama, indem: er das aus der Platin. Auflöfung mit 
Salmiak gefällte, gelbgrünliche, gereinigte und kry- 
Keallifirte Platinfalz, welches indefs nur $ an Platin 
enthält, nach und nach mit einem neunfachen Ge. 

wichte, Queckiilber zufammenrieb, Diefes fehr 
gute und dichte Amtalgama enthielt folglich auf ¢- 
nen Theil Platin volle zwei und zwanzig Theile 

-Queckfilber. Siehe von Crenes shemifche: An- 
malen, 1797, Band I, S. 199. A. 


¥ 
° 4 
i 
c 
« 


977°] 


1X. 
Ueber die Elecericitat ‚des Wolfers, 


‘von 
J. Bussey. *) 


TOR einem Briefe). 


= Leeffing fagt einmal bei guter Gelegenheit von 
tinem Werke: Es enthalte viel Neues und viel Wahres, — 
aber das Neue fey nicht wahr, das Wahre nicht new 
Ich glaube dies mit gleichem Rechte von dielem Werke 
Ingen zu können. Es enthält eine neue Bemerkung 
welche, wenn fie fich beftätigt, **) merkwürdig, aber 
gar keines folchen Aufwandes von neuen Erklärungen 
bedarf, an welcher wenigftens der die ältern 
Theorien hätte prüfen können. 

Mit :dieler Erfahrung beginnt ‘das Buch. Sie be- 
heht darin, dafs Waller in einem porzellanenen Ge- 
‘ false, durch Umrühren mit einer Kette, lo electrifch | 
werden foll, dals eim Stück Siegellack, welches dar- 
auf fchwimmt, von einem nicht - electrifirten Kör- 
per [ehr fichtbar angezogen wird. Nun bemerkte 
Breffy, dafs, wenn er eine Münze in der Nähe die- 
fes Siegellackltücks ifolirte, diefelbe nicht eher da- 
von angezogen wurde, bis er es mit der Hand be- 
rührte. Statt diefen Verfuch aus den gewöhnlichen 
Theorien zu erklären, glaubte er fich Sennen" noch 


*) Effai fur Plectriciti de Peau a Satie, Vans. 


**) Verfuche darüber, werden in einem der nächlten Stü- 
cke nachfolgen, 
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diefe Amalgamation zur Verkelkurig: 
neigter wird. Und fo wäre denn &in bisher ftrei. 
tiger Punkt über das Platin ent(chieden. *) 

5. Das Platin wird bei der Rothglühhitze 
an ae "Oberfläche durch das übergefäuerte 


*) Schon vor Guyton erhielt der Herr von Muf- 
fin-Pufchkin ein vollkommenes Platin- Amal- — 

gama, indem: er das aus der Platin. Aufléfung mit 
Salmiak gefällte, gelbgrünliche, gereinigte und kry- 
Ktallifirte Platinfalz, welthes indefs nur $ an Platin 
enthält, nach und nach mit einem neunfachen Ge. 
_wichte, Queckilber zufammenrieb. Diefes fehr 
gute und dichte Amtalgama enthielt folglich auf ei- 
nen Theil Platin volle zwei und zwanzig Theile 
-Quecküilber. Siehe von Crenss chemifche: An- 
malen, 1797, Band I, A. 
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IX. 
Ueber die: des Wolfers, 


von 
*) 


- (Aus einem Briefe.) 


~ Lert ing fagt einmal bei guter Gelegenheit von 
einem Werke: Es enthalte viel Neues und vic! Wahres, 
aber das Neue fey nicht wahr, das Wahre nicht new 
Ich glaube dies mit gleichem Rethte von diefem Werke 
fagen zu können. Es enthält eine neue Bemerkung, 
» welche, wenn fie fich heftatigt, **) merkwürdig, aber 
gar keines folchen Aufwandes von neuen Erklärungen 
bedarf, an welcher wenig{tens der die ältern 
Theorien hätte prüfen können. 

Mit :dieler Erfahrung beginnt das Buch. ‘Sie be- 
heht darin, dafs Waller in einem porzellanenen Ge- 
fälse, durch Umrihren mit einer Kette, lo electrifch © 
werden foll, dals ein Stück Siegellack, welches dar- 
auf fchwimmt, von einem nicht - electrifirten Köt- 
per (ehr fichtbar angezogen wird. Nun bemerkte - 
Bref[y, dafs, wenn er eine Münze in der Nähe die- 
fes Siegellacklftücks ifolirte, diefelbe nicht eher da- 
von angezogen wurde, bis’er es mit der Hand be- 
rihrte. Statt diefen Verfuch aus den gewöhnlichen 
Theorien zu erklären, glaubte er fich genöthigt, noch 


*) Effai fur P llecericité de Peau. Paris, Yan 5. 


**) Verfuche darüber werden in einem der nächlten Stü- 
cke nachfolgen, 
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‚A 303 | 
eine dritte Art von Electrifirung anzunehmen.‘ Er 
heilt nämlich das electrifche Flüidum in drei Strahlen- 
arten, in den glaligen, harzigen und Lebensftrahl. °. 
Durch diefen wird erklärt, wo es ihm mit jenen niche 
_ gelingt: er erklärt durch denfelben fogar die Galvani- 
fchen Verfuche, die er, wie er eingefteht,, nur dem Na- 
men nach kennt; -fogar den Scheintod hofft er 
durch jene Lebens- Eleotricität, die ihm zugleich eine 
neue Sorte von Weltfeele ilt, zu entdecken, und in. 
diefer Rückficht nennt er jenes Gefäls mit Wafler 
Pfychofkop, das Siegellackfiück Senfitif, und die Ver- 
bindung deffelben mit dem ifolirten Metalle Con- 
„jonction; 

Doch ich will Sie nicht länger mit der Erzähl 
der übrigen Curiofitäten in diefem Buche auf halten, 
‚das durchgängig mehr ein Herumtappen als ein Suchen 
mach Wahrheit ift. Ich füge nur noch die Ahbildung 
der drei Sorten von Electricität hinzu, (Taf Vi, Fig. y) 
Intereflant ift übrigens eine Zufammenftellung verlchie- 
‚dener Meinungen über das Leuchten des Meeres; Ne ilt 
das Einzige, wo der Verfalfer [eine Lefer nur felten mit 
. eignen Ideen belaftigz, — — — Wozu eine Ueber- 
Setzung dieler Schrift dienen foll. welche ich vor eiui- 
gen Tagen in der Litteraturzeitung angekündigt fand, 
fehe ich nun freilich nicht ein; aber der Ueberfetzer . 
mag wohlmit defto mehr Gewilsheit willen, dafs lie ibm 
nutzen könne. A, 
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"" ANNALEN DER PHYSIK. 


ERSTER BAND, VIERTES STUCK, 


"BESCHREIBUNG 
einer [ehr einfachen Luftpumpe, welche 
die gewöhnlichen an Güte übersrifft, 
Herrn D. van Mies 
in Haarlem. *) 


S, oft ich es unternahm, die Luft aus grofsen. 
Gläfern auszupumpen, z. B. aus den Ballons von 
13 Zoll Durchmefler, bei dem Verfuche über 
die Zufammenfetzung des Waflers und über das 
Verbrennen des- Phosphors im Sauerftoffgas, 
wurde ich über das Langweilige des Prozefles — 
mit einer gewöhnlichen Luftpumpe, und darüber 
verdrießlich, dafs es mir felbft mit der neueften 
Luftpumpe von Curhbertfon nicht gelingen 
wollte, die Luft bis auf den erwünfchten Grad 


*) Defcription de quelques Appareils chywiques de te 
Fondation Teylerienne etc., p 101 — 114 
Annal-d. PhyGik, 1. By 4 Bb 
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verbeflerte Einrichtung eines fo unentbehrlichen 
_-Inftrumentes zu finnen, um, wo möglich, es 
zu vereinfachen, da es mir auf diefem Wege ge- 
lungen war, fchon mehrere andere Appa zu 
vervolikommnen. | 
Der Profeflor Senguerd zu "Leiden basis 
um das Jahr 1697 eine fehr einfache Luftpumpe : 
angegeben, deren Hahn mit der Hand gedreht 
- wurde, und deren Stiefel 33 Zoll weit und 25 Zoll 
‚lang war. Bei einer folchen Gröfse des Stiefels 
wurde der Recipient fehr fchnell ausgeleert, doch‘ 
wollte es nicht gelingen, die Verdünnung fehr 
weit zu treiben. . Seitdem-har diefe einfache Ma- 


{chine keine*wefentliche Verbeflerung erhalten, 


indem man fich nur bemiihte, fie fo einzurichten, 
daß man des Drehens am Hahne überhoben witr- 
de, und zu dem Ende entweder den Hahn durch 
die Mafchine felbft in Bewegung fetzte, oder fta 
feiner Ventile anbrachte. Mehrentheils zog man 


. „Luftpumpen mit doppeltem Stiefel, deren jeder . 


nicht fo voluminös ift, der Senguerdifchen Ma- 
fchine vor, weil fie weniger Platz als diefe ein- 
nehmen, und fich bequem auf einem Tifche 
"handhaben laffen. Auch nahm man, weil die | 
: Hähne fich bald abnurzen, ftatt ihrer lieber Ven- 
tile, verfchlofS den Stiefel oben luftdicht, und 
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die 
gehen, um dadurch dem Anhängen der Ventile 
entgegen zu arbeiten, ‚welches-ionft die.Wir- 
kung diefer Pumpen beträchtlich Ichwäthte. So. 

wurde die Luftpumpe immer mehr und mehr zu- 


fammen .geferzt, und jeder Zufarz 


eignen Mängel. *) 
John Cuthbertfon hat vor Luft 


pumpen gebauet, die weder Hahn noch, Ventil 
haben, fondern fich vermittelt einer-vafidern 


‘charflinnigen, doch fehrzufemmengefetzten Vor- 


richtung abw echfelnd öffnen und {chliefen, Wenn | 


 diefe Luftpumpen neu-Gind, verdinnen fie in der 


That die Luft ftarker als die gewöhnlichen; be- 
halten diefen Vorzug aber nur fo lange, bis fich . 
das Oehl in ihnen mit der Zeit verdickr, wie ich 


diefes felbft, in den Jahren 1791 und 1792 an-ei- 
ner Pumpe erfuhr, die Cuthbertfon für das, 


- 


> *) So z.B: gefteht felbft Nieholfon, dafs RT 


den Verfuchen Brooke's, (Mifcellaneous Experi« 
ments tand Remarks on Electricity ete:, Norwich 
1789, p- 123,) fehr zweifelhaft bleibe, ob Smea- 
ton’s Veränderung der gemeinen Ventilpumpen 
für eine wahre Verbeflerung zu halten fey Nach 
Nicholfon’s Verficherung hat man in England 
nie, oder wenigftens nicht in neuern Zeiten, Luft» 
pumpen mit Hähnen gebauet, fondern alle engl 
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Teylerfche Mufeum gemacht hatte. Auch ver. 
_ dünnt diefe Mafchine die Luft in großen Red. 
pienten nur fehr langfam, da die Stiefel nur if 
Zoll im Durchmefler, und die Kolben nur einen: 
Hub von 9 Zoll haben; Ueberdies ift fie zufam- © 
mengelerzter, mithin koftbarer und Wer 


as irgend eine der frühern. *) 


by Cuthbertfon verwandelte eigentlich die: drei 
~~ Blafenventile der Smeatonfchen Luftpumpe in drei 
“ oder Cylindervengle, welche beim Spiele 
des Kolbens fich gehörig öffnen und fchliefsen, und 
deren Wirkung befonders auf den beiden Oehlbe- 
hältern über jedem Stiefel, und auf der Circula 
tion des Oehls im Stiefel beruht. Cuthbertfon felbft,. 
- der Anfangs in Amfterdam lebte und jetzt in Lon 
don fixirt ift, verdünnte mit feiner Mafchine die 
Luft fo ftark, dafs fie in der Barometer - und in der 
‘Heberprobe nur noch eine Queckfilberfäule von 
'$ Linie; ja bei recht trockener Luft nur von ;3 L# 
nie trug. Adet, in den Annales de Chymie, Nr.74 
“1798, p- 165, macht ihm die Erfindung der nach 
Zz ihm benannten Luftpumpe ftreitig, und [chreibt 
| fie dem Bürger Ami Argant zu, deflen 1776 
r - dm Paris ausgeführte und im dritten Bande der 
Legons élémentaires de Phyfique von Si gaud de la 
Fond befchriebene Luftpumpe, grofse Aehnlich- 
: _ „keit mit der Cuthbertfonfchen haben foll. Auch 
a erwähnt er eines franzößfchen Künftlers Fron- 
tin, der Luftpumpen bauet, deren Ventile fich 
nicht durch den Luftdruck , fondern mechanifch . 
‘. ‚öffnen. „Zwei folche Luftpumpen nach Sadler’s 
Einrichtung, find im dritten Stücke der Annalen 
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"Um meine Lufrpumpg, fo einfach als möglich 
zu machen ‚ zog ich einen Stiefel, fo,grofß als 
ihn Senguerd nahm, d.h., 33 Zoll weit und 
25 Zoll lang, zwei Stiefeln vor, ftellte ihn aber 
nicht chief, wie Senguerd, fondern fenk- 

“recht, wie er in Taf. VII, Fig. 1, abgebildet ift, 
Durch diefe Stellung erhielt ich den Vortheil, 
daß der Hahn von dem, der die Pumpe in Bee 
wegung ferzt, mit dem Fufse gedreht werden 
konnte, ftatt daß er in der ältern Mafchine mit 
der Hand gedreht wird, und dazu dient eine 
lichte Vorrichtung am Hahne, welche Taf. 
Fig. ı, darftelle. | | 

Der Hahn ss fitzt in einem cylindrifchen 
Stücke unter dem untern Boden rr des Stiefels; 
Fig.1, 2 und 3 ftellen diefes Srück in einem ver- 
tikalen Durch{chnitte, auf den achten Teil der 
wahren Größse reduecirr,vor. Das vordere Theil 
des Hahnes trägt einen 6 Zoll langen Stab 
ab, und auf diefem ein halbes eifernes Kreuz 
cde, (Fig.2,) wovon man in Fig. ı nur den 
einen Arm ¢ fehen kann. Stehr der Stab ab fenk- 
recht, alfo ¢de horizontal, fo ift der Hahn 


befchrieben worden,’ und zugleich die Vorrich- 
tung, durch welche Prince die Fehler der Smea- 
. tonfchen Lüftpumpen, auf eine andere Art als 
Cuthbertfon zu verbellern 
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geöffnet; der Stiefel fteht mit dem Reeipienten 


‚ auf.dem Teller in Verbindung; und zieht man _ 
- den Kolben heraus, fo wird die Luft im Recipien- 


ten verdünnt. Ehe man den Kolben wieder hin- 


unter ftößt, muß der Hahn gefchloffen werden, 


. indem man den Fufs etwas {chief gegen c; (Fig.1,) 
fetzr,. und fo den Hahn nach der rechten Seite 


zu dreht, bis, nach einer Viertelumdrehung, der - 


Arm d auf den Boden des Geftells aufftößt, 


(Fig.2.) Dann ift der Recipient gefchloflen, 


_ hingegen der Stiefel mit der äußern Luft in Ver- - 


Bindung gefetzt; und treibt man nun den Kol 


ee ben hinunter, fo geht alle Luft aus dem Stiefel 


durch den Hahn hinaus. ‘Sobald der Stempel auf 
den Boden aufitoft, mufs der Hahn wieder zu- 


_ rückgedreht werden, indem .man den Fuß unter 


das Srück ¢ ferzt, und ihn etwas hebt. Eine 
‚Kette, die an, cd ünd das Geftell befeftigr ift, 
(Taf. VII, Fig.1,) verhindert, dafs der Hahn 


_hierbei siehe zu weit zurück gedreht werde, 


Diefes Drehen des Hahns mit dem FufSe geht fo . 


‘ leicht, dafs ‘man es felbft einem ungefchickten 
Handlanger, der an der Kurbel arbeitet, anver- , 
trauen kann, und dafs es fehr überflüflig wäre, 


noch einen Mechanismus anzubringen, um einer 


Bewegung entiibrigt zu fo geringe 
merkfämkeit fordert. 
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" Eine zweite Verbeflerung, erhielt meine “Lule 
dadurch, dafs‘ich den untern Boden des 
Kolbens und des Stiefels:mit Schmirgel über ein- 
ander abreiben ließ, damit fie völlig an einander 
fehliefsen, und fo wenig fchädlichen Raum als 
mögiich laffen möchten; ein Umftand, auf den. 
in der Senguerdifchen und einigen SE Luft _ 
pumpen nicht genug gefehen ift.: Da der ‚Kolben 
. ‘zu lang und zu genau gearbeitet ift, als daß.er 
. gus der vertikalen Lage weichen könnte, fo 
müflen beide abgeriebene Ebenen beim jedes- 
maligen Herabgehen des Kolbens genau Zufam- 
menpaflen, und zwifchen ihnen bleibt keine Luft. 
Ueber dies ift der Boden nicht auf die gewöhn- 
liche Art an den‘Stiefel'angefchraubt oder ange- 
lörhet, fondern er {chliefst genau ar den Rand aa, _ 
(Taf.:VII, Fig. 4 und 5,) der. gleichfalls voll- 
kommen eben ift, und wird darauf mit 6 Schrau- 
ben befeftigt. Ein wenig weiches Wachs zwi- 
{chen diefen Rand und das meflingene Boden- 
ftück gelegt, verwehrt der Luft allen Durch- 
gang zwifchen beiden. » Auf diefe Art gelingt es 
befler als auf die gewöhnliche, alle fchädliche 
Luft zwifchen Boden und Kolben zu vermeiden, 
und diefer Einrichtung fchreibe ich es hauptfäch- 
lich zu, daß die Luft fich mit meiner Luftpumpe 
in einen fo hohen Grad verdünnen läßt, 
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Den ganzen Bau der Mafchine zeigt 
Fig. 5, in welcher die Luftpumpe von der Seige, 
‚gefehen wird. Der Teller AA ruht auf der Säule 
B, und die Communicationsröhre CD. verbin- 


der den Stiefel mit dem Recipienten auf dem Tel. 


‚ler. Die punktirten. Linien zeigen, wie diele — 
Röhre und die Stücke unter dem Stiefel und un- 


ter dem Teller durchbohrt find. Der meflingene # 


Ring ¢, in welchen die Verbindungsröhre einge- 
löther ift, ‘wird an das Meflingftück g durch die 
Schraube f angedrückt, und zwei lederne in Oehl 
getränkte Ringe, die zu beiden Seiten des mefim — 
genen liegen, verwehren der Luft den Durchtritt 
durch die Fugen. Auf eine ähnliche Art ift die 
Röhre CD vermittelft des Ringes b an das Mek® 
fingftück z; befeftigt, auf welches der Teller an- 


geléthet ift. Diefer Ring b hat inwendig einen — 


Falz, der in feiner Mitte rings um ihn herum ' 
geht, (man fieht ihn in dem fenkrechten Quer- 
{chnitre Taf. VIII, Fig. 6, bei m und m,) und die 


Schraube # ift-nach den punktirten Linien diefer .. 


Figur durchbohrt, fo daß, bei jeder Lage der 
Schraube, die Verbindung zwifchen der Röhre 
CD und dem Teller der durchgehenden Luft. 
vermittelft des Falzes offen bleibt. Die Verbin-. 
dungsröhre ift aus zwei Röhren, C und D, zu- 
fammengefetzt, die auf die vorhin erwähnte Art 
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an einander gefügt find. Der Ringr, dem vori- 
gen b in allem ähnlich, ift an die Röhre C ange- 
löcher, und vermittelft der Schraube p, der vori- 
gen & ähnlich, an die Röhre D angefchroben. 

Der Hahn liegt ziemlich dicht unter dem Bo- 

“den des Stiefels, damit der fchädliche Raum im 
‚Anfange des Kanals /, zwifchen dem Ende des 
Stiefels und dem Hahne, nur unbedeutend 
Diefer Raum ift nur 3 Zoll lang und „Zoll weit.*) 
Taf. VIII, Fig. ı und 5, zeigen den Hahn in der 
Lage, in weicher Stiefel und Teller in Verbin- 
dung find; Fig.2, wie bed, um einen Viertelum- 


Auch diefem fchädlichen Reume fich Ar 
eine ähnliche Art, wie in der Cuthbertfonfchen Luft- 
pumpe abhelfen laffen, wenn man aus dem untern 

. Theile des Kolbens einen dünnen Stöpfel hervor- 
gehen liefse, der, wenn der Kolben auf denBoden 
des Stiefels aufftéfst , - genau die Röhre / bis zum 
Hahne ausfüllte. Sollte diefes Schwierigkeit haben, 
fo mifste man die Röhre / weiter als die Duchboh- | 
rung des Kolbens machen, und ein wenig Oehl 
über den Hahn giefsen. Dieles füllte dann, wie . 
in der Sadlerfchen Luftpumpe, (die im vorigen‘ 
Stücke befehrieben ift,) den Zwifchenraum zwi- 

» {chen dem lofe gehenden Stöpfel und der Röhre 
aus, und höbe fo vollends den fchädlichen Raum _ 
auf. Läuft dabeijauch etwas Oehl durch den Hahn, | 
fo möchte das;fo viel, nicht fchaden, und ließe 
fich dadurch erfetzen, dafs man etwas Oebl über — 


den Kolben gaffe. d. H. 
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. gang gedreht, die Verbindungsröhre CD 
fehliefsr, und der Luft im Stiefel, wenn der Koh 
ben hinab geht, einen freien Durchgang nad 
außen öffnet; Fig. 3, wie er nach der enrgege 

‚geferzten Seite um einen-halben Umgang gedreik 
(da dann der Arm!e in Fig. 2 auf den Boddy 
‚auftößt,) den’ Stiefel verfchliefst und den Ret 
‚pienten mit der äufsern Luft in Verbindung: (era 

Der untere Boden des Stiefels ruht auf eine 
Meflingringe, (Taf. VII, Fig. ı,) defien fänk 
rechten Durchfchnirt man bei 6, 6, Tat. VI 
Fig. 4, fieht. - Diefen Ring ftützen vier kléite 
‘Säulen von Mefling, 35 Zoll hoch, die unten 
‘einen zweiten ähnlichen Meflingring cc einge 

- fchroben find, und diefer untere Meflingring liegt 
‚unmittelbar auf dem Brette, weiches die ganze Me 
{chine trägt. Auf diefem Brette wird der Stiefelam 

= beweglich vermittelft des parallelepipedarifches 
‚Holzes. dd erhalten ,, welches auf.2 farken Hole 
fäulen ruht; und auf fie durch die beiden mgt 

"fingenen Vafen ee feftgefchroben ift. Es gehen 
nämlich: mitten durch diefe Säulen zwei eiferne 
‚Stangen ffs. die fich inSchrauben endigen,. wog 
oben die beiden Vafen als Mütter, unten zwei 
andere meffingene Mütter gg gehören, vermit 
telft deren fie unter dem F uisbrente ftark ange 

- fchroben werden. 
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- In Figur 4, welche einen fenkrechten Durch- 
fchnitt der Mafchine, durch die Mitte jener 
Säulen und ‘des ‘Stiefels darftellr, fieht man 
das Rad und die gezähnte Kolbenftange, durch 
welche der-Koiben bewegt wird; auch einen fenk- 
rechten Durchfchnitt des Kolbens, durch feine 
Achfe. Die dicke Meflingicheibe bb, welche 
at der gezähnten Kolbenftange firzt, endigt fich 
in ein cylindrifches Stück 7, in welches die 
Schraube 4 der untern Mefling{cheibe // eingreift. 
Der Raum zwifchen bb und // ift mit-ledernen 
Ringen ausgefüllt, die durch ‘das Anziehen der 
Schraube & ftark zufammengepreßt, und dann ~ 
auf einer Drehbank vollkommen cylindrifch und 
fo.abgedrehr werden, dafs der Kolben aufs Be- 
nauefte in den Stiefel hinein paßt. — 

- In die Meflingplarte ii, CPig. 5,) welche | 
unmittelbar den Teller der Luftpumpe trägt, ift 
noch ein meflingener Theil 4, der mit einem 
Hahne m verfehen ift, eingefchraubr, und in 
diefen Theil wiederum, auf die {chon oben mehr- 
mals befchriebene Art, die meflingene Röhre 0. — 
Die Glasröhre'»», welche in die Röhre o einge- 
kiitret ift, dient als Barometer für die Luftpumpe, 
‘und hängt zu dem Ende bis nahe an den Boden 
des Glafes p hinab, das zur Hälfte mit Queckfil- 
ber angefüllt wird. ‘Neben der Röhre fchwimmt 
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auf dem Queckfilber i im Gilat p eine anf Hole ge 
zeichnete Scale, die nach Zoll und Linien bie 
theilr ift. 

Start des Beronbeter’ ; das man 
gewöhnlich neben dem Teller anbringt, bedieng 
ich mich einer heberförmigen Glasröhre, (Fig 7,) 
deren einer Schenkel #4 zugeichmolzen und 
mit gut ausgekochtem Queckfilber gefüllt il, 
Sie wird an eine Scale aus Elfenbein befeftigg 
die nach Linien eingerheilt ift, und auf einem 
meflingenen FufSe fteht, und lälst fich bei dem 
wenigen Raume, den fie einnimmt, in den meix 
ften Verfuchen mit unter den Recipienten 
fetzen.. Der Ueberfchuß der Queckfilberhöhe 
in aa über die in der Röhre 64, am Ende der 
‘Verdünnung, mifst den Druck der Luft oder deg 
elaftifchen Dünfte, die fich dann noch im Reci- 
pienten finden, fo genau’ als man es nur immer | 
wünfchen kann. 

Ich habe mehrmals verfucht, bis auf welchen 
Grad ich vermittelft meiner Luftpumpe die Luft 
des Recipienten nach Angabe diefer Barometer- 
probe wohl verdünnen könnte, und nahm dabei 
mit Fleifs als Recipienten einen Ballon von 906Ku- _ 
bikzoll Inhalt; eine Gröfse, bei welcher fich.die ” 
Verdünnung bekanntlich nicht fo weit als in klei» _ 

nern Recipienten treiben läfst. Und doch brachte. 
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es wiederholt dahin, daß;die Queiktiyer 
höhe nur noch 1“ betrug. In kleinern Reci- 
pienten von 50 bis 100 Kubikzoll, brachte ich 
die. Verdünnung oft bis auf 3 Linie Queckfilber- 
höhe. Diefen höchften Grad von Verdünnung 
erhielt ich doch nur eine kurze Zeit unmittelbar _ 
nach der Vollendung, oder nach einer Reinigung 
der Mafchine. Nach wenigen Tagen har fich 
gewöhnlich Feuchtigkeit aus derLuft in den Stie- 
fel und die Verbindungsröhre abgeferzt, und diefe 
verwandelt fich, fobald die Luft bis auf einen ge- 
willen Grad verdünnt ift, in eine elaftifche Flat 
figkeit, und verhindert die größte Wirkung der 
Malchine. Um den höchften Grad der Verdün- 
nung, den eine Luftpumpe leifter, zu finden, 
mufs man fie daher mehrere Tage lang in einer 
fehr trockenen Luft oder an der Sonne ftehen laf 
fen, damit fie inwendig recht austrockne; oder 
noch lieber die Pumpe inwendig reinigen, und 
die Theile einzeln trocknen, Das Facrum und 
die@n Grund deffelben haben auch die Verfüche 
des Herrn NAıRNE, (Philofophical Transaction, 
1777;) gelehrt. 

Bei mehrern chemifchen Verfuchen muß aus 
einem verfchloffenen Gefäfse ein Theil der darin 
erhaltenen Luft in ein anderes Gefäß gebracht, 


nd dort geprüft werden. Um diefes mit mei- 
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ner Luftpumpe. bewerkftelligen:zu können, liefs ° 
ich an den Hahn das Meflingflück ab, (Fig,8,) 


anfchrauben, deffen konifches Stück « in die ko- | 


nifche Vertiefung s am Ende des Hahnes, (Fig. 1,) 
Kineinpaßt, und von der Schraube cc darin feit 
gehalten wird. Das Stück ab ift der Länge nach 
durchbohrt, wird am andern Ende durch eir'ge- 
wöhnliches ledernes Ventil verfchloffen, und hier 


_ pafse die meflingene Schraube fg darauf, die,am _ 


gezogen, an den Rand ee andrückt, fo daß ein 


* wenig weiches Wachs um ee gelegt, der Luk 


den Duchgang zwifchen beiden Schrauben wehrt. 
Eine biegfame Röhre, am deren Enden zwei ko. 
nifche Röhren angekiittet find, wird, nach meineg- 
gewöhnlichen Art, mit dem einen Ende in die 
konifche Oeffnung g jener Schraube befeflige, 


- und mit dem andern Ende in die konifche Oefk 


nung des Meflingftücks Fig. 9, das yermitrelft 


‚der Schraube @ an die Wand der pneumatifchen 


Wanne angefchroben wird, und fich in eine 


- Glasröhre endigt, durch welche die Luft, die 


zum Hahne hinaus geht, in ein Gefäß, das auf 
‚dem Brette der pneumatifchen Wanne ftehr, ge 
leitet wird. 


*) Wer. das von Herrn Lüdicke im erften Hefte 
dieler Annalen befchriebene Cylindergebläfe zum 
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Vorrichsungs die Laufe: 


@adrücken. 


- 


Die Luftpumpe,' welche ich hier Befehrieben 
habe, hat’den Vorzug, dafs fie ohne die mint 
defte Veränderung fich ‘auch fogleich zum Com- 


‘primiren der Luft brauchen läßt.‘ ‚Bringt man 


nämlich den Hahn in die Lage der zweitenFigur, 


und zieht den Kolben hinauf, fo trier armofphä- 
fiche Luft von aufsen in den Stiefel. Dreht man 
“ darauf den Hahn in die Lage der erften und vier- 


ten Figur, und treibt den Kolben herunter, fo 
wird die Luft aus demfelben in den Recipienten, 
der auf dem Teller und 
condenfirt. - 

Der Recipient itt ein gläfermer: Oylider A; 
(Taf. VIII, Fig. 10,)- 13 Zoll hoch, 5 Zoll weit 
und 2 Zoll dick, mit gefchliffnen Rändern. Er 


fteht auf einer vollkommen ebenen Meflingfehei- 


be 2,’ die 3 Zoll dick, und uhren mit einem’ein- 
ge(chrobenen Hahne Cc verfehen ift; vermittelft 
deflen er fich auf dem Teller der Luftpumpe be- 
feftigen läßt. Der Cylinder wird mit einem ko- 
nifchen Hute D bedeckt, deffen Rand gleichfalls 
eine vollkommene Ebene bilder. Der eiferne 


Glasblafen befitzt, kann diefen complicirten Zufatz 
zur Luftpumpe füglich entbehren.. d.H. 
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.dreiarmige Bügel EFG; den Fig. ıı einzeln vom 
ftellt, und die Schraube /7, dienen, die Platte B 
und den Hut D ftark an die Ränder des Cylinders © 
anzudrücken, die zuvor mit etwas erweichtem — 
Wachfe befchmiert werden müflen, damit 'die 
zufammengedrückte Luft nicht durch diefe Fu- 
gen entweiche. Das Ende der Schraube 4 druckt 
auf eine kleine Höhlung in der Mitte. des Hutes 
D, in der fie fich zugleich dreht. Da die Arme 
des Bügels ZFG an drei Stellen, die gleich weit 
von einander abftehen, unter die Platte 2 unter- 
fallen, fo kann man fich darauf verlaffen, daß 
fie und der Hut B, wenn man die Schraube H 
anziehr, überall mit gleicher Kraft an den Cylin- ~ 
der angedriickt werden. Man läuft daher, auch 
bei einem fehr ftarken Drucke, nicht Gefahr, 
den Cylinder zu zerbrechen, und kann ihn fo 


feit anfchrauben, dafs die Luft auch bei der flärk- 


ften Verdichtung nicht hinaus dringt. 
Zu diefer Vorrichtung, um die Luft zu ver- 
dichten, gehört noch ein Ventil, welches der 
verdichteren Luft, während der Stempel in die 
Höhe geht, den Rücktritt nach dem Stiefel ver- 
wehrt. Diefes ftellt Fig. 12 in einem fenkrethten ~ 
Durchfchnitte vor. Das durchbohrte Mefling- 
ftück @ läßt fich in den Teller einfchrauben, 
har an feinem Ende ein gewöhnliches Lederven- 


| 


til b,“und es wird darüber das Stück ¢ gefchraubt, — 
in welches fich zugleich auch der Hahn des Com- 
preflionsrecipienten {chranben lätst. 

Als Verdichtungsmeffer dient eine in dem Re- 
cipienten: hangende .heberförmige Glasröhre, 
deren einer. Schenkel oben zugefchmolzen ift 
und eine-4 Zoll hohe Luftfäule enthält, .. Im 
andern offnen Schenkel ift Queckfilber: Wird 
die Luft in dem Recipienten verdichtet, fo treibt 
ihr flärkörer Druck das Queckfilber in den 
Schenkel mit Luft hinauf, und die Verkürzung 
der Luftfäule in diefem Schenkel, die man an der 
Scale. mifst, vor der die Röhren befeftigt find, 
zeigt, dem Mariottifchen Gefetze zu Folge, den 
Grad der Verdichtung, den man erreicht ha, 


Annal. d. Phyfik, 1.B: 4 St. 
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11. 
Ueber 
den bisher noch nicht Ein» 
flufs der Adhärenz auf die: Beftim- 
mung des [pecififcben Gewichtes 
fefter Körper 


von 37 
‚dem Bürger Hassenrranzy +) 


De Phyfiker ftellen es als einen ri 
dafs ein Körper, der in eine Flüffigkeir geraucht 
ift, gerade fo viel von feinem Gewichte verliert, ‘ 
als das Gewicht der Flüfigkeit beträgt, die er aus _ 
der Stelle drückt. Ferner nehmen fie an, daR, 
wenn ein Körper in mehrere Theile zerflückt 
wird, fein Volumen fich dadurch nicht ändert, 
fo dafs immer die Summe aller getrennten Theile © 
zufammengenommen, dem Volumen des ganzen 


Körpers gleich fey. **) Nach diefen Grundürzen 


*) Annales de Chimie, Paris, an VI, Nro. 77, pag. 
188 — 203. Suite du signees Mémoire de l’Aréo- 
metrie, 

**) Das möchten die Phyfiker doch wohl blofs von 
durchgängig dichten Körpern, ohne Zwifchenrau- 
me, nicht aber von poröfen Körpern behaupten, 
wo die Poren zwar mit zum Volumen des ganzen 
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müßte ein (nicht-poröfer) Körper, der ein- 
‚mahl ganz, das andere Mahl zerftückt, beiglei- - 
‘cher Temperatur in deftillirrem Wafler gewogen 
wird, in beiden Fällen gleich viel an feinem Ge- 
“wichte verlieren. 

Um diefes durch Erfahrungen zu prüfen, 
nahm ich ein Stück Glas, welches in der Luft 
:200 Grammen, und unter deftillircem Wafler 124,3. 
-Grammen wog, deflen {pecifiiches Gewicht tolg- 
‚lich 2,6402 war, und ftiefs es in einem Mörfer 
‚klein. Als ich darauf diefen Glasftaub wieder 
‚wog, fand ich, ‚dafs zwar das Gewicht’ von 200 
.Grammen in der Luft geblieben‘ war, dafs-er 
aber im Wafler nur 108,5 Grammen wog. Das 
ganze Glas verlor alfo nur 75,7, und der Glas- 
ftaub 91,5 Grammen; jenes hatte folglich ein 
f{pecififches von 2,6042, diefes nur von 
2,1846. 

‚Anfangs glaubte ich, diefe Wirkung fey ganz 
‘derfelbenUrfache zuzufchreiben,welcheindenVer- 
“fachen des Dr. Perit trockenen Gold- undSil- 
berblatrchen fchwimmend erhält, und macht, daß 
die Magnetnadel, fo lange fie trocken ift, fich auf 


Körpers gehören, nicht aber bei der Summe der 
Voluminum der einzelnen Theile, allefammt in Any 
Coe 
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einer ruhigen Waflerflache frei drehte, oder 
-Waflertropfen über eine Wafferfläche hinroliten; 
nämlich die mit der Oberfläche diefer Körper 
»eöhärirenden Luft, die das Ganze fpecififch leich- _ 
ter macht, und die unter der Luftpumpe oder - 
‚beim NafSwerden der Körper weicht. Ich brachte 
‚daher das fein geftoßene Glas in einem Gefäfse 
‚wit ‘Wafler unter die Luftpumpe, und wirklich 
erhoben fich daraus viele Luftblafen. Als fich de- 
‘ren keine mehr entwickelte, wog ich diefe 200 
“Grammen noch einmal im Waffer unter dem Re- _ 
cipienten, und fand ihr Gewicht 113,2: Gr. 
Ahr Verluft im Wafler war folglich 86,8 Gr. ’ 
und ihr fpecififches Gewicht 2,3021. ° 
Aus diefer Erfahrung lernte ich, erftens, da 
noch eine beträchtliche Menge von Luft an dem 
‘zerftofsenen‘'Glafe hängen ‚geblieben ‘war, un- 
geachtet ich es im Wafler umgerührt hatte,. 
‚nämlich “fo viel als das Volumen von 4,7. Gr. 
@eftillirten Waflers beträgt; zweitens, daß der 
-Gewichtsverluft des zerftoßßenen Glafes im Waf- 
fer nicht durch die Cohäfion mit der Luft allein 
"Verurfacht wird, fondern ‘daß darauf andere 
Uriachen Einflufs haben. 
Nachdem ich mich durch wiederhölie Ver- 
fuche verfichert hatte, dafs dicfer Umftand im- 
mer flat hat, und dafs er theils von der Befchaf- 
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fenheit, theils von der Theilbarkeit des Glas. 
abhängt, fo fuchte ich, wo möglich, das Gefetz. 
aufzufinden, nach welchem die Verminderung“ 
« der. fpecififchen Schwere von der Zerftückelung,- 
eines und deffelben Glafes abhängt. Ich nahm 
zu dem Ende ein Quadrat von Glas, welches in 
der Luft 49,48 Gr. wog, und 29,48 Gr. Wafler 
im luftleeren Raumes verdrangte, deflen fpe- 
cififches Gewicht folglich 2,4739 war: Diefes 
Glas-wurde nachgerade in. 20, 63, 320, 624, 
1660,. 2520 Theile zerftiickt *) und das fpecifi- 
fche: Gewicht deffelben in jedem diefer. ‚Zuftän- 
de unterfucht. Es betrug 
bei: x Stück 2,4739 fpecififches Gewicht 
20 2,4700 
63 — 2,4642 
.-320 2,4460 
64 — 24311 
"1660. — 24108 
12520 23995 
‘Aus diefen fieben ich 
die ‘Verminderung des fpecififchen Gewiehts 
für Theilungen nach: arithmetifcher Progreffion 
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*) Wie? fagt Herr Haffenfratz eben fo wenig, 
als ob alle Theile gleich waren; doch gehört die- 
» fes zur Beurtheilung des Verfahren... d. Hs 
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zu beftimmen gefucht, ‘und meine Berechnung 
giebt mir 


Specififches Gewicht. 


2,4739 
2,4615 - 
2,4537 
2,4472 
2,4420 
2,4371 


2,4339 
2,4296 


2,4265 


2,4238 


274215 


2,4194 
2,4175 


‚2,4160 


2,4145 


2,4130. 


2,4116 
2,4102 
2,4089 
2,4076 
2,4063 
2,4059 
2,4037 


Unterfchiede, 


114 


300 65 
| 400 52 
500 
600 41 
| 36. 
$00 ELE 
900 27 
1000 
1200 ” “19 
1300 15 
35 
| 150 
| 1600 14 
4a 1800 14 
3900 3» .3 
| 13 
2100 13 
pedq 


[ 


Zahl der.Stücke,  Specififehes Gewich“ 


2300 2,4024 
2400 2,4011 
2500 2,3999 12% 


Das Glas, deffeh ich bei diefem Ver-. 


fuche bediente, hatte einen Quadratdecimeter 
Fläche und zwei Millimeter Dicke, mithin 2,068 


H. Haffenfratz fagt nicht, wie er 


diefe Berechnung angeltellt hat. Um feine Zahlen ei- 
nigermalsen zu prüfen, habe ich aus den drei Ver- 
fuchen für ı, 320 und 624 Stück, unter der Vor- 
ausfetzung, dafs Alles in eine arithmetifche Reihe 
zweiter Ordnung paffe, nach der bekannten In- 
terpolationsmethode folgende fpecifilche Gewichte 
far ı bis 600 Stück berechnet, 


Stück.  Specif. Gewicht, Unterfchiede, 


2,4739 
100 2,4637 102 
200 2,4547 90 
300 2,4471 26 
400 2,4408  & 
500 2,4357 51 
600 2,4316 41 


Diefe Zahlen find beträchtlich von denen unfers 
Verfaflers unterichieden. Freilich giebt meine 
Rechnung für 20 Stück das fpecififche Gewicht 
2,4716, und für 64 Stück, 2,4668. Ob diele grofse - 
Abweichung blofs daran liegt, dafs die Voraus- 
fetzung, nach der von mir interpolirt ift, fo weit 
von der Wahrheit abweicht? | d. Hy, 


‘ 4 
‘ 
‘ > 
- 
5 
‘ 
/ 


402 


Quadratdecimerer Oberfläche: *)' Durch’ das 
Zerftücken vermehrten fich die Oberflächen, in- 
defs das fpecifiiche Gewicht abnahm; doch 
-  {heint es nichr, dafs jene in eben dem Verhält- 
 iffle zugenommen hätten, wie diefes abnahm. *) 


*) Da ein Theil o,1, der Mil- 
limetre hingegen der taufend{te. Theil 0,001 der 
neuen franzéfifchen Linear - Einheit, d. h., desMe- 
tre ift; fo enthalt ein Quadratmetre ıco Quadrat- 
decimetres, und i000000 Quadratmillimetres, mithin 
ein Quadratdecimetre, 10000 Quadratmillimetres 
in fich, Jede der [chmalen Seitenllächen war 1 De- 
cimetre lang und 2 Millimetres breit, giebt 200 Qua- 
dratmillimetres, d. h., oder 753 Quadrat- 
decimetres, mithin für alle vier [chmale Seiten- 
flächen 0,08, und für die ganze Oberfläche des Gla- 
fes 2,08 Quadratdecimetres. Herr Haffenfratz 
Scheint fich alfo hier um eine ganze Decimalltelle 
zu irren. d. H. 


%) Herr Hallenfratz, fucht diefes durch eine 


Rechnung darzuthun, die ich übergehe, da fie mir 


- micht ganz richtig zu [eyn fcheint, Nach ihm 


foll die Oberfläche der too Stück 2,044, der 200 
Stück 2,066, der 300 Stück 2,088 Quadratdecimetres 
enthalten, und er gründet auf diefe arithmetifche Zu- 
nahme der Oberflächen fein Raifonnement. Diefe 
‘Zahlen find aber nicht nur auf diefelbe Art, wie 
. die in der vorigen Anmerkung, unrichtig, fondern 
es fcheint in ihnen, wie man fich auch die Stücke 


aus dem gegebenen Quadrate gefchnitten denke, 


(denn auch das vergilst Herr Hallenfratz zu | | 
beltimmen,) noch ein zweiter Irrsthum zu lie 
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Uebrigens habe ich diefen Verfüch, der'mich 
durch das Unregelmäfsige in der Abnahme der 
fpecififchen Gewichte in Verwunderung ferzte, 
fünf Mahl wiederholt, und, von dem Unter- _ 


gen. Geletzt, die 100 Stücke find insgefammt Qua- 3 
drate, fo mufs die Tafel 9 Mahl nach einer Richtung, 3 
‚und eben fo 9 Mahl nach der Richtung, die dar- 
auf fenkrecht ift, gefchnitten werden. Jeder Schnitt 
_ giebt zwei neue Oberflächen, deren jede 0,02 Qua- 
drat decimetres grofs ift. Bei 18 Sehnitten nimmt 
folglich die Oberfläche um 36 ><.0,02, d. b,, um 
0,72 Quadratdecimetres, zu. Statt deren berechnet 
Herr Haffenfratz nur eine Zunahme von 0,0036 
¢ Quadratdecimetres. Werden noch 10 Schnitte nach 
einer diefer Richtungen geführt, fo erhalten wir 200 
Stücke, und eine Oberfläche von 2,8 +0,40. Deci- 
metres; und führen wir nach der Richtung, die 
darauf fenkrecht ftebt, 5 Schnitte, fo erhalten wir 
300 Stücke, deren Oberfläche 3,2 ++ 0,2 Quadrat- 
decimetres beträgt. Ift der Körper durch 20 Schnitte 
nach einer, und 25 Schnitte nach der darauf fenk- 
rechten Richtung, in 500 Theile getheilt; fo bedarf 
- es nur 4 Schnitte nach der erftern Richtung, um 600 
Theile zu erhalten, und dann nimmt die Oberfläche 
nur umo,16 Quadratdecimetres zu. Und auf diele : 
* Art wächft die Summe aller Oberflächen keineswe- 
ges gleichförmig, wenn die Zahl der Theile gleichför- 
mig zunimmt, wie Herr Halfenfratz behauptet, 
fondern fie nimmt langfamer zu, gerade fo wie das 
fpecififche Gewicht bei mehrern Tbeilen immer um 
weniger abnimmt. Diefe Zunahme richtet fich nach 


der Art, wie die Theilung bewerklielligt wird, und 


x 

. 


fchiede abgefehen, der aus der Verfchiedenheit 
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des Glafes entfprang, jedesmal ähnliche Refak, 
tate erhalten. Stoffe, die fich beim Zertheilen. 
_ gufammendriicken, wie z. B. Metalle, find zu: 

diefen Verfuchen nicht brauchbar, da ihr fpeci- 


mir fcheint wenigftens die die natürlichere,‘ wo 
alle Theile méglichft. gleich werden. Dagegen 
‘ fcheint Herr Haffenfratz fich vorgeltellt zu 
haben, die Theilung werde von 100 an, immer 
durch Schnitte nach einer und der nämlichen Rich- 
tung bewirkt; in welchem Falle allerdings für je- 
‚des neue toc von Stücken, die Oberfläche immer 
um gleich viel, nämlich um 0,4, (bei ihm fälfch- 
lich 0,022,) Quadratdecimetres vermehrt, alfo die 
_ Zunahme der OberBächen gleichförmig feyn würde. 
Allein dann miifsten die Stücke gar lange und 
fchmale Rechtecke werden, und ich zweifle fehr, 
dafs diefes die Geltalt der abge wogenen Glastheile 
gewelen fey. 
' Endlich ift das ganze Verfahren, welches Herr 
Haffenfratz einfchlagt, um ein Geletz zwilchen 
der Flächenzunahme und der Abnahme des fpeci-. 
fifehen Gewichts 2u finden, nicht ganz tadelfrei. 
Er hätte die Oberfläche der Theile berechnen miif- 
fen, deren fpecififehes Gewicht er unmittelbar be- 
ftimmt hatte; das würde etwas Sicheres geben. In- 
dem er’ aber aus den beobachteten fpecififchen Ge- 
wichten andere berechnet, trägt er eben dadurch 
ein willkührliches Interpolationsgefetz hinein, kann 
alfo daraus nicht das wahre Geletz der Abhängig- 
keit rein und lauter finden, d. He 
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fifches Gewicht beim Comprimiren 
wird, und daher die Verminderung des fpecifi-. . 


{chen Gewichts, wegen der ng der TR 
aufhebt. 


‘Da ich mich durch die Verfüche unter der: 
Lufipumpe überzeugt hatte, dafs die Verminde- 
rung des fpecififchen Gewichtes, bei diefen Ver- 
fachen, nicht von der adhärirenden Luftfchicht 
abhängt; fo boten fich mir zwei andere Grün- 
de zur Erklärung diefer Er(cheinung, als die 
natürlichften, wo auch. nicbr als die einzi- 


gen, dar: 

a. Die Adhärenz die Verwandtichaft 
der Flüfigkeit gegen den ade den 
wir wägen. 

2. Der Unterfchied von Verwandtfchafi der 
kleinften Theilchen des Körpers unter ein- 
ander, und gegen die kleinften Theilchen der 
Flüffigkeit, in die der Körper getaucht wird, 

» Von dem Einfluffe der erften Urfache haben 

wir fehr viele Beifpiele. Wird ein Stein von der 
Höhe eines Gebäudes herabgeworfen , fo fällt er 


_ Sehr fchnell zu Erde; verwandelt man ihn aber 


in Staub, fo fallen zwar die größern Stücke 
fchnell, die kleinern aber nur allmählig, und die 
kleinften bleiben felbft in der Luft chweben und 


‘ 
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der Wind führt fie mit fich fort! Diefes hängt 
ganz allein von ‚feiner Verwandrfchaft gegen die 


Luft ab, welche jetzt größer ift, als die Kraft, 
mit we gegen den Boden 


wird, 


Waller, welches an fpecifichem Gewichte 
‚die Luft 824 Mahl übertrifft, (chwebr oft in diefer — 
Flüfigkeit. So find.die Nebel aus frei gewordenen 
Walflertropfen gebildet, welche die Luftdurchihre 
Verwandtfchaft fo lange zurückhält, bis ihr Ge- 
wicht, durch das Zufammenfliefsen mehrerer, zu 

‚groß wird. Eben fo chwimmt gepulverter Schie- 


*) Hier fcheint Herr Haffenfratz' über die 
‘ihm als Chemiker geliufigen Vorftellungsarten, be- 
‚kannte Sätze der Phyfik überfehen zu haben. Die 

“ Anziehung der Luft,‘ welche nach der Zerthei- . 
lung des Körpers {tarker wirkt, möchte wohl den 
„Fall nicht wirklich verzögern, gelchweige denn, 
dals fie die einzige Urfache ift, die diefe Verzöge- 
rung bewirkt. Diele liegt bekanntlich im Wider- 
ftande, den die Luft Körnern,-die fich in ihr bes 
wegen, leiftet, und diefer Widerftand nimmt mit 
der Oberfläche des Körpers zu, vermindert folglich, 
bei gröfserer Oberfläche, die Gefchwindigkeit des 
Falles ftärker. Da die Adhäfion der Lufttheilchen 
die Oberfläche der fich bewegenden Mafle vergrö- 
fsert, fo möchte fie eher als der von Herrn Haffen-_ 
fratz angegebene Grund in Betracht kommen. d, H. 


t 


fer, ungeachtet fein fpecififches ift, 
felbft unter der Luftpumpe y lange über dem Waf: 
fer; fein gefchlagene. und zerriebene Goldblärt- 


chen erhalten fich lange. in dem. fogenannten 


Goldwafier fchwebend; ‚und gepulverte Harze 
find, ungeachter ihres gröfsern fpecififchen Ge- 
wichtes, doch nur mit Mühe zum Unterfinken i im 


„Alle diefe Erfahrungen zeigen, daß die An. 
shin des Mittels, in welchem Körper ; gewo- 


gen werden, ihr Gewicht vermindern kann, und ‘ 


dafs diefe Verminderung i in dem Verhältniffe ih: 
rer Theilung zunehmen müfle. | 


‘mich von der Wahrheit diefes Refiltats. | 


zu verfichern, beftimmte ich:das fpecififche Ge-. 


wicht des Och's,einmahl mit einemgewöhnlichen 
‘Areometer, der in das Oehl getatichr wird, das - 


andere Mahl durch das Abwägen in einer Flafche 
mit engem Halfe, nach Hombergs-Art. Nach 
jener Beftimmung war das fpecifi(che Gewicht: 


0,9156, ‘nach diefer 0,9183. So wird’man, je. 
nachdem ‘die Flüfigkeiten gröfsere oder gerin- 


gere Anziehung zum Areometer als zum Waffer,, 
haben, bald bei jenem, bald bei diefem Verfah- 
ren, ein größeres fpecififches Gewicht für daffel- 
be, Fluidum erhalten... Um.in beiden‘ F ällen glei- 


L 
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. che Refültate in’ einerlei Fliffigkeit zu bewirken, 

‘miiffen das Areometer und die Flafche von glei- _ 
“cher Materie, ja, felbft von einerlei Glasart feyn, 
‘da die Haarröhrchen zeigen, dafs die Anziehung 
‘der Fluffigkeit gegen verfchiedene Glasarten ver- 
fchieden ift | 


Was den Unterfchied zwifchen der Verwandt- 
{chaft der Molecülen des feften Körpers gegen 
einander und gegen den flüfligen Körper berrifft, 
in welchem er gewogen wird; fo fcheint die® 
Verfchiedenheit befonders dann von Einfluß zu 
‘feyn, wenn die Verwandtfchaft der Molecülen des 
feften Körpers gegen einander, die Verwandtfchaft 
‚derlelben zu der Flüfigkeir übertrifft. Zerfückt 
‚man einen folchen Körper, fo werden die Mole- 
ciilen deffelben von einander entfernt, und dafür 
die des Jüfligen Körpers ihnen genähert. Diefe 
gröfsere oder geringere Annäherung muß die 
Verwandtichaften nothwendig~indern. Bis jetzt 
fehlen mir noch die nöthigen Erfahrungen hier- 
über; ich verfchiebe daher diefe Auseinender- 
ferzung bis zu der Beendigung der Verfuche, die 
ich zu dem Ende begonnen habe. 


-Um mich durch einen directen Verfüuch von 
dem Einfluffe der Anziehung der Molecülen ei- 
her Flühgkeir gegen den teften Körper, welcher 
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‚gewogen wird, zu überzeugen, 
das Hombergifche Areometer. dahin, ‘daß ich 
eine Flafche mit weitem Halfe nahm, (Taf. VIL 
‘Fig. 2,) deren Oeffnung ich ausfchleifen und mit 
einem Stöpfel von Blei, (Fig. 3,). verfehen ließ, 


deflen oberer Rand hervorragte, und der fich leicht 


auffteckenliefs, fich dabei aber nurbiszu einem be: 
ftimmten Punkte einfenkte.*). Diefer Stöpfel war 


dm der Mitte durchbohrt und unten etwas ausge- 


‘höhlr, damit. wenn er auf die volle Flafche ge 
fetzt würde, keine Luftblafe unrer ihm blieb; 
und fo ftimmte diefe Flafche in Abficht des en- 
gen Halfes mir dem Hombergifchen Areome- 
‘ter überein, liefs fich von: 


füllen. 
In diefer Flafche, die 800 Ghemmen deftillirten 


Wallers fafste, (und deren Angaben ich dadurch 
‚geprüft hätte, dafs bei 14mahligem Abwägen von 
deftillireem Waller, an einer Wage, die bei 


Ramsden, (An account to deterhi= 
ne the [pecific gravities of fluids etc, by Ramsden, 
London r 792. 45) !befchreibt ein folches G 
fäls, deffen er fich fchon Teit 1776 bedient. Eine 
andere, Einrichtung von Herrn Schmeilser, 
Magazin für die Naturk., Bs IX, St. 2, 
S. 97 u. f.,) ift der . 


ähnlicher, A, 
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Gramm Ausfchlag gab,’ kein gröfserer Unter- 
fchied als von 43 Gramm erfolgte,) fuchteich | 
das fpecifiiche Gewicht der 2520 Glasftücke, die 
“ich aus einer Glasplatte von einem Quadratdeci- 
meter Fläche und zwei Millimeter Dicke erhalten - 
hatte. Das fpecifiiche Gewicht der ganzen Schei- _ 
be, im Wafler nach gewöhnlicher Methode 
gewogen, ‘war 2,4739; das fpecififche Ge- 
wicht der Stücke, eben fo beftimmt, 2,3995, 
hingegen in der Flafche, nach —_ er 
der Luft, 2,4807. 


Dies ift ein offenbarer Beweis, daf die Ver- 
minderung des {pecififchen Gewichtes, das fih _ 
bei Zerftückung der Körper zeigt, von der An-’ 
ziehung der Flüfligkeit abhängt, in welcher fie, 
gewogen. werden. Denn diefe Verminderung 
fand im letztern Falle, wo die Wirkung der An« 
ziehung aufgehoben ift, nicht Statt. Zugleich. _ 
fieht man, dafs das grofse Stück eine Verminde- 
rung feines fpecififchen Gewichts von 0,0068, 
und mithin eine Gewichtsverminderung von 0,08 _ 
Grammen, durch feine Anziehung gegen das 
"Woeaffer, erlitten hatte. 


Aus diefen Beobachtungen ziehe ich folgen- 
de Schlüfe: | 
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| dem Verhilmiffe Volums fich 


ändert: +. 


a. Daß diefe 


die Anziehung des Körpers, welcher gewo- 
‚gen wird, gegen 4 
ihn wägt, bewirkt wird. j J 


Dale: diefe Aenderung bei deni Ge 
brauche der oben befchriebenen Fiafche) 
(des verbeflerten Hombergif£hen Areomé? 
ters,) nicht ftatt finder, und daß mithin dies 
fe Art, das fpecififche Gewicht zu beftim- 
men, einen ‚Vor: vor ‚der 
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VORSCHLÄGE . 
aur Vervollkommnung der Areometer, 
von t 


Um die Bemerktingen des Bürgers Haffen- 
£ratz,."über die Veränderung des fpecififchen 
Gewichts durch die Adhärenz, nützen zu kön- 
nen, muf§ vorher unterfücht werden: ob diefer 
Einfluß ‚fich über. alle, unfre Werkzeuge zur Be- 
ftimmung. des fpecififchen Gewichts fefter und 
fliiffiger Körper erftrecke?, ‚Zugleich führen fie 
uns auf eine andere nicht minder wichtige Frage: 
ob die fpecififche Anziehung der verfchiedenen 
Materien gegen die atmofphärifche Luft, in der 
wir ihr abfolutes Gewicht beftimmen, ebenfalls ei- 
nen veränderlichen Einfluß auf unfre Wagen har? 

Hr. Haffenfratz fagt nicht, ob er mit dem 
Nicholfonfchen Areometer, oder mit der gewohn- 
lichen hydroftatifchen Wage, oder mit feinem 
eignen Areometer, (f. Annalen, I.B., 2.St., S. 146,) 
jene falfChen Refultate erhalten, denen er nur 
“durch die Hombergifche Methode auswich. Ge- - 
nug, alle drei Methoden find augenfcheinlich 
dem Fehler dafs die der 
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Flüfigkeit den Druck der Korperjaufdes Finis 
dum, und dadfirch die Anzeige des fpecififchen 
Gewichts ' vermindert; und bedürfen deshalb ei» 
ner Correctionstafel, deren Entwerfung: nicht 
wenig fchwierig feyn möchte. . Doth late fich _ 
diefer Störung bei den Nicholfonfehen, Areome- " 
tern vielleicht durch ¢ eine Aendex 
| rung äusweichen. 

In allen den Fällen, wo eine (pechh, 
fifche Anziehung der allgemeinen Anziehung 
entgegen wirkt, wird.diefé nur in einer gen 
wiffen Rückficht, keinesweges aber’ überhaupt 
aufgehoben. So hört das Eifen,- ‚welches der. 
Magnet "trägt, nicht "auf, fehwer zu. feyn; 
nur drückt es jetzt nicht, mehr gegen den Kars 
4 per, der darunter liegt.,,:Es hat nun mit deny 
| Magnete einen gemeinfchaftlichen Schwerpunkt; 
und wer diefen unterftürzt, trägt..eben fo viel, 
| als wenn beide durch keine. fpecifilche ‚Anzie- 

' | hung vereinigt wären. So wird auch der Theil 

der Schwere der Körper, welcher durch ihre 

| häfıon mit dem Weller für das Areometer verlo- 

) | ren geht, nicht aufgehoben, fondern er wirkt 

| bei der Schwere des Ganzen mit, und läßt fich, 

daher in Rechnung. bringen, wenn man. auf, 

| | die Schwere des Waflers, worin derKörper liegt, 

gehörig fiehr, würde ich nun ein cylindsis, 
| 


= 
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4rp 
hes Gefäß, (Taf. VII, Fig. 6,) fatr des Koniftheri 
Bei den gewöhnlichen Nicholfoillthen Areome- 
tern vorfehlagen. In diefes legt man die Körper, 
hachdem: man ihr abfolures Gewicht erforfchr 
hat, und (chilié(sc dann das Gefäßs durch den fpi- 
tien, mit eiride Schraube verfehenen Deckel B, der 
feiner Spite bei ¢ eine kleine Ocfinung har, 
um dem Wafler freien Zutritt in das Gefäfs zu 
geftarreti, ohne daß Lufcdarin bleibt.‘ So trägt 
das Areömerer den durch Adhärenz erleichterten. 
Körper tind atich das dadurch gleich viel er- 
fchwerte Wafler, und min erhält das: Behtige 
Gewicht. 
Aber auch das Fahtenheit- Schmidtfehe 
Meine Areometer fcheint mir Beftimmungen zu ge-: 
Ben, die von’dem erwähntenFehler frei find. Da: 
diefes in Fiüffigkeiten jeder Art, welche die yer-. 
fchiedenfte Anziehung Begen Glas haben, getaucht: 
wird, 16 follte man zwar das Gegentheil vermu-: 
then; da aber’ diefe Anziehung‘ ringsum gleicht 
ftark wirke, fcheint fie-den Stand des Werk» 
zeugs in der Flüfigkeir; worauf dabei alles an-! 
kommt, nicht zu änderh, fondern nur einen Wie 
derftand- bei’ der Veränderung diefes ‚Standes, 
durch aufgelegte Gewichte; hervorzubringen.: 
‘Aber diefer Widerftand kann nur fehr geringe 
feyn, da Alle, die diefes- die 
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Empfindlichkeit ‚deffelben und dig Genauigkeis 
bewundern, mit welcher es Unterfchiede,yon Tan 
 Sendtheilen des fpecifilchen Gewichts, angiebt..*) 
Ja, diele; große Empfindlichkeit ‚ift+ @lbit das 
Haupthindernifs 
welches. deshalb einen grofsen. Vorrath von klei- 
nen fahr genauen Gewichten 
Um diefes Vorraths und des Zeiverhuftes,deg 
das Abwägen. mit fo kleinen Gewirhien veran 
lafst, entiibrigt zu möchte.ich eine Verano, 
‚derung des allgemeinen. Areometersy wie fie Fis 
gur 7,darftellt, vorfchlagen. In diefer Figur ift 
Alles wie bei dem allgemeinen Areometes; bis auf 
die, beiden, Glasröhren 26 und aß, .2wilchea 
welchen Scalen liegen. Denn ob der hohle Theil 
A einer Birne oder-¢iner Kugel gleicht, if unwer 
dazu beftimme, daß Queckfilber und deftillixes 
Waller, (welche die-Stelle der Gewichte verirer 
ten,) hinein gegoffen werde, Damit gleiche Gey 
wichte in’ihnen gleiche Längen einnehmen, müf 
fen fie durchgehends gleich weit feyn, und gert- 
de fo- wie Beromererröhren geprüft, werden. 
Die, welche für das Queckfilber beftimmr itt, 
wird our wenig ensferat von det Achfe: des Im 
Siche Lic Anmerkingen Zu Enx: 
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angel Die Scale wird in glei 


har, welche Länge einem be- _ 
ftimmren Gewichte Queckfilber in der Röhre zu- 
kommt.‘ Das Gewicht der Flüffigkeit; die das 


 Areometer aus der Stelle drückt, ift dann gleich 
Km Gewichte des Inftruments, addirr zu dem 

en ‘Gewichte: Richter man dahet das 
Inftrumeiit fo ein, daf'es‘ erwa 7000 Theilchen 
wiegt, Und; um in deftillirrem Waffer bis an die 
einzutauchen, noch mit 3006 
felcher Gewichtstheilchen befchwert werden 


förzeigt die Veränderung jedes folthen Ge- 
 Wichtstlieilchens die Veränderung vono,0001 im 


fpecififchen Gewichte an. Durch die Queckfilber- 


durch die Waflerfäule Tahfend* und Zehntanfend- 
theile des fpecifiichen Gewichts. ' Dieles' Areo- 
meter könnte aufser der gröfsern Bequemlichkeit 
und der größern Genauigkeit vielleicht noch ei- 
“ nen andern Vorzug. haben, indem es die Verän- 
derungen des fpecifildhen Gewichts, welchedurch 
die Abweichungen-:von dem angenommenen 


Anictlern Wärmegrade- ‚entftehen, durch Ausdeh- | 
mung oder Zufammenzichung des Queckfil-. 


‚ ber. und Waflergewichts, compenfirte.. Diefe 
 Compenfition = freilich nicht pünktlich, aber 


faule beftimme man Zehutkeile und Hunderriheile, 
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leider ift fie für andere’Areometer; wegeh der vis. 
len néthigen Beobachtingen , Parhithtin Rech- 
nung zu’bringen.. Bei:diefen Vorzügen hat ein fol- 
ches Areometer jedoch den Nachtheil, dafsesnicht _ 
oben, -fondern auch nach: anten;: (am hier 
her den Schwerpunkt zu bringen,) verlängert 
werden mufs; und diefe Verlängerung macht es 
zerbrechlicher und aufReifen weniger brauchbar. 
Diefem liefse fich jedoch dadurch abhelfen , daß 
man, wie in Fig. 8, die beiden Röhren sd und’, 
in das hohle, vorhin kugelförmige, jetzt cylindri- 
fche, Gefafs mnop einfenkte,: da:dann. das In 
‘ftrument nor wenig länger zu werdembrauchte. 
Wer die Beftimmung: von Zehntaufendtheilen 
des fpecifilchen : Gewichts dem ‘Schmidechén 
‚Areometer noch hinzufügen will, kann, (nach 
‘Anleitung der gten Figur,) an,den Teller a6 
fir die Auflegegewichte, die mit einer Scale ver- 
fehene Glasröhre a@ anfchmelzen, welche durch 
. das eingegoffene deftillirre Wafler diefe feinern 
Abweichungen angieb. 
Hier ‘noch ‚andere. Arcometervor 
Schläge, 
Alle die ich find nur für 
Fliffigkeiten brauchbar, die wir in hinlänglicher 
‘Menge’ befitzen ; .um einen hohen Becher damit 
zu. fullen. Aber wie oft kommen uns nicht ge- 
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singer? Mengen von Fliffigkeiten vor! und für 

. fie mangelt noch ein. Mikro- Areometer, das. 
‚kleine ‚Mengen ohne ‘große Fehler meflen 
Könnte. Dazu ift das Werkzeug beftimmt, wel- 
ches ich in-Figur 10 vorgeftelir habe. Aifteine 
hohle Glaskugel, - an: weiche_eine kleinere mit 
Schtor. -Queckfilber gefullre Kugel.<ange- 
Schmelzen ifty: Die Glasröhre ift doppelrund mit - 
®iner Seale verfehen, hatentweder bei # einen 
Boden. oder; geht aach’ durch die» Kugel: 4 
durch, Oben, ft fie offen und von innen bei 
44 mit. einem Ringe von gefarbtem Glafe ver- 
. fehen.. Bis zu diefem Ringe wird die Röhre mit 
Aer zu unterfuchenden Flüfigkeit gefüllt und das 
Areometer in deftillirtes Waffer.geferzt, {0 zeigt 
die Scale ab, durch tieferes oder geringeres Ein- 
finken, ‘das fpecifiche Gewicht der Flufligkeit 
an; denn bei gleichem-Volumen verhalten fich _ 
bekanntlich die Dichtigkeiten oder fpecififchen 
Gewichte zweier Körper gegen einander, wie 

ihre abfoluren Gewichte. Bei meinem Inftru- 
-shente haben’ aber die. Flüffigkeiten, welche un- ~ 
terfucht werden, gleiche Volumina, indem fie 
alle die Röhren bis zu dem bunten Glasringe aus- 
‘fallen, und nach ihrem abfoluten Gewichte rich- - 
tet fich die gröfsere oder geringere Menge von 
Waller, weiche das Werkzeug aus der Stelle 
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 Einfinken des Glascylinders #5. If diefé in 
ner ganzen Länge von gleichem.Durchmeffer , (6 
wird, bei gleichen Gewichtszinahmen, auch die 
Gröfßse des eingetauchten Sriicks gleichmäßig zu- 
nehmen, daher denn die Scale der Glasréhre in 
ihrer ganzen Länge in gleiche Theile einzucheik 
Jen if. Diefe gleichen Theilerbeftimme ich auf 
folgende Art. Ich, bec oachte den Stand des I 
ftruments, wenn’ es mit Naphtha, Waffer und 
Schwefelfäure, alfo mit- der ‘leichteften, der 
4chwerften; und der Fliffigkeit, auf welche 
alle übrige fpecififche Gewichte, als Einheit, b& 
zogen werden, gefüllc ift, und’ theile den Raum 
dazwilchen in die bekannten Zehntheile und 
Hunderttheile ein. - Die Taufendtheile können 
zwar nichr auf der Scale angezeigt, aber doch 
‚ungefähr gefchärzuwerden. 

Ein anderes Inftrument, welches im ei 
{chen Gebrauche die Stelle eines.’ Areometers, 
vielleicht auch eines fogenannten Bertholimeters 
vertreten kann, ift in Fig. 11 vorgeftellt. In der 
Anwendung fücht man das fpecififche Gewicht 
der Stoffe gewöhnlich nur zu wiflen, um darnach 
den Grad ihrer Reinheit oder ihre Vermifchung 
mit einem fremdartigen Stoffe beuriheilen zu 
können. Dazu gebraucht man Alkoholometer, 
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Das Werkzeug Fig. rz befteht 
aus einem Haarröhrchen ebed, aus ftarkem 
"Glafe- verfertigt ‚welches ‘unten gekriimme 
fich in den hohlen Glaskegel ea f endigt. 
In. diefen wird: die Flüfigkeit bis gg gegoflen © 
und durch Saugen fchnell emporgehoben;‘ dann 
fällt fie bis zu dem Punkte, wo die fpecififche An- 
“giehung,gwifchen ihr und-dem Glafe fie aufhält. 
Sind nun einige Flidigkeiten ,:wie z.B. Alkohol, 
Naphtha wi £, wi mit einer Fliffigkeir, dem: Wat. 
fer, gemengt,;fo giebt das nach Verfchiedenheit 
der Mifchung eine {chr verichiedene Anziehüng 
zu dem Glafe. . Man wird daher ihre"Reinheit 
mit ziemlicher Genauigkeit aus ihrem Stande in 

den Haarröhrchen beurrheilen können. - Zu ei 
ner Entwerfung der Scale werden freilich wieder- 
holte Verfüche erfordert, da der Stand gar nicht 
in gleichem Verhältniffe mit dem fpecififchen Ge- 
wichte, fonderh in ganzreignen: Progreffionen 
zunimmt. * Feuchtigkeit und Wärme haben auf 
den Stand. der Flifligkeir, nach Muffchen- 
broeks Verfuchen über Haarröhrchen, up 
der Baromecerttand Einfluß, ore 


Disf. et geomet., ‘Vien- 
mae 1756 de. tubis pag. 8, 
wiw, 
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komme sun zur zweiten:-Frage: ob die 
verfehiedene ‘Anziehung der’ Körper gegen die 
Luft, nicht auch einen veränderlichen Einfluß auf 
die: Beflimmung-des' abfoluren Gewichts vermit- 


| unfrer Wagen hat. So geringe diefer Einfluls 


auch nur feyn kann}fo {cheint er‘doch fchon von 
Herrn>Profeflor Schmidt. in-Gießen-an éi- 
mer: Wage von vorzüglicher Einrichtung, und 
bei. fehr forgfaltig ‚wahr- 
genommen zu feyn. (S. ScuMını’s phyfjb- 
mathematifche Abhandlungen, Gielsen 1793, I, 
S. 414) ‘Herr Prof. Schmidt wog erft Papier 
wind Mandeldhl. getrennt, auf diefer Wage. Dann 
beftrich‘er das Papier mit dem Mandelöhle, und 
fand das Ganze nachher 14Richtpfennig leichter, 
Er glaubte nun Zwar, die Urfache davon fey, weil 
Anziehung der Luft den Körper, der in derfel- 
ben gewogen wird, fchwerer mache, und Ochi 
_ geringere Anziehung gegen Luft als Papier härte; 
beide Vorausferzungen fcheinen mir aber nicht 
ganz-zulaffig zu feyn. Die Luft drückt ringsum 
gleich ftark auf den zu wägenden Körper, und 
' die Anziehung der Luft kann den Körper nicht» 
fchwer, wohl aber ihn leichrer'mächen, indem 
fieihn, fo zu fagen, an die umgebende Luft, in — 
der er gewogen wird, feffelr... Hatte, nun Oehl 
‘| weniger Anziehung gegen die Luft als Papier, 
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fo wirde des'Ganze nach dem Beftreichen&chwe- 
‚zer geworden feyn, welchem doch die Erfah- | 
"rung widerfprach. Jene Annshme der größern | 
Anziehung des Papiers, ift:nicht bloß aus diefer 


‚die gemeine Erfahrung, dafß-Ochl bei:mittlerer 
-Temperetur.fich {chon mit dem Sauerftoffe der 
‘Atmofphare verbindet,und.fo verdirbt, Papier 
‚einer; — dazu 


Mir diefen, ‘Schmide(chen haben 
‚auch die Beobachtungen des Herrn Eimbke, 
s Journal der Phyfik, Band VI, ‚Ss. 31) 
über den Gewichtsverlutt glühender Körper, 
‚Aehnlichkeir, Sie find indeß aus einer andern 
Urfache, nämlich aus der Vermehrung des Vo- 
lums der Körper, ohne: ‚Vermehrung der Mafle, 
zu erklären, wobei fie mehr. Luft :aus ‚der Stelle 
@ruckten, allo mehr am Gewichte verloren. ‚So 
Jeicht man diefen Erfolg auch vorherfehen konn- 
ae, fo find, fie doch deswegen befonders interef 
fant, weil Muffehenbroek *) und Andere, aus 

diefer nicht erfolgten in 


MussemEn Effay de ‘a | 
8739504 


“Urfache unzuläflig, fondera ihr widerfpricht auch 
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ihren Verfuchien; die‘ ‚Schwere des 


N ME RK. U N G 
zum vorbergebenden Auf atze des Bür-. 
gers 


Ohne Haffenfratz nur. einer. 
unrechtmäßsigen Benutzung eines. fremden Ei- 
genthums befchuldi igen zu kann ich 
doch nicht unterlafen, für ‘den rhätigen 
Hauskbée die Ehre der erfßen Erfindung des 
Einflufles der fpecifichen Anziehung der Flat 
figkeiten auf den Körper, der darin gewogen 
wird, zurückzufordern. Er erzählt, ( Zxperien- 
ces phyfico - mechaniques fur différens fujets, par 
Hausxste, 2 Paris 1754, T.1, p. 14 — ı9,) 
dafs er einen Quadratzoll dickes Kupferblech, und 
dünnes Kupferblech von gleichem abfoluten Ge- 
wichte, deffen Oberfläche fich zu jenem verhielt, 
wie 1:225, im Wafler gewogen, und am dünnen 
Bleche zwei Gran Verluft mehr wahrgenommen 
habe. Eben fo zerftiefs er K-yftaligias, nahm 
gleiche Gewichte von diefem und von dem nicht 


‘ zerltuckten Glafe, und fand wiederum eine 
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gröfßsere Gewichtsverminderung des erflern im 
Wafler. Diefes erklärt er daher, weil the!fei- 
nern Glastheile im Waffer fchwimmen, ohne | 
auf die Schale der. Wage-zu drücken. End- — 
lich fagt er, (pag. 17:) Ce Phénomine doit &re | 
artribue a la mime caufe gui les 
dans les tuyaux capillaives, cef-a “die 

ve, 4 lattraction.. So richtig erklärte er hon 
diefes Phänomen, und doch hat man es bisher > | 
i | 
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Specififebe Cemichte einiger im n Waffen 

auflöslichen Sroffe, befiimm 


vom 


He.” Haffenfeatz "bediente fich bei 

Unterfüchungen "des Fläfchchens aus 
glas, "welches im zweiten Auffatze diefes Stück 
der Aniialen, 8.409, als ein verbeffertes Home 
bergfches Areometer befchrieben wird. Stare’: 
des, Waflers , worin die Stoffe fich aufgelé{’r här- 
ten, füllte er es mit Queckfilber, ‘deffen fpecifi- 
{ches 'Gewicht 1 3,561 betrug. Die Fläche wog 
leer. 263, voll Queckfilber 2018 Grämmen, und 
hielt daher 0,01288 Litres. Bei zehn wiederhol-. 
ten Abwägungen der yollen Flafche, fand fich nur ' 
ein Unterfchied von 0,105. Grammen....; Zuerth 
wurde der Stoff in der leeren Flafche gewogen, 
wodurch fich das abfolute Gewicht deflelben be- 
fimmite. - Darauf fülte Herr Haffenfratz die 
Flafche vollends mit (Queckfilber, brachte fie un, 
tersdie Lafipumpe, von dem Körper die 
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*) Annales.de Chimie, No. 82, An. fit ds 
premier Mémoire de PArgometrie, 
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Slzsie, Lili z zu fondern, und wog fo die Fla: 
fche, da dann diefes Gewicht, abgezogen von . 
2018 Grammen,. und dazu. gefügt das abfolute 
Gewicht des Stoffs, das Gewicht einer Queckfil 
bermaffe von gleichem Volumen init dem Körper 
gab. Bezeichner man diefe mit. gs und das ab- 
folute Gewicht des Stoffs mit p> fo ift das Specie 


fiche Gewicht diefes Stoffs it, 13,561. Auf 


diefe Art find die fpecififchen. Gewichte von fol 
genden 103 Stoffen mit der sea Sorgfalt be- 
ftimmt | | 
Sa Uren. Gewicht Gewicht, 
— 2420. 2420. 
eS. 
| zerfloffen | = 
(fondu 1,803 1,803 
Borazfaure, < des Kryfial- 


lifationswaf- 
fers beraubt 
(effleari) 0498 0498, 
Weinfteinfäure, _ 1,5962. 1,5962 
Phosphorläure, 2,851 6 2,8516 


 Benzoefaure, 
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Specififches Mittleres fpeo. 


Alkalien. Gewicht, Gewicht. 
2 1,85 
Mineralalkali, 1336 — 1336 
1,5949 
- Kalk 1,52 
Thonerde, 0,820 — ..0,820 
Talkerde, 0,345 — 9346 
x Schwererde, kryftallifirt 1,465 — 1,465 
fealcinirt 1,647 — 1,647 
yitalliirt 1,460 — 1,460 
; Salze. 
Ueberfchülfg- 
{chwefelfatres |zerflolfen 2,0992 — 2,0488 
Kali, (Sulfate aci- 1,5854 _— 
dılle de potaffe,) 
Schwefelfaures Kali, völlig ge- 
34973 - 
2 Sattigt, 3,299 
‚| Schwefelfaurés Natron, 1,4457 
Schwefelfaures Ammoniak, 1,7676 ~ 1,7676 | 
Schwefelfaure Kalkerde, 
dern 
Thonerde, 


in Kuben 2/2193. 2,2193 


Schwefelfaure Talkerde, 1,6603 — 1,6603 
Annal. d. Phyfik, ¢ St. Ee. 
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Specififches 


Gewicht. 


(en grains)) 1335 


Zink, 1,278 
kryftallifirt 1,912 


Schwefelfaures Eifen, 1,8399 
Sehwefelfaures Kupfer, 2,1943 
Schwefelfaures Blei, 1,8743 
Schwefelfaurer Braunftein - 

Konig, 11,657 
Schwefelfaure ammoniakali- 
{che Talkerde, "1,696 


“Schwefeligfaures Kali, (Sul- {1,25 
fite de potafje,) 
. Schwefeligfaures Natron, 2,9566 
Schwefeligfaure Talkerde, 1,3802 
Schwefeligfaure Thonerde, 1,122 
Schwefeligfaure Schwererde; 1,6938 
Schwefeligfaures Queckfilber, 4,068 


* Salpeterfaures Kali, 1,9369 


Salpeterfaures Natron, 2,0964 


Salpeterfaures Ammoniak, 


Salpeterfaure Kalkerde, -1,6207 


Salpeterfaure Talkerde, 1,736 _ 


Salpeterfaure Thonerde, . 1,645 
Salpeterfaure}Schwererde, 2,9149 
Salpeterfaure Strontionerde, 3,0061 
Salpeterfaurer Zink, 2,096 


2,25 
Salpeterfaures {* 09 


Mittleres [pec. 
Gewicht, 


1339333 


1,3275 


2,912 


1,8399 


4,1943 


1,8743 


(1,657 


1,696 


1,58 6 = 


2,9566 


1,3802 
"122 
2,0938 
4.068. 

1,9369 


2,0964 


1,5785 


1,6207 
1,736 
1,645 
2,9149 
3,006K 
2,096 
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Specififches 
Gewicht. - 


Seipeterfauren Blei, 4,068 
~} 3,825 

Solpeterfaures Queckfilber, _ ad 

Ueberfaures falzfaures) 


Kali, . 1,989 
Salzfaures Kali, 29367 
_Salzlaures Natron, 2,2007 
Salzfaures Ammoniak, 
Salzfaure Kalkerde, 2,7603 
Salzfaure Talkerde, _ 1,601 
Salzfaure Schwererde, 2,8257 
Salzfaure Strontionerde, - 1,4402 
Salzfaurer Zink, 1,377 
‚636 
Salzfaures 
Salzfaures Blei, 1,8226 
Salzfaures Queckfilber, _: 7,1758 
Ueberfaures falzfaures Queck- 
filber, $1398 
Salzfaures Zinn, 2,2932 
Ueber[chüfig weinfteinfau 
res Kali, 1,9153 
Weinhteinfaures Kali, 
Weinfteinfaures Natron, 1,7437 
Effigfaures Natron, 2,109 
ffigfaure Kalkerde, 3,005 
Effigfaure Talkerde, 1,378 


4,068 


3 


Mittleres fpec, 
Gewicht, 
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4,7437 
. 2,109 

1,685 

1,378 
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1,989 
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2,9367 _ 
3,2007 
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ve 
- 
4 ‘ “4 .* 


ie ed imHan- 
Boraxfaures 
‚Natron, ° el vorkommt, > 1,723 


|gefättigt J 


. Boraxfaure Kälkerde, _ 


Boraxfaure Kalkerde und 
Talkerde, ~ 

Boraxfaures Queckfilber, 

Khlenfaures Kali, 


Kohlenfaures derb 
Natron 
kryltallifirt 


J 
Specififches 
Gewicht. 
Effigfaure Thonerde, 1 245 
Effigfaure Schwererde, 1.828 
Effiglaures Blei, 2,345 
Effigfaures Kupfer, 1,779 
Effigfaures Eifen, 1,368 
Phosphorfaures Kali, (ausge- _ 
trocknet,) 2,8516 
Phosphorfaures Natron, 2333 
Phosphorfaures Ammoniak, 1,051 
Phosphorfaures ammoniaka- 
lifches Natron, 1,509 
Phosphorfavre Talkerde, 1,5489 
Phospborfaure Schwererde, 1,2867 
Phosphorfaures Kupfer, 1,4158 
Phosphorfaures Queckfilber, 4,9849 
Gephosphorte Kalkerde, (Phos- 
phure de chaux,) 0,9835 


* 


1,351 
0,7007 


0,9913 
2,266 | 
2,012 


1,494 


1,7377 


Mittleres [pec. 
Gewicht. | 
— 1,828 
— 2,345 
1,779 
1,368 


— 2,8516 
— 1,333 
— 1,8051 


1,5099 
3,5489 
1,2867 
2,4158 - 
4,9849 


9,9835 


14733 
— 3,392 
0,7007 


— 09913 
2,012 


— 1,3598 
— » 
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| Specififches  Mittleres fpee. 


| Gewicht. Gewicht, 
r 
_ Kohlenfaures Ammoniak, — 0,966 
Koblenfaure Talkerde, ge- -[0,2733] 
92948 
pulvert, » 0,315 5 Kr, 
Kohlenfaure Thonerde, 1,118 — 4,118 
Wolframfaures Ammoniak, 1,938 — 1,938 
Blaufaures Queckfilber, 2,7612 — 2,7613 
Arfenikalifch - faures Kali, - 2,155 — 2,155. 
Kampher, — 0,9968 
’ 


Die Exemplire, nach weichen Herr Haf- 
fenfratz die fpecififchen Schweren beftimmt 
hat, find insgefammt von Bouillon Lagran- 
ge für die chemifchen Vorlefungen Guyton’s 
und Fourcroy’s in der Erole Polytechnique, mit 
_ grofser Sorgfalt bereitet worden, daher man fich 
auf ihre möglichfte Reinheit verlaffen kann. 
Noch war man mit der Praparation mehrerer 
für diefe Schule befchafiigt, und ihr fpecififches 
Gewicht verfpricht Herr Haffenfratz in der 
Folge nachzutragen. 

Die Erften, die fpecififche Gewichte von 
Stoffen, die im Waller auflöslich find, be- 
ftimmten, waren Neuton, in feiner Optik, 
und Muffchenbroek, in feinér Introd. in 
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naturalem.  Exfterer befchreibt die Me- 
 thode: nicht, die er einfchlug; Letzterer wog 
jene Stoffe in frifchem Terpenthinöhle ab, und 
feinen Angaben folgt-Briffon, der bei der 
Wiederholung diefer Verfuche Schwierigkei- 
ten fand. Auch in Kirwan’s Mineralogie, 
und in mehrern feiner Abhandlungen über die 
Zufammenferzung und das fpecifiiche Gewicht 
verfchiedener Salze, die im fournal de Phyfigue, 
A. 1784, überferzt find, kommen neue Beftim- 
mungen des fpecififchen Gewichts von Erden 
und Salzen, die fich im Waffer auflöfen, vor. 
Kirwan bediente fich dabei einer eifernen 
Büchfe, durch die ein Löch ging, in welcher 
er jene Stoffe ftark zufammenprefste; fo wog 
er fie erft in der Luft und dann in Alkohol 
‚ab. Folgende Tabelle dient zur Vergleichung“ 
'diefer verfchiedenen Angaben mit des 
Herrn Haifenfratz. 
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Specififehes Gewicht nach 


Arabifches Gummi 


Neuton.|Muffchen-] Kirwan. | Haffen- 
broek. rate. 
Gewächsalkali, rein | — — | 1,7085 
‚ Kalkerde — 2,3700 | 2.3908 | 1,5233 - 
- Takerde — - ~ — | 2,3298 | 0,3460. 
Thonerde — _ — | 2,0000 | 0,8200 - 
Schwererde — — — —| 4,0000 | 2,3740 
Schwefelfaures Kali | — | 2,3980 | 2,6360 | 2,4073 2 
Schwefelfaures Am- ca 
“moniak — — | 1,4063 | -— | 1,7676. 
Schwefelfaure Thon- 
erde — 11,714] 1,7266 'Fı,7109 
Schwefelfaurer Zink | 1,712 | 1,9000 _ 1,9120 ° 
Schwefel[aures — | 41,3800, — 1,8399 
Schwefelfaures Ku- | 
per — — | — | — 122300 | 2,1993 
Salpeterfaures Kali } 1,900 | 1,901 | 1,9350 | 1,9369 
Salpeterfaures Na- ; 
tron — (18694 | — | 2,0964. 
Salzfaures Kali — — 11,8365 1,9367. 
Salzfaures Natron 2,143 | 2,083$ _ 2,2008 
Efügfaures Blei — | — | 23953 |°— | 23450 . 
Ueberflifig- wein- | _ 
heinfaures Kali: | — | 1,8745 | — | 1,9153 
Boraxfäure — — | 1,4797 -- 1,8030 - 
Borax, gewöhnlicher! 1,714 | 1,7170 — 1,723a 
Koblenfaures Kali, _ 
nicht gefattige — | — 2,749 oe 3,9120 
Koblenfaures Natron | — — | 1,4210 | 1,3592 
Kohlenfaures Ammo- 
niak - — | 1,5026 | 1,8245 | 0 9660 
Kampher — 0996} — — | 0,9968 
1,375 > 
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Neuton’ s Angaben Gimmes, wie man hier- 
aus fieht, mit denen des Herrn Haffenfratz 
‘aufs befte zufammen; den einzigen {chwefel- 

“Sauren Zink, (Danziger Vitriol,) ausgenom- 
men, bei welchem die Abweichung vielleicht da- 
her kommt, daß Neuton’s Exemplar nicht ~ 
völlig kryftllifirt war. Die großen Abwei- 
chungen in Muffchenbroeks Beftimmun- 
gen des fpecififchen Gewichts der Kalkerde, des 
nicht gefattigten . kohlenfauren Kali’s und des 

Kohlenfauren Ammoniaks von feinen, glaubt 
Herr Haffenfratz fich aus der Verwandt- 
Schaft der Alkalien zum Terpenthinöhle erklären 

. zu können, fo wie die ausnehmende Verfchie- 

‘denheit in einigen von Kirwan’s Angaben, 

aus dem Zufammenpreflen der Stoffe in der 
eifernen Büchfe, in der fie Kirwan unter» 


füchre. 


*) Es ift wohl fchwerlich néthig, dafs wir hierbei 
zu fo gezwungenen und kaum begreiflichen Er- 
klärungen unfre Zuflucht nehmen. Die fo gro- 
fsen Unterfchiede in den meiften Angaben erklä- 

ren lich viel leichter daraus, dafs Herr Haf- 

fenfratz durch Kunft bereitete Stoffe, in 
ihrer grölsten Reinheit abwog, indes Muf- 


| | | 
* 
- . 


43s 1 - 


Tchenbroek und Kirwan wngeläuterte 
Stoffe, wie fie die Natur giebt, oder wie fe 
im Handel vorkommen, unterfuchten; fo zum 
Beifpiel Muffchenbroek gewöhnlichen ge. 
brannten Kalk, der aber neben der. Kalkerde 
noch andere Stoffe enthält, und - vielleicht, 
nach dem Antheile von Feuchtigkeit, den er in 
fich gezogen hat, einer eben fo grolsen Ver- 
fchiedenheit im fpecififchen Gewichte unterwor- 
fen ift, als der dichte Kalkftein, deffen [peci- 
fifche Schwere nach Kirwan von 1,3864‘ bis 
2,72 variirt, In der zweiten Ausgabe von Kir- 
wan’s Mineralogie finde ich das fpecififche Ge- 
wicht der reinen einfachen; Erden nirgends be- 
ftimmt, überall nur [peciffche Gewichte von Mi- 
neralien, wie fie die Natur giebt, 

d. H. 
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V. 
BEMERKUNGEN 
über Ke 
das eigenthümliche Geferz, er- 
kaltendes Waff*r nabe beim Frofrpunk- 
se [eine Dichtigkeit ändert, und über 
die auffallenden Wirkungen diefes Ge- 
Setzes in der Oekonomie der Natur, 
Jammt Vermuthungen über die Endar. 
Sache der Salzigkeit des Meers, 
vom 
Herrn Grafen Rumrorn 


1. Alle Körper find einer immer zunehmenden Verdichtung 
durch die Kälte unterworfen; nur das Waffer mache 
hiervon eine Ausnahme. —, "2. Wunderbare Wirkungen, 
die in der Natur aus dem befondern Gefetze ent- 
fpringen, wonach das Waffer ‘verdichtet, — 
3. Dieles Gefetz findet man nicht bei der Verdichtung 
des Salawälfers. — Endurfache der Salzigkeit der See, 
Der Ocean: ift. wahrfcheinlich vom Schöpfer beftimmr, 
die Wärme auf eine mehr gleichfärmige Art in der Luft 
zu vertheilen. Diefer Abücht entfpräche er nicht, wäre 
fein Waller füßs. — 4. Endurfache der Sülsigkeit der 
ftehenden Gewäller und der ins felte Land eintretenden 
Seen in den Ländern unter höhern Breiten. 


*) Das dritte Kapitel feines Effay VII über die Fort- 
- pflanzung der Würme in Flüffigkeiten u. f. w., und 
in fo fern Fortfetzung von Stück III, Nr. V. 
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| Die unmittelbare Urfache der Bewegung, die 
beim Wechfel der Temperatur in füüfigen Kör- 
pern entftehr, liegt, wie wir gefehen haben, in 
der Veränderung des fpecififchen Gewichts der 
einzelnen Theilchen, welche entweder wärmer 
oder kälter als die übrige Maffe werden. Da nun — 
bei einem gegebenen Wechfel der Temperatur, 
in einigen Fliffigkeiten das fpecififche Gewicht 
fich mehr als in andern verändert; fo mufßs {chon 
diefer Umftand, (unabhängig von ihrer mehr oder 
minder vollkommenen Fluidität,) in der leiten- 
den Kraft der flüffigen Körper einen merklichen 
Unterfchied bewirken. Je mehr eine Flüfigkeit 
bei einem ‘gegebenen Wechfel der Temperatur 
ausgedehnt wird, defto fchneller miiffen die zu- 
erft erwärmten Theile darin auffteigen; und da 
fogleich wieder kältere Theile in ihre Stellen tre- 
ten, die eben. fo erwärmt werden, fo theilt ein 
heifser Körper feine Wärme derfelben natürlich 
fehr fchnell mit. Aendert fich dagegen bei einem 
gegebenen Wechfel der Temperatur das fpeci- 
fifche Gewicht einer Flüfigkeit nur wenig, fo _ 
ift die innere Bewegung derfelben nur geringe, 
und die Wärme theilt fich ihr nur langfam mit. 
Obgleich die Ausdehnung des Waflers durch 
die Wärme in einer, die Blurwärme überfteigen- 


> a 
4 
= “ 
7% 
j . 
: 
. 
24 
A 


438 


den Temperatur fehr beträchtlich ift; fo höre fie 


doch in der Nähe des Gefrierpunkts faft ganz 
auf. Und was, als eine Ausnahme von einem der 
allgemeinften Naturgefetze, noch fonderbarer ift: 
wenn das Wafler bis zum achten oder neunten — 
Fahrenheitifchen Grade über dem hatürlichen 
Gefrierpunkte erkalter ift, fo wird es, ftatt bei 
fernerer Abnahme der Wärme verdichter zu wer- 


den, alsdann wirklich ausgedehnt, und fährt fort, — 


fich auszudehnen, je kälter es wird. 


Theilt man die ganze Verdichrung einer 
gegebenen Quantität kochenden Waflers, 
bis zum Gefrierpunkte erkaltet, in eine gegebene 
Anzalil gleicher Theile, z. B. in 80; fo werden 


die Grade der Verdichtung, die gleichen Abnah- 
men der Temperatur entfprechen, in den ver- 
fchiedenen Temperaturen, verfchieden feyn. 


Nämlich für Zwifchenräume von 223 Grad nach | 


Fahrenheit, (d.h., 2 der ganzen Scale vom Sie- 
bis zum 'Gefrierpunkte,) beträgt diefe 
dichtung 


von 212° bis 193° folcher Theile 
von 1893° bis 167° _ — 16.2 
von- 167° bis 144}° — 
von 1444° bis 122° — 1.5 
von 122° bis 995° = — 9+ 8; 
von 993° bis 77° 
von 77° bis 543° — . 3.9 
von 345° bis 32° — 00,3 
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Woraus erhellet, daß in der Siedhitze die Ver- 
dichtung des Waffers, oder die Vermehrung f£ei- 
ner fpecififchen Schwere, während es 223° er- 


kalter wird, ift, 90 Mahl größer ift, 


als in von 543°, oder oy über 
dem Gefrierpunkte. 

Es ift wahr, alle Flüfigkeiten Werden im Er | 
kalten, bei einem gegebenen Wechfel der Tem- 
peratur, mehr verdichter, wenn fie fehr heifs, 
als wenn fie kalt find; aber diefe Unterf£hiede 
find im Vergleiche mit denen, die wir im Wafler 
bemerken, ganz unbedeutend. Nach den Ver- 
fachen des Herrn de Luc verhält fich die Ver- 
dichtung beim Erkalten von 212° bis 1893 °, zu der 
beim Erkalten von 54$° bis 32°, nach Fahrenheit 


in OivenhlH — — . wie 114 21 
in ftarkem Weingeifte , 1,29 zu r 
in Waller, gefattigt mit Seefalz, wie 1,38 zu x 
in reinem Waller, —_ wie 90 zus 


Der Unterfchied zwifchen dem Gefetzé der 
Verdichtung des reinen Waflers und deflelben 
Fluidi, wenn’ es eine Quantität Salz aufgelöfer - 
har, ift auffallend. Spüren wir aber den Wir- 
kungen nach, die diefe Vorkehrung auf der Erde 
hervorbringt, {0 werden wir uns in-Verwunde- 
rung und Erftaunen verlieren. 
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Beim Wechfel der Jahreszeiten, der auf der 
bewundernswürdig einfachen Vorrichtung beruht, 


dafs die Erdachfe gegen die Sonnenbahn geneigt 
ift, würde, wie ich nachher zeigen werde, diefe | 
blofs mechanifche Veranftaltung nichthinreichen, ° 


die wirklich exiftirende und für die Erhaltung des 
thierifchen und vegetabilifchen Lebens fehr un- 
entbehrliche, ftufenweife Veränderung der Tem- 
peratur, in den verfchiedenen Klimaten zu be- 


wirken, und diefe innerhalb beftimmter Grenzen 


zu erhalten. 


Bei der fo grofsen Ungleichheit der Tagein 


Ländern, d# nach den Polen zu liegen, war, 
(follten anders diefe Gegenden bewohnbar wer- 


den und eine Vegetation erhalten,) eine befon- | 


dere Einrichtung nöthig, um eine gleiche Ver- 
theilung der Wärme zu bewirken und die Extre- 
me in. den beidenentgegengefetzten Jahreszeiten 
zu mildern. Wir wollen fehen, in wie fern das 


Wafer und das bei feiner. Verdichtung durch die | 
Kälte obwaltende, Gelee hierzu 


mitwirken. 


Der weite Umfang des Oceans, feine RR Ei: 


Tiefe, und noch mehr, feine unzähligen Ströme, 
und die Fähigkeit des Waflers, eine fehr betracht- 


liche Menge von Wärme in fich aufzunehmen, 
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machen das Meer vorzüglich gefchickt, die Wär- 
me auf eine gleichformigere Weife zu vertheilen. 
. So bald die Sonne, ‘nach Erreichung ihrer 
größten Höhe, ihre Rückkehr beginnt, ftiir- 
amen aus den Regionen des ewigen Froftes die 
‚kalten Winde herein, die beftändig gegen den 
- Aequator hinftreben. Denn zugleich mit der 
Länge der Tage nimmt in den höhern Breiten die 
Kraft der Sonne fehr fchnell ab, die Oberfläche der 
Erde und die Luftzu erwärmen, fo dafs die Spann- 
kraft der Luft dort. bald zu. fchwach wird, um die 
dichtere Luft, die von den Polen ber drückt, 
zurückzuhalten. ‘Die Kälte ftellt fich mithin dore 
plötzlich ein. Doch werden.die fchnellen Fort- 
{chritte des Winters anfangs dadurch gehemmt, 
dafs die Erde, und noch mehr das Waller, die 
Wärme, die fie während der laugen:Sommerta- 
ge verfchluckt haben, der kalten Luft mitthei- 
len, fie erwärmen, und dadurch die Gewalt, mit 
der die Luft andringt, und ihre fchneidende Kälte 
vermindern. 

Ift die aufgefammelte Wärme des 
erfchöpft, fo nehmen alle fefte und Aüfige Kör- 
per die Temperatur des gefrierenden Waflers an, ~ 
‘ und in diefem Zuftande wächf die Kälte der Ar- 
mofphäre fehr fchnell. Doch würde fie noch hö- 
her fteigen, wenn nicht eine fo große Menge _ 
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von Wärme in die Luft überginge, indem fich 
die watsrigen Dünfte verdichten und frieren, um 
als Schnee herabzufallen, und noch mehr, in- 
dem fich das Wafler in Flüffen, Seen und im Erd- | 


boden in Eis verwandelt. In fehr kalten Gegen- « 


den frieren Boden, Seen und Flüffe häufig {chon 
im Ahfange des Winters zu, und werden mit 
Schnee bedeckt. - Die Kälte wird.dann fogleich 


fehr heftig, und nun fcheint keine Quelle der | 
Wärme übrig zu feyn, die fie in einem merkli- 


chen Grade zu mildern vermöchte. 


bewundernswürdige Weife ins Mittel getreten; 
wäre, fo zu fagen, alles feinem natürlichen Laufe 
überlaffen worden; und befolgte nicht die Ver- 
dichtung des Waflers beim Erkalten das wun- 
derbare Gefetz, welches wir in keiner andern 


Flüfigkeit, felbft nicht im Salzwaffer, wiederfin- — 


den: fo hätte innerhalb der Polarkreife, ganz un- 
vermeidlich in einem einzigen Winter, alles füßse 
Waffer zu einer fehr großen Tiefe gefrieren und 
Pflanzen und Bäume hätten verderben miiffen. Ja, 
es ift mehr als wahrfcheinlich, dafs die Gegenden 


des ewigen Froftes, rings um die Pole herum, | 


fich würden erweitert, und ihre todte graufenvolle 
Herrfchaft über einen grofsen Theil der frucht- 


Wire: hierbei die Vorfehung nicht auf eine 


barfien 
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barften und j jetzt am ftarksten bewohnen Länder 
der Erde verbreiter haben. 


Das Mittel ift fehr sinfsch, wodurch die Erde | 


gegen diefe Verheerung gefchützt wird. Daalle — 


lebende Wefen ohne liquides, Hiefsendes Waffer 


nicht ihre Nahrung erhalten, noch leben kén- | 


nen; fo war es nothwendig, eine grofse Quanti- 
tät deffelben, fowohl im Winter als Sommer, in 
‘diefem Zuftande zu erhalten. Es mufSte daher 


eine Einrichtung getroffen werden, die gänzliche 


Verwandlung deflelben in Eis zu verhindern, die 
fonft in den kalten Klimaten, wo mehrere Mo- 
nate hindurch die Temperatur. unter dem Gefrier- 
punkte ift, unvermeidlich. erfolgt wäre und alles 
Leben vernichter hätte. Und diefe Einrichtung, 
um fo viel Wafler, als die Erhaltung des thieri- 


fchen und vegetabilifchen Lebens erfordert, im: 


liquiden Zuftande zu erhalten, beruht auf einem 
Mittel, wodurch es verhindert wird, feine Wär- 
me der kältern Atmofphäre mitzutheilen. 

. Diefe Mirtheilung der Wärme gefchieht, wie 
ich bewiefen habe, allein durch die innerliche 
Bewegung im: Wafler: je heftiger diefe ift, defto 
{chneller geht fie vor fich, und diefe Bewegung 
richtet fich wieder nach der Größe der Verände- 
rung, welche ein gegebener Wechfel der Tem- 
peratur in der fpecififchen Schwere des F luidi 

Annal. a. Phylik. 1..B, 4. St. 
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bewirkt, Sie ift bei unter» 
_ halb der mittlern Temperatur der Luft nur fehr 


geringe, und vollends unbedeutend, » wenn die 


"Temperatur des Waflers fich dem Gefrierpunkte . 


nähert, weshalb das Wafler im Gefrieren fich 
nur fehr langfam von feiner Wärme trennt. 


Aber aufser diefem ift noch ein anderer in feis 


nen Folgen bewundernswürdiger Umftand zu be- 
merken. Wenn das Waffer bis zum achten oder 


neunten Grade über dem Gefrierpunkte erkaltet; _ 


fo hört es nicht allein auf, ferner verdichter zu 
werden, fondern es dehnt;fich im Gegentheile 
bei der fernern Abnahme feiner Wärme aus, und 


- 


zwar nicht bloß fo lange es noch liquid bleibt, ‘ 


fondern felbft indem es in Eis verwandelt wird; 
weshalb auch das Eis in dem nicht gefrornen Fluis 
do fchwimmt. | Und diefe fonderbare Einrich- 


tung ift es vornehmlich, welche das Gefrieren ~ 
des Waflers, das der kältern — ausge 


ferzt it, verzögert. 


Es if bekannt, daß keine: Mirtheilung der | 


Wärme zwifchen zwei Körpern ftatt finder, & 


lange fie beide eine gleiche Temperatur haben 
und keine chemifche Vereinigung eingehen, und 


. dafs die Strebfamkeit der Wärme, aus einem war- _ 


men Körper in einen kalten, mit dem er in Be-, 


rührung if, überzugehen, fich nach der grö- 4 
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fsern oder geringern Verfchiedenheit ihrer Tem-; 
peraturen richtet. 

‚Angenommen nun, dafs eine Maffe fehr kal- 
ter Luft auf der ftillen Oberfläche eines großsen; 
Sees ruhe, deflen fulses Wafler die: Temperatur; 
von 55° nach Fahrenheit, habe... Während die 
| oberiten Waflertheilchen ihre Wärme der kal- 
ten, fie berührenden Luft zum Theil abtreten, 
und mithin fpecififch Ichwerer werden, -als die 
warmern Theilchen, über:welchen fie ftehen; 9, 
| muffen fie narürlich finken. Statt ihrer fteigem: 
die wärmern zur Oberfläche ‚herauf, fetzen dort 
gleichfalls einen Theil. ihrer-Warme ab, und fin- 
ken darauf ebenfalls ;- und auf diefe Weife bleibe 
‚die ganze Mafle des Waflers in Bewegung, fo, 
lange der Prozefs des Erkaltens währt, Warum 
aber die Waffertheilchen an der Oberfläche >, Wo 
die fehr kalte Luft fie beftreichr, nicht gleich fo. 
erkalren, dafs fie unmittelbar zu Eis werden, da © 
4 doch keine Mittheilung der Wärme zwifchen ih- 
nen und den übrigen Waflertheilchen ftatı finder; 
das liegt hauptfächlich an zwei. Urfachen, wel~ 
che der Bildung des Eifes an der Oberfläche ent-. 
gegen ftehen. — Erfllich wird die fpecififche | 
Schwere des Waflers an der Oberfläche, in dem- 
Augenblicke, da es fich von feiner Wärme {chei- 
der, vermehrt ,„ und es fenkt fich nieder, ehe die 
Baie 2 
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ben. — Zweitens ift die Luft ein zu fchlechter: 


‘Leiter der ‘Wärme, um diefe mit der Gefchwin- ; 


digkeit aufzunehmen und fortzupflanzen, die er- 
forderlich wäre, follte dadurch dieOberfläche des 
Waflers fo plötzlich abgekühlt werden, dafs die 
innere Bewegung der Theilchen des Liquidi ins 
geriethe. 
-Erft wenn das ganze Waller Erkalten 


die Temperatur von ungefähr 40° erreicht har, 
hören die Theilchen an der Oberfläche auf, fer- 
ner verdichtet zu werden, indem fie ihre Wär- 
me fahren laffen, und mithin auch die innere Be- 
wegung des Waflers. Sie bleiben oben, und 
nun erkalten fie fehr bald bis zum Gefrieren, da 
fich denn ihre gebundene Wärme entbinder und 
das Eis fich zu bilden beginnt. Ift die Oberfläche 
mit Eis überzogen, fo wird, da das Eis ein fehr 
fchlechter Wärmeleiter it, dadurch der Ueber- 
gang der Wärme aus dem Wafler in die Luft fehr 
erfchwert, und die Eisdecke felbft dient dem 
Waffer zu einer fehr warmen Bekleidung, die es 
zugleich gegen die Beunruhigung durch den 
Wind fchürzt. Da ferner das Eis an feiner untern 
Fläche beinahe diefelbe Temperatur har, als das 
berührende Waffer, (denn die wärmern Waf- 
fertheilchen nehmen, zufolge ihrer gröfsern fpe- 


| Luft Zeit hat,’ es aller feiner Wirme zu berag‘ 
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ciffchen Schwere, mehr unterwärts ihren Platz,) 
fo ift auch deshalb die Mittheilung der Wärme 
zwifchen dem Wafler und demEife fehr unbedeu- 
tend, Wird nun vollends die Oberfläche des Eid _ 
fes mitSchnee bedeckt, fo kommt noch ein neues 
und fehr wirkfames Mittel hinzu, welches das 
Verfliegen der Wärme aus dem Wafler verhin- 
dert; fo daß, wenn auch die intenfivfte Kälte in 
der Atmofphäre herrfcht, doch die Dicke des 
Eifes aur in einem chr geringen Game zuneh- 
men wird. 
Dabei verliert die ungefrorne Waflermaffe 
keinen Theil ihrer Wärme; im Gegentheile er- 
‘hilt fie beftändig neue aus dem Erdboden. Diefe, 
während des Sommers in der Erde aufgefam- 
melte Wärme erferzt einigermaßen diejenige, die _ 
durch das Eis in die Armofphäre übergeht, und 
macht dadurch, dafs dem mit dem Eife in Be- 
ruhrung ftehenden Wafler die gebundene Wär- 
me nur fchwer entriflen wird. - If die Tempere- . 
tur der Luft nicht viel unter dem Gefrierpunkte, 
fo reicht diefer Ausflußs der Wärme aus dem Bo- 
den völlig hin, die Wärme zu erferzen, welche 
die Luft mit fich fortführt, und die Dicke des Ei- 
fes nimmt daher dann nicht zu. Ja, das Eis wird 
durch fie gar an feiner untern Fläche ge(chmol- — 


zen, und vermindert fich, wenn die Luft nicht 
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kälter als gefrierendes Waffer if. Diefes ereig- 
ner fich auch wohl, wenn das Eis fehr dick ift, 
und befonders wenn tiefer Schnee darauf.liegt, 
felbit dann, wenn die Temperatur der Atmo- 
fphäre beträchtlich unter dem Gefrierpunkte ift. 

"Wenn die untern Theilchen des Waflers vom 
Erdboden bis über 40%erwärmt werden, fodehnen 
fie fich aus, werden fpecififch leichter und fteigen zu 
der Oberfläche des flüffigen Waffers hinauf. Hier 
treten fie zwar ihre freie Wärme der untérn Flä- 
che des Eifes ab, kehren deshalb aber doch nicht 
zu dem Boden des Waflers zurück, da fie fich 

auch beim Erkalten unter 40° wieder ausdehnen; 

. die aus der Erde ausdünftende Wärme bringt da- 

her nur eine fehr geringe Bewegung in der Malle 

des Wäflers hervor, und diefer Umftand trägt 
gewils fehr viel dazu bei, dem RER feine Wär- 
me zu erhalten. 

Wird da: W iffer durch Stürme beunruhigt, fo 

entfteht kein kis, wenn auch gleich, bei langer Fort- 
dauer der Kälte, die ganze Waflermafle bis zu 
dem Grade erkaltet ift, wo die innere Bewegung 
aufzuhören pflegt. Denn ob nun gleich die obern 
 Theilchen beim fernern Erkalten nicht mehr her- 
abzufinken ftreben und deshalb zum Gefrieren 

. geneigt find; fo befitzen fie doch noch 8 bis 10° 

freier Wärme, die ihnen entzogen werden mufs, 


\ 
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ehe die Fisbildung anfängt; und da die Störung 
des Waflers durch den Wind kein Theilchen 


é lange’ genug in Berührung mit der ‚kalten Luft 


laist, um ihr auf einmahl diefe Wärme abtreten 
zu können, fo kommt.es nicht fo bald zum Frie- 
ren. Da aber doch das Wäfler in dıeiem Falle - 


eine grofse Quantität Wärme verliert, und zwar 


bei dem Winde mehr, als in ftiller Luft; fo ent- 
fteht, fo bald der Wind aufhört und die Kälte 
noch anhält, das Eis defto {chneller. | | 

Kehrt der Frühling zurück, fo {chmilzt der 
Schnee von der Wärme der fteigenden Sonne; 
und indefs die aus der Erde ausdünftende Wärme 
das Eis an der untern Fläche fchmilzt, zergeht 
es auf der Oberfläche: an ‘den viel wirkfamern 
Strahlen der Sonne. Denn obgleich das Eis 
durchfcheinend ift, fo ift es doch nicht volikom- 
men durchfichtig, und die Lichtmaterie muß 
nothwendig da, wo’ fie auf ihrem Durchgange 
durch daflelbe oder wird, 
Wärme erzeugen. 

Deshalb darf man fich 


. dafs der den Sonnenftrahlen ausgefetzte Schnee 
felbft dann fchmilzt, wenn die Temperatur der 


Luft im Schatten beträchtlich unter dem Gefrier» 


“ punkte ift; dafs der Schnee an der Sonne {chon 


fortfchmilzt, ehe nach die glatte Oberfläche des 
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Eifes merklich erweicht wird; und daß er ge- 
wöhnlich fchon ganz verfchwunden ift, bevor | 
die mit Eis bedeckten Flüfle und Seen aufgehen. 
Die auf eine Schneelage fallenden Strahlen drin- 
gen, indem fie oft gebrochen und zurückgewor«- 
fen werden, tief in fie ein und fetzen ihre Wär- 
me hier ab, wo die kalte Luft der Atmofphäre . 
fie nicht leicht an fich reißen kann. Dig Strah- 
len hingegen, welche ‘auf eine glatte und hori- — 
zontale Eisfläche fallen, prallen meift aufwärts in 
die Atmofphäre zurück; und werden auch einige 
von der Oberfläche des Eifes verfchluckt, fo 
wird doch die hierdurch erzeugte Wärme augen- 
blicklich wieder von der kalten Luft fortgeführt; 
und kaum ift ein Waflertheilchen fluid gewor- 
den, fo gefriert es chon wieder. Man fieht hier- 
aus, dafs der Schnee, welcher in kalten Landern 
die Eisdecke des füfsen Gewäffers bedeckt, nicht 
allein hindert, dafs dem Waller im Winter die . 
Wärme von der kalten Luft entzogen werde, fon- 
dern dafs er auch im Frühlinge wirkfam zur frit- 


Ganz wiirde fich diefes alles verhal- 
ten, wenn bei der Verdichtung des Waflers 
. durch Kälte daffelbe Gefetz ftatt fände, dem an- 
dere Flüffigkeiten unterworfen find. 
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- Da die innere Bewegung des Wallers date fo 
lange fortdauern müßste, als die fpecififche Schwe- 


‘re deffelben durch den Austritt der Wärme fich 


vermehrte; fo entftünde das Eis nicht eher, als 
bis die ganze Mafle des Waflers zu der Tempera- 
tur von 32° nach Fahrenheit gekommen wäre. 
Um fich von der ungeheuern Quantität Wärme 
einen Begriff zu machen, die ein tiefes Waffer, 
bei der Erkaltung feiner ganzen Mafle bis zu die- 
fem Grade, ‘verlieren mülste, darf man nur be- 
rechnen, wie viel Eis eine folche Quanrität Wär- 
me fchmelzen, oder wie viel gefrierenden 
fers fie bis zum Sieden erhirzen könnte. 

Nach den bekannten Verfuchen gehört, um 
eine gewifle Quantitär Eis zu fchmelzen, fo viel 
Wärme, als ein gleiches Gewicht von Wafler 
verliert, indem es um 140 Grade erkalter. Mithin 
würde durch jeden Grad Wärme, der aus einer 
Waflermaffe tritt, eine Eismafle, die 5,3 fo viel 
wiegt, gefchmolzen werden. Wafler, das vom 
aoften bis zum 32ften Grade erkaltet, verliert 
mithin eine Quantirät Wärme, die eine 52 oder 
3; fo fchwere Eismafle {Shmelzen könnte. Aus 
einem 35 Fuß tiefen Wafler entwickelt fich 
daher bei diefem Erkalten eine Wärme, die. 
eine’ Eislage von. 2, Fuls Dicke 
können, 
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Diesift aber noch nicht alles; denn da die er- 
kalteten, folglich fpecififch fchwerer gewordenen 
Walflertheilchen von der Oberfläche des Wäflers — 
unmittelbar auf feinen Grund finken miifien, fo 
würde der gröfste Theil der im Sommer dort 


‘aufgehauften Wärme ihnen mitgetheile werden’ | 


und verloren gehen, ehe das Wafler zu frieren 
anfınge. Härte fich dann einmahl das Eis gebil- 


det, fo_würde feine Dicke‘fehr fchnell, und fo 


lange der Winter dauerte, zunehmen. Wahr- 
{cheinlich würde dann das Wafer grofser Seen, 
in unferm gemäfsigten Klima, bei einem ftrengen 
W.nter, zu einer folchen Tiefe zufrieren, dafs 
die Wärme des folgenden Sommers es nicht wie- 
der aufzurhauen vermöchte. Und ereignete fich 
dies erft ein Mahl, fo würde gewifs der folgende 
Winter die ganze Waflermafie in einen feften Eis- 
körper verwandeln, der in alle Ewigkeit feine li- 
quide Form nicht wieder erhalten könnte. Herr 


von Sauffüre fand im Februar, nach einem : 


Monat-langen Frofte, beirder Luft- Temperatur 
von 38°, das. Wafler des Genfer Sees an der ~ 
Oberilache von 41°, und in einer Tiefe von 1000 


von 40° Wärme,’ Hätte der Froft noch 


etwas weniges länger angehalten,- fo hätte fich 
das Eis gebildet. Erforderte‘aber die Natur des 
Waflers, dafs die ganze Mafle des Fluidi in 


diefem See erft biszum zäften | Gräde hätteerkalren 
‚müflen , ehe es zur Er eugung des Eifes fihio ge- 
‘worden wäre; fo würde die Fisbildung nur dann 
erfolgt feya, wenn das Wafier fo viel Warme 
verloren hätre, als zur Schmelzung einer über 57 
Fuß dickenEisdeckehingereichthätre. Und diefe 
‘Quantität Wärme ift grofs genug, um eine Maffe 
‘eiskalten Waflers, vom Umfange diefes Sees und — 
49 Fuls Tiefe, bis zum Sieden zu erhitzen. 

Die Einfachheit der Einrichtung, durch die 
‘alle diefe Wärme dem Waffer erhalten wird, ift 
nicht genug zu bewundern, fo wenig als die wohl- 
thätigen Folgen des einfachen Gefetzes, das bei 
der Verdichtung des Waflers ftatt finder. 


3° 
Noch war es nöthig, in den vom Aequator 
entfernten Gegenden die Kälre der Polar- Winde 
zu mäßigen, um die Gewäfler, den Erdboden 
und die Gewächfe gegen ihre zu große Kälte zu 

fchützen; und diefes gefchieht durch das Wafler ~ 

des Oceans, der nicht allein hierzu vorzüglich 
gefchickt, fondern auch dazu befonders beftimme 

zu feyn fcheint. 
- Das Wafler des Oceans enthält einen grofsen 
‘Antheil aufgelöfetes Salz, und wir haben gefehen, 

dafs die Verdichtung der Salzaufléfung, bei ih- 
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rem Erkalten, fich nach einem ganz andern Ge- 
Setze, als die Verdichtung des reinen Waflers rich- 
tet. Gerade diefes macht das Meer vorzüglich ge- 
{chickr, der kalten über daflelbe hinwehenden 
Luft Wärme mitzutheilen. Da das Scewafler im . 
_ Erkalten fortfahrt, fich zu verdichten, felbft noch 
jenfeits des Punktes, wo füßses Wafler gefriert; 
fo hört die innere Bewegung hier nicht, wie im. 
reinen Wafler, bei einer Temperatur von 40° 
auf. Die obern Theilchen finken nach dem Ver- 
lufte ihrer Wärme immerfort von der Oberfläche 
hinab, ftatt ihrer fteigen wieder wärmere herauf, . 
und bei diefem beftändigen Zufluffe der wärmern 
Theiichen nach der Oberfläche wird der Luft 
‘ohne Vergleich mehr Wärme, als von fufsem 
__ Waffer bei derfelben Temperatur mitgetheilt, wie 
das die folgende Rechnung beweifer. | 


Das Meerwafler und das frifche Wafler mö- 
gen beide eine Temperatur von 40° haben, und 
wir wollen annehmen, fie hätten auch denfelben 
Gefrierpunkt bei 32°, (ob diefer gleich beim 
Meerwafier tiefer liegt und die Luft über dem 
Meere daher länger gewärmt wird;) auch finde 
die Mittheilung der Wärme nicht weiter ftarr, fo 
bald eine Eisdecke gebilderift. Das füßse Wafler 
hört in diefer Temperatur auf, verdichtet zu wer- 
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I, 
den; die innere Bewegung flockt; und das Eis _ 
bilder fich fogleich an der Oberfläche: das 

Meerwafler dagegen verdichtet fich immer- 
fort, fo lange es Wärme verliert ; die innere Be- 
 wegung deflelben hält an; und das Eis kann ber. 
fchlechterdings nicht eher entftehen, als bis die 
ganze Mafle des Waflers bis zu 32° erkalret ift. 
Das Meerwafler, trite daher’ vor der Entftehung 
des Eifes zum wenigften. 8 Grad mehr Wärme, 
als das fife Waffer, -der darüber fiehenden Luft 
ab; eine außerordentliche Quantität Wärme, die, 
unfrer vorigen Rechnung zufolge, hinreichen — 
müfste, eine über das ganze Meer verbreitete Eis- | 
decke zu. fchmelzen,' deren Dicke „tel der See- 
tiefe betriige. In der Nordfee, unter‘67° Breite, 
wo Lord Mulgrave das Meer 4680 Fuß tief 
fand, würde diefe Eisdecke 265 Fufs- dick feyn. 
Ein Grad Wärme, der aus dem Wafer in die 
Luft übergeht, vermag aber eine-Luftfchicht, die 
44 Mahl fo hoch, als das Waffer tief ift, 10 Grad 
zu erwärmen. Bei der Bildung des Eifes ent- 
wickelt fich vollends fo viel Wärme, , dafs eine 
darüber gebildete Luftfchicht 2220 Mahl fo dick 
als das gebildete Eis, (die alfo im letztern Bei- — 
fpiele 265. 2220 Fufs, oder 180 Meilen hoch ware,) 
dadurch in ihrer Temperatur um 28°, oder vom 
Froitpunkte bis 50° nach Fahrenlreit erhöher 
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werden würde, d. h., bis zur ialtsiocn Tempera-, 


tur«des nördlichen Deusfchlands- ‚Hieraus mag 


man beurtheilen, wie wirkfam das Wafler. des 
Oceans, der nirgends als-in4ehr hohen breiten. 


zufriert, zur Erwärmung Sir ‚kalten hinabdrin- 
genden Polar Winde ift, 


Der Ocesn mildert - indeß nicht bloß die 


aufserordentliche Kälte ‚der Polar - Gegenden, 
fondern. er ift auch nicht minder wirkfam, um die, 


übertriebene Hirze in den heilsen ‚Zonen zu 


mälsigen; beides. bewirkt er durch eine und die- 


felbe Einrichtung, nämlich durch feine Salzigkeit. 


Da beim Erkalten des Salzwaflers die innére 


Bewegung der Theilchen noch lange, felbft über 


die Temperatur hinaus fortwährt, in welcher 


{ses Waller gefriert; fo finken die Theilchen, die 
durch die -unmigtelbare Berülirung "der .kalten 
Winde an der Oberfläche erkalten, immerfort 
zum Grunde der See hinab, wo fie bleiben miif- 


fen, bis neue ihnen zukommende Wärme ihre 


fpecififche Schwere wieder vermindert und fie 
nach der Oberfläche hinauftreibr. Aber die ver- 
lorne Wärme kann ihnen in den Polar- Gegen- 
den nie wieder erfetzt werden, da unzählige Ver- 
fuche es aufser allen Zweifel geferzt haben, daß 


kein Wärme -Princıp fach in den innern Theilen des 


Erdbalis befindet , welcben durch-den Boden des 
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Oceans dem darauf ruhenden Wafler Wärme zu- 
führen könnte. Man hat gefunden, dals in einer 
. grofsen Tiefe. unter der Oberfläche die Tempe 
. ‚ratur der Erde in den verfchiedenen Breiten fehr 
von einander abweicht, und es ift außer’ Zweifel, 
dafs diefes auch mit der Temperatur in der Tiefe _ 
des Meeres der Fall.ift, in fo fern die Meeresftré, 
ame darin keine Veränderung hervorbringen, - 
Auch diefes ift mit ein Beweis, daß die Wärme, 
die wir im Sommer und Winter Ohne merkliche 
' Veränderung, in grofsen Tiefen; an einem und . 
demfelben Orte finden, der Einwirkung-der Son- 
ne, und nicht einem Central- Feuer, wie Einige 
zu voreilig vermutheien, zuZuichreiben fey. *) » 
*) Aber woher rührt diefe Wärme? Darüber äufsert 
Herr von Hum, boldt in einer Abhandlung über 

den Einflufs. der Wärme aus chemiichen Zerietzun- 

gen auf die Tewiperaur „in Moll’s Jahrbüchern 

für die Berg- und Hüttenkunde, B. 3, $. ı, Salz- 
burg 17y9, folgende intereffante Vermuthung. Un- 

fer Erdkörper ift', nach allen Beobachtungen, aus 
dem. flüfligen in den feften Zuftand übergegangen. 
Diefes konnte nicht ohne Freiwerdung von Wärme 


gefcbeben, und daher rühren, wie er glaubt, nıcht 
blofs die Erdwärme, fondern auch die Spuren von 


- füdlichen Pflanzen und Thieren in den Nordlän- 


~~ dern, da diefe freiwerdende Wärme der in den fe. 
C:en Zultand übergehenden Erde fich auf mannig- 
faitige Art auch in der Atmolphäre veıbreiten 
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| Aber wenn das Meerwaffer, das nach dem 
Verlufte eines grofsen Theils feiner Wärme hinab- 
finkt, da, wo diefes gefchieht, nicht wieder er- 
'wärmt werden kann; fo mufS.es, weil feine fpe- 
cififche Schwere gröfser, als die des Waflers in 
derlelben Tiefe unter wärmern Breiten ift, au- 
genblicklich anfangen, fich auf dem Grunde des 


und folglich gegen den Aequator hinzufliefsen; — 
und diefes mufs nothwendig einen Strom von 
entgegengefetzter Richtung auf der Oberfläche 
hervorbringen, Von dem Dafeyn diefer beiden 
Ströme giebt es unwiderlegbare Beweife; auch 
wird die Exiftenz des einen fchön durch die des 
andern dargerhan. 

: » Das, was man im atlarttifchenMeere den Sicom | 
des Meerbufens von Mexiko, (Gulph-flream,) 
nennt, ift nichts anderes, als einer diefer Ströme; 
nämlich 


J 


mufste, dort aber fich nicht fo, wie in der Erd, 
gleichmälsig vertheilt erhalten konnte, da denn _ 
‚die Nordländer erkalteten und thre füdliche Vege- 
tation gröfstentheils zerftört wurde; eine Erklä- 
‚rung, .die durch das gänzliche Unhalthare der bis- 


der Veränderung der Lage der Ekliptik, la Pla- 
ce hinlänglich widerlegt ok: noch mehr geho- 
ben wird. 


Meeres nach diefer Gegend hin. auszubreiten,, 


herigen Hypothefen, (deren vorziglichfte, aus _ 
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nämlich der Strom der Oberfläche, der vom 
Aequator gegen den Nordpol fließt, und auf def“ 
fen Richtung die Muflons und die Geftalt des feften 
Landes von Nord- Amerika Einfluß haben. Den 
Lauf des untern entgegengeferzten Stroms be- 
weifet unmittelbar die Kälte, die. manlin grofsen 
Meerestiefen in den heifSen Gegenden finder, die 
um vieles niedriger, als die mittlere jährliche 
Temperatur der Erde in diefen Gegenden ift, und 
deshalb aus den kältern Regionen herkommen 
muß. Herr Kirwam hat, in feiner vortreff: 
lichen Abhandlung über die Temperatur der 
ver(chiedenen Breiten, die mittlere Temperatur 
der Breite von 67° auf 39° angegeben. Lord 

Mulgrave fand aber den zoften Junius bei der 

Temperatur der Luft von 482°, die Temperatur 
der See, in einer Tiefe von 4680 Fuß, 6 Grad 
unter dem Gefrierpunkte, oder 26° nach Fahren- 
heits Thermometer. — Den 31ften Auguft war 
in der Breite von 69°, wo die mittlere Tempera- 
tur ungefähr 38° zu feyn pflegt, die Temperarur 
der See, in einer Tiefe von 4038 Fuß, 32°, wäh- 
rend die Temperatur der Atmofphäre, (und 
wahrfcheinlich auch die des Wäffers auf der See- 
öberfläche,) 593° berg. 

Einen noch auffallendern Bewäis für das Da- 
feyn der kalten Ströme, die auf dem Boden des 
Annal, d. PhyGk, 1.B. 4. St. Gg 
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Meeres von den Polen gegen den Aeqnator zu — 
fliefSen, giebt der fehr bemerkbare Unterfchied, 


der fich in der Gegend der Wendekreife zwifchen 


den Temperaturen der See an der Oberfläche und ° | 


in einer grofsen Tiefe finder. Denn obgleich die 
Temperatur der Atmofphäre dafelbft fo beftandig 


ift, dafs die gréfsten, durch die Jahreszeiten hervor- . 


gebrachten Veränderungen fich felten über 5 oder 
6 Grad belaufen; fo finderfich doch zwifchen der 
Wärme des Waffers auf der Oberfläche der See, 
‘und in einer Tiefe von 3600 Fuß, ein Unterfchied . 
von 31 Graden, indem gewöhnlich die Tempe- 
ratur auf der Oberfläche 84°, und in der erwähn- _ 


ten Tiefe 53° ift, *) Diefe Kälte in der Meeres- | 


tiefe der heifsen Zone {Cheint fich auf keine andere 
Art, als aus den kalten Strömen, die von den Po- 
lar-Gegenden hinabdringen, erklären zu laflen. 
Und die Nützlichkeit diefer Ströme zur Milderung 
der aufserordentlichen Hitze diefer Gegenden 
{pringt daher in die Augen. — 


Da fie durch die Verfchiedenheit in der fpeci- | 
fifchen Schwere des Seewaflers bei verfchiedenen 
Temperaturen bewirkt werden, fo müffen fie ei- 

ne defto gröfsere Gefchwindigkeit annehmen, je. 


*) Philofophical Transactions for 179%, 
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| mehr die fpecififche Schwere der ‘Theilchen 

durch diefelben verändert wird. Es läfst fich 

‘daher leicht abnehmen, wie viel größer fie im 

falzigen als im fußen Wafler feyn muß, und wie 

‘| viel wirkfamer diefe Abkühlung durch das Meer 
als durch füßes Wafler erreicht wird. 

Es ift merkwürdig, dafs das Waffer aller gro: 
fsen Landfeen, und in den kalten Klimaten felbft 
das’ Wafler der meiften inländifchen Meere, die, _ 
(gleich dem baltifchen, ) nur durch enge Kanäle 
mit dem Ocean zufammenhängen, #/ if. Die 
Folgen, welche aus der enrgegengefetzten Ein-_ 
richtung entftehen würden, können, uns leicht. 
überführen, dafs diefes nicht ohne Zweck if. - 
Zwar würden diefe weit in das fefte Land treren- 
den Seen, der kalten Klimate, wenn fie eben fo 
falzig als das Meer wären, die Winde, die za . 
Anfang des Winters über fie fortwehen, flärker 
erwärmen, und die Teınperatur der Luft, an der 
den Winden entgegengeferzten Seite des Sees, - 
‘4 mehr mildern, als bei füfsen Gewäflern gefchieht: - 
da aber dann. das Waffer eine wnermefsliche. 
Quantität Wärme von fich geben müfste, ehe es. 
an feiner Oberfläche gefröre, fo würde es bei. 
der Rückkehr der warmen Jahreszeit fo erkaltet 

Gg a 


‘ 
bs 
7 
\ 
‘ 
E 
. Es 


| { 462 
feyn, dafs der Frühling, vielleicht- auch ein Theil, 
des, Sommers, darüber hingehen könnte, ehe es 


‘durch die Sonne die verlorne Wärme wieder er- - 
hielte, Durch die Kälte diefer Gewafler müfste 


auch die Temperatur der Atmofphire erniedrigt, | 


und dadurch-die Vegetation der umliegenden Ge- 
gend, in einer beträchtlichen Entfernung, ins 
Stocken gebracht werden. Sollte daher auch im 
Winter die Luft, an der Seire des Sees, die den 
Winden entgegengefetzt ift, etwas gemildert wer-: 


den, (welches jedoch immer nur in einer fehr klei- 


nen Ausdehnung der Fall feyn könnte;) fo wür- 


de doch diefer Vortheil auf keine Weife den fchäd- | 


lichen Wirkungen das Gegengewicht halten, die 
aus einer fo grofsen, kalten Waffermaffe, i im Som 


mer, entfpringen müfsten. 


« Wenn jetzt, da diefe Gewäffer fis 
find, der Winter einmahl recht eingetreten, Fliffe. 
und Seen zugefroren find, und alles mit Schnee: 
bedeckt ift; fo können einige Grade von Kälte 
mehr, keine dauernden, fchlimmen Folgen her- 
vorbringen. Haben fie ja einigen Einfluß auf 
den künftigen Sommer, fo machen fie ihn eher‘ 
wärmer, als kälter. Seen mit Salzwafler würden 


alfo in kalten Gegenden, im Winter von keinem |. 


' reellen Nutzen, aber von fehr grofsem Schaden 


{ 4% 7 | 
für den Sommer feyn: da hingegen füfse Seen, 
die zu Anfang des Winters fchon zufrieren und 
den größten Theil ihfer Wärme den Win- 
“ter hindurch behalten, in.diefet Jahreszeit zwar 
wenig oder gar nichts nutzen, für den Som-. 
mer aber auch von keinem. en Eine 
-fluffe find. 
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EINWÜRFE, 
welche 
der Herr Profeffor pe Luc 
der Theorie des Grafen Rumrorp über, 
die Fortpflanzung der Wärme durch‘ 
Flüffigkeiten entgegenftellt, mit Be- 
merkungen des Herausgebers.*) 


Nach der Theorie des Grafen Rumford (ll 
zwar jedes Theilchen einer Flüfigkeit, einze/n, 
Cindividually,) von andern Körpern Wärme an- 
nehmen und fie ihnen mittheilen können, aber 


*) Der Auffatz, in welchem Herr de Luc diefe Ein- 
würfe vortragt, ftehtin vom Crzııschemifchen 
Annalen, J. 1798, B.1, S. 288 u. 368. Die Un- 
parteilichkeit fordert es, die Bemerkungen eines 
fo vorzüglichen Naturforfchers gegen die Hypothe- 
Se des Grafen Rumford nicht unerwähnt zu 
laffen, follten fie fich gleich genugthuend beanı- | 
worten laffen. Schade, dafs Herr de Luc, als er 
diefes [chrieb, blofs den erften Theil des fiebenten 
Effay’s kanılte, und dafs feine Einwürfe fich blofs 
auf diefen, nicht auch auf den zweiten Theil, den 
ich im folgenden Hefte mittheilen werde, be- 
ziehen, d. H. 
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zwifchen diefen Theilchen felbft {oll kein Ueber 
gang und keine Mittheilung der Wärme möglich 
feyn. Diefe Behauptung kann aber mit keiner 


- der bekannten Theorien über die Wärme beftehen. © 


Nimmt man einen Warmeffoff als Urfache der 
Wärme an, fo muß man fich die einzelnen Theil- 
chen, (Mollekulen,) einer Flüffigkeit entweder als — 
einfach, d. i. als wahre Elemente, oder als aus 
einfachen, chemifch verwandten Elementen zu- 
fammengefetzt denken. Im’ erften Fale können 
fie von der wärmeerzeugenden Flüfigkeit nicht 
durchdrungen werden;*) im lerztern würde ihre 
chemifche Vereinigung vom durchdringenden 


 Wärmeftoffe getrennt, und folglich die Natur der 


Flüfigkeir verändert werden, wie man das in 
mehrern Fällen beobachtet hat.**) DieMollekulen 
felbft könzen daher nicht erwärmt undausgedehnt 
werden; und unfre Begriffe von Wärme paflen 
nur auf-ein Aggregat derfelben, nicht auf fie ein- 


’ #) Herr de Luc ift, wie fein’ Landsmann le Sage, 
ein Freund der mechanifchen und atomiftifchen 

' Vorftellungsarten in der Phyfik. Daher diefe Be- 
hauptung, welche ein Phyliker, der die dynami- 
{che Naturanficht vorzieht, ibm {chwerlich zuge- 


**) Das braucht aber deshalb nicht „zu ge- 
fehehen, a. 
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a ‚Indem der Wärmeftoff fich zwifchen ihnen 
mir grofser Hefiigkeit bewegt, treibr er fie aus 


einander; und diefe Ausdehnung des Körpers 


gefchiehr, ohne daf, der Wärmeftoff fich che- 
milch mit dem Körper vereinigte. If das, fo 
hört er vielmehr auf, fich als freie Wärme zu äu- 


fern. DieDichtigkeit deflelben in dieiem freien 


‘Zultande.beftimme die Temperatur oder den 
Wärmegrad jedes Körpers, der aber auch von 
der Natur des Körpers abhängt. "Jede Subftanz, 
fefte, fui ige oder lufiférmige, ift für den fo fei- 
nen Warmettoff durchdringbar, *) und fo kann 
es unter ihnen keinen Nichtleiter der. pee 
geben. . 

Daflelbe. folgt aus der Theorie, welche die 
Urfache der Wärme in die Schwingungen der Mole 
lekulen eines Körpers fetzt. Indem diefe {chwin- 
gen, dehnen fie fich nicht einzeln aus, fondern 
treiben fich nur gegenfeitig aus einander, wodurch 
nur eine Maffe von Mollekulen, nach Verhältnifs 
der Stärke, womit fie (chwingen, fich in einen 
gröfsern Raum auszubreiten gezwungen wird. 
‘Warum follten fich überdies die Schwingungen 
nicht eben fowohl unter den Theilen einer Flüf- 
figkeit, als zwifchen feften und flüfligen Theil- 


*) Das ift es gerade, was zu beweilen wäre. d, H. 
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. chen fortpflanzen? das zu läugnen, dazu berech: 
tigt uns nichts in diefer Theorie. 

Aus dem Hauprverfiche des Grafen mit 
St. 2,S. 218 befchriebenen Inftrumenre, in welchem; 
bei Annäherung an einen wärmern oder kältern 
Körper, fogleich zwei entgegengefetzte Ströme 
entftanden, folgt für die Fortpflanzung der Wär- 
me durch Flüfligkeiten gerade das Gegeniheil von 
der Hypothefe, welche Graf Rumford darauf 
gründer. Denn der-herauffteigende und herab- 
gehendeStrom, die in der mit Bernfteinftückchen 
vermifchren Salzauflöfung fich /egleich zeigten, 
wenn ein warmer Körper dem Inftrumente pörzlich 
genahert wurde, hätten dochficher eine mefsbare 
Dicke. Da fie nun durch Ausdehnung der Flüf- 
 figkeit entitanden; fo mußte diefe bis in eine _ 
mefsbare Tiefe augenblicklich bei Annäherung 
eines warmen Körpers ausgedehnt, @//o von der — 
Wärme felts bis zu diefer Tiefe, augenblicklich 
durchdrungen werden. Der Grund, warum in 
einer Flüfligkeit diefe Durchdringurg nicht wie 
beim feiten Körper in.derfelben Richtung weiter 
geht, ift der Strom felbft, der im Augenblicke 
entftehr, als die Waflertheilchen an den Seiten 
des Glafes, beim Durchlaflen der Wärme, aus- 
gedehnt, und folglich fpecififch leichter werden. 
Diefe fteigen daher in die Höhe, ehe fie ihr Ue- 
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bermafs von Wärme den zur Seiteliegenden Theil- 


chen mitthéilen konnten. *) 

"3. Da die Theile eines kalten Körpers von ei- 
nem warmen Körper, in dem Grade, als fie er- 
wärmt werden, in derfelben Zeit immer weniger 
Wärme annehmen können, (daher man eine Ei- 


*) Diefer Einwurf ift unftreitig von allen der [tärkfte; 
-doch läfst fich, wenn ich nicht irre, die Rumford- 
{che Hypothefe folgendermafsen dagegen verthei- 
‚digen. Gefetzt, man denke fich, (der leichtern Vor- 4 
ftellung, oder der Conftruction halber,) die Flüf- 
figkeit als aus kleinften Theilchen befiehend, in 
welche die Wärme eines zur Seite liegenden frem- 
den Körpers übergehe ; fo bekommen diefe Theil- 
chen vom ausftrömenden Warmeftoffe, der fich 
nach allen Seiten zu expandirt, einen Impuls nach 
der Seite, Die Verminderung des [pecifilchen Ge- 
wichts treibt das Theilchen zugleich fenkrecht auf- 
wärts. Beide Kräfte zugleich treiben es alfo nach 

“einer mittlern Richtung in die Fliffigkeit hinein; 
und da das mit allen Theilchen der Fall ift, fo mufs 

“ deshalb der auffteigende Strom, (und fo auch der 
hinabfteigende,) eine merkbare Dicke haben, oder 
fich bis auf eine gewille Tiefe in die Flüffigkeit 
hinein erftrecken, Diefe Tiefe hängt von dem Ver- 
hältniffe der beiden Kräfte ab, die jedes Partikel- 
chen treiben; wird alfo gröfser feyn, wenn die | 
Wärme heftiger ausftrömt, d. h. wenn der Körper, 
der fich der Flüffigkeit naht, beträchtlich heifs ift, 
So wäre diefe Erfcheinung vollftändig aus des Gras 
fen Rumford Hypothele erklärt. 


- 
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- fenftange, die mai warmen will, herumdreht,)*) 
fo muß eine Flüfigkeit fich von unten herauf weit 
fchneller, als von oben herab erwärmen laffen. 

; Denn im erftern Falle fteigen die erwärmten Thei« 


#) Diefes alse fich aus der Theorie eines Wirmeftoffs, 

. als expanhbeln Stoffs, deffen Theilchen fich i insge- 
fammt von einander abftolsen, fo wie das mit der 
Luft der Fall ift, fehr gut erklären. In einem kal- — 

- ten Körper findet diefer Stoff weit weniger Wider- 
. ftand, als in einem erwärmten, wo die eindrin: 
_ genden Wärmetheilchen von den fchon vorhande- 
nen zhrückgedrückt' werden, und diefer Wider- 
"ftand wächlt nach dem Verbältniffe der Erwärmung, 
Nach diefem Verhältniff® nimmt daher auch die Z 
Warme ab, die in gleichen Zeiten in den Körper 
übergeht, und deshalb geht die Erwärmung in ei- 
ner ruhenden Maffe nur langfam von ftatten, und 
weit [chneller, wenn‘ fie fich in der Nähe des er- 
wärmenden Körpers hin und ber oder herumdre- 
“het. Hierin machen jedoch Kupfer und Queckfilber 
eine Ausnahme. Die Iuftförmigen Flüffigkeiten 
durchdringen zwar, weil fie viel gröber als der 

Warmeltoff find, das Waffer viel langfamer ; allein 

fie durchdringen es doch auch. Das beweifen die 

| N Gasarten, die man mit Waller [perrt, und die end- 
lich doch durch das Waffer durchdringen und in 

die Atmo[phare gehen; eben fo das Wafferbarometer, 

(z. B. das auf dem Obfervatorio zu Oxford,) i in 

welchem, nachdem és gefüllt worden, die Waller. 


- fäule anfangs [chnell, dann aber immer langfamer 
hinkt, de Lue, 
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tern in die Nähe des erwarmenden Körpers. Im 
zweiten Falle hingegen, wo keine innere Bewe- 
gung ftatt findet, bleiben die am flärkfien er- 
wärmten Theile immer zuiachft bei dem heißen, 
erwarmenden Körper. — Hieraus erklärt es fich, 
warum in den Verfuchen des Grafen eine Eis- 
fcheibe, welche über heifsem Wafler (Chwamm, 
fo viel {chneller {chmolz, als eine Eisfcheibe, auf’ 
der das heifSe Waffer ftand. Im erftern Falle fank 
das erkaltete Wafler beftändig fort zu Boden, und | 
das wärmfte war fters mit der Eisfcheibe inBerüh- 
rung ; im letztern Falle hingegen blieb das kälte- 
fte Wafler beim Eife ftehen, daher die Wärme 
nur fehr langfam bis zum Eife hinabzudringen 
vermochte.) 


*) Dafs Waller von 41° Temperatur nach Fahrenheit, 
über eine Eisfcheibe gegoffen, davon in derfelben 
Zeit mehr [chmolz als kochendheifses Waller, (ein 
Uinftand, der für des Grafen Hypothefe gleichgül- © 
tig it; ' und der Umftand, der damit vielleicht in 
Verbindung. [teht, jdafs ein Thermometer, in das 
heifse Waller gelenkt, 4 Zoll über der Eisfeheibe 
immer auf 40° Fahrenheit ftehen blieb; fcheinen 
mit einer audern Erfcheinung in Verbindung zu 

ftehen, aus der man {chon vorher gelchloffen: hatte, 

dals die Wärme felblt in felten Körpern ein Beltre- 
ben habe, [ich lieber hinaufwärts als hinabwärts 
furizupilanzen. de Lüc. 


‘ 
. ‘ 


tan 


4. In. der Thar zeigt fich auch in den Verfu- 
den des Grafen, dafs die Eisfcheibe unter dem 
heifsen. Wafler allmählig immer mehr und mehr 
{chmolz. . Diefen Umftand erklärt er indeß aus 
der merkwürdigen Eigenfchaft des Waflers, dafs 
es fich beim Erkalten von 40 bis auf 32° nach 
Fahrenheit ausdehnz, ftatt fich, wie andere Körper, 
immerfort zufammen zu ziehen. Denn da das 
Waller, welches Eis berührt, immer eine Tem- 
peratur von 32° hat, fo mußS es, jener Eigenfchaft 
gemäß, auffteigen, dagegen das 40° warme hin- 
abfinken, und diefes das Eis fchmelzen. 


Nach meiner Beftimmnng der fonderbaren 
Phänomene beim Erkalten des Wallers, ift diefes 
bei 41° nach Fahrenheit am flärkften verdichter, 
und dehnt fich von diefer Temperatur bis zu 32° . 

herab, eben fo fehr, als bei der Erwärmung von 
41 bis go° aus. Allein diefe Ausdehnung beträgt 
nur ;4ftel von der, welche das Wafler vom 
Froft : bis zum Siedepunkte erleidet.. Ueberdies 
verdichtet fich das Waffer von 50° herab, und 
von 32° heraufwärts gleich anfangsfofchnell, daß 
es von 45 bis 35° faft gar keine Veränderung lei- 
det und eine beinahe unmerkjiche Verfchieden- 
heit in der Ausdehnung hat. Schwerlich ift da- 
her diefe geringe Verichiedenheit fähig, aufttei- \ 
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gende. und Stréme hervorzubrin- 
gen. *) 
5. Ein Thermometer, um das ringsum eine 
Eisichale gefroren ift, folgt, meinen Beobach- 
_ tungen gemäfs, den Bewegungen eines nicht um- 
frornen,. (freilich langfam undim Verhältniffe der 
Dicke des Eifes,) in jeder Sh Segue unter dem 
Froftpunkte. **) 
Graf Rumford hat folglich, wie alle’ diefe - 
Gründe zeigen, feinen Satz, daß Flüfigkeiten 
Nichtleiter der Wärme find, nicht erwiefen; viel- 
mehr folgt aus feinen eignen Verfuchen, dafßfie © 


fowohl, als alle andere Subftanzen, von der Wär- 
‚me durchdrungen werden. **) Gleichwohl find 


*) Da die Theilchen einer Flülfgkeit fich mit der 
geringften Kraft unter -einander verfchieben lah 
fen; fo wird auch diefer kleine Unterfchied aller- _ 
dings einen Strom bewirken, nur dafs er (ehr lang- 
fam feyn möchte, daher diefer Einwurf wenig 
Kraft bat. d. H. 


#8) Graf Rum heed felbft zeigt durch Verfuche, die 
ich im folgenden Stücke mittheilen werde, dafs 
Wärme fich durch Eis nach unten fortpflanzt. Sein 
Satz (pricht aber nur von Flüffigkeiten, nicht von _ 
Waller im felten Zuftande d. H. 


***) Herrn de Luc’s Gründe gegen die Rumfordfche 
Hypothele Jaffen fich, wie ich hier gezeigt zu ha+ 
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diefe Verfuche fehr intereflant, da fie.der bekann-- 
teri Thatfache mehrere Beftimmung geben, daß 
die Bewegung, welche in der Mafle, der Flüfig- 
keiten bei Veränderungen der Temperatur ftare 
findet, die Verbreitung diefer Veränderungen fo- 
wohl lin ihnen als durch fe fehr befördert, welche 
fonft weit langfamer erfolgen würde. 


ben glaube, allefammt widerlegen; nicht fo, wie 
es {cheint, der Stück 3, S 323 aufgeltellte Einwurf, 
den auch [chon Gren und Nicholfon berührt 
haben, und in Hinficht deffen ich der Aeufserung 
des letztern Naturforfchers völlig beifimme. 
d. H. 
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Vit.” 
Ueber das Gefrieren des Waffers, 


Profeffor Ecıvıus HeLıer 
in Fulda. 


I» GeEuıERSs Wörterbuche, ı. Th., S. 677 ff, 


liefet man folgendes: „Fahrenheit fetzte eine — 


zur Hälfte mit Wafler gefulite luftleere Kugel ei- 
ner Kälte aus, welche nach feinem Thermometer 
5°, (— 7°,R.,) betrug‘, und fand es noch am an- 
‘dern Morgen flüfig, obgleich die Kälte auf ei- 
nerlei Grad geblieben war. Er brach nun dig 
Spitze ab, in welche die Kugel beim Zufchmel- 
zen ausgezogen war, und fäh das Wafler ggioen- 
blicklich mit kleinen Eisfplittern vermifcht, wor- 
aus er anfänglich fchloßs, der Mangel der Luft 


habe das Getrieren verhindert. Bei wiederholten: 


Verfuchen aber lehrte ihn ein Zufall, dafs viel- 


mehr -die Ruhe das Gefrieren verhindere, und 


eine kleine Bewegung binreichead fey, ein fo 
ftark erkälteres Waller in Eis zu verwandeln. 
Er ttiefs mir dem Fuise an, als er eine folche Ku- 
gel in der Hand trug , und fogleich war das gan- 
ze Wailer mit Kis{plittern vermifcht. Mairan 
führt eine Nachricht von Micheli an, daß 
das 
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das Wafler in filler Luft eine Kälte von fünf Reaus 
mürfchen Graden unter dem Eispunkte aushalte, — 
aber bei Berührung der Oberfläche mit einem in ~ 
Schnee geriebenen eifernen Drahte Eisfplitter bil- 
de, wobei ein darin ftehendes Thermometer fo- 
gleich bis auf den Eispunkt fteige. Mairan felbft 
hat eine ganze Reihe von Verfuchen hierüber an- 
geftelir, wobei Wafler, über deflen Oberfläche 
Baumöhl gegoflen war, bei einer Kälte von fünf 
Graden unter dem Eispunkte nicht gefror, bis ' 
@ mit einem Schlüffel an das Gefa(s klopfie, da 
dann nach 12 bis 15 Schlägen das ganze Wafler: 
mit Eisfchiefern vermengt ward und nach weg- 
genommenem Baumöhle fich völlig in Eis ver- 
wandelte. Das darein gefenkte Thermometer ftieg 
während diefer Zeit, und die entflandenen Eis-. 
fplitter, in anderes Wafler geworfen, fchwammen 
auf demfelben.“ Die neuern Unterfuchungen 
von Herrn Blagden liefer man in Gren’s. 
1 Journal der Phyfk, B. 2, S.97 ul we 
_ Mir wollte das Stofsen, Klopfen, Rühren an 
| dem Gefafse immer nicht recht gelingen, um. ein 

Schnelles Gefrieren des unter dem Eispunkte er- 
kalreten Waflers zu bewirken. Endlich {chien 
es mir, als wenn ich des Waflers immer zu viel 
genommen hätte, und daß man fo wenig als mög« 
| 4ch nehmen müfle, um den Verfuch deutlich dar- _ 
Annal, d. Phyfik, 2. B. 4. St, Hh 
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moftellen, Es wurden alfo zwei Thermometer 
an einen Querbalken befeftigt, fo dafs fieein 
Zoll von einander abftanden, und yor einem nach 


Norden gelegenen Fenfter der freien Luft ausge- 
ferzt, bis fie zur Temperatur derfelben gekom- | 


men waren. Das eine Thermometer diente ab- F 


fichtlich "dazu, die jedesmahlige Temperatur der 
Luft anzuzeigen, Das andere war für den Ver- 

füch beftimme. Waffer, das gefrieren follte, 

war jederzeir bis*zum Siedepunkte erhitzr wor- 

den. So oft nun der Verfuch angeftellt werdeft 
follte, gofs ich von diefem Wafler erwas in eine 

Tafle ‚ brachte fie fo an das zweite Thermometer, | 


daß feine Kugel ins Waffer eingefenkt ward, zog # 


die Tafle wieder behutfarh weg, wodurch es ge- 
fchehen mußte, (dafs an der Kugel des Thermo- | 
meters nur ein Tropfen hängen blieb; wenig 
Waffer alfo, wie ich es wünfchte; 

» Was. nun mit diefem Tropfen vorging, er- 


zählen unter mehrern vorm Jahre und im letztver- 


. floffenen Winter nur fol- 


. An einem war die 
ratur Luft: 5° Reaum. unter dem Eispunkte. 
Der Himmel'war heiter und kein Lüftchen wehte. 
Das zweire Thermometer, an deflen Kugel der 
Waller hing, war endlich auch auf — 5° 
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477 3 | 
3 herabgefunken, — und der Tropfen’war. noch 
|  Aüfig und hell, das umgekehrte Bild eines nahen 
Thurms war noch ganz deutlich darin; aber nicht 
lange hernach wurde es undeurlicher „bis en@lich 
ganz kleine Splitterchen im Tropfen . herum- 
fchwammen. Jetzt brachte ich ein ganz kleines _ 
Eisfpitzchen’an den Tropfen, und: der überra- 
fchende Erfolg war, dafs er augenblicklich erftarrte 
und ein fees Kügelchen formirte: Das Thermo- 
meter war durch die während des Gefgierens ent- 
 wickelte Wärme fchnell auf — 4° geftiegen, fank 
aber bald wieder auf — 5°, d.i., zur damahligen 
. Temperatur der Luft herab. Der Verfuch wurde 
mit gleichem Erfolge mehrmalıls wiederholt, wo- 
bei es mich ungemein amüfirte, des. Thurmes 
Bild vor mir zu haben und es in einem Dis zu 
vernichten. 
2. An einem andern REN war die 
Temperatur der Luft’4° unter dem Eispunkte, 
1 DasEis- oder Schneefpitzchen, (gleich viel,) wur- 
de fchon an den Tropfen gebracht, als das Ther- - 
mometer, woran er hing, nur erft auf 2° unter 
den Eispunkt gekommen war. Allein.der Trop- 
fen gefror nicht, fondern Hofs in das Spitz- _ 
chen ab. 
wo Temperatur der Luft — 4°. Es herefchte 
ein fcharfer Wind, und aus der Luft fielen viele 
Hha 
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Kleine Schneefléckchen die Wind 
umhertrieb. Das Thermometer, woran der Waf 
fertropfen hing, erreichre bei diefer Wirterung 
id ı hrern Verfüchen niemals die Temperatur 
der Luft — 4°; fndern wenn es auf — 1° kam, 
gefror hon der Tropfen. 

@ Tempera der Lut — 14°. Der Him 
mei war bei Offutt auiserfi heiter und es war vob 
lig windiil Der Tropfen kam nur auf — 4% 
mechdem ich dies wulite, gelang der Verluch 
wie in Ne. au. w. 

Dies mag hinreichen, um die Umflände zu 
bezeichnen, unter welchen ein glücklicher Er 
folg zu erwarten ift. Der Tag muß kalt, aber 
nicht windig, nicht trübe, fondern ruhig und 
heiter, und die Kugel des Thermometers vor 
dem Verfuche rein abgewifcht und trocken feyn 
Die Bilder im Waflertropfen hat man nebenher 
gratis. 
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Vill. 
VERSUCHE MIT KONSTLICHER KALTE, 
engeltelit 
ven 
Fovacaor, Gurron, dem Grafen von 


Mussiw Puscusin, Zawetri, Rove- 
re und 


Dic beiden berühmten parifer Chemiker Four. 
eroy und Vauquelin haben die ftrenge Kiire 
des verfloflenen Winters genutzt, um die inte- 
reflanten /owerzifiben Verluche zu wiederholen. 
Als fie, nach Lowitz Art, Theile Alglaurer 
Kalkerde mit 6 Theilen lockerm Schnee mifch- 
ten, fank das Centefimal - Thermometer , indem 
die Mifchung &hmolz, bis auf — 39”, und bis 
auf — 43°, (dh, auf — 34°,4 nach Reaumur,) 
als man eine zweite folche Mifchung in einem 
Glafe machte, welches in der erftern Mifchung 
Stand. 

Eine Mafle Queckfilber von wenigen Gram- 
men wurde bei — 42°, (— ON wm 


*) Im Bulletin des ‘Sciences eto., An 7, pag. 179, 
aus dem ich diefe Nachricht entlehne, wird nicht 
 gela,t, ob das Thermometer, deflen fich die bei- 
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Cae yl a 
Nimmt than eine etwas betrichtlicheré Menge, 
‘von Queckfilber, fo wird das Innere der Mafle ; 


nicht feft; und giefst mag das Flüffige ab, fo fin- 
der man octaédrifche Queckfilberkryftalle. *) 


Flaffiges völlig gefatrigtes Ammoniak (choß 
in weilsen an bei — 42° wad verlor 


_ den Chemiker bedienten, mit hier oder mit 
Weingeilt gefüllt war, und, war das erfte der Fall, 
_ welcher Vorficht fie fich bedient haben, um den 
Augenblick des Frierens wahrzunehmen. Nach 
den unten anzuführenden Verfuchen ift der Froft- 
punkt des Queckfilbers bei— 32° bis —32°,5 nach | 
Reaumur, d.h., höchftens bei— 40°,5 des Centeli-, 
mal - Thermometers, ‚daher alle hier angegebe- 
ze niedrigere Temperaturen unzuverläliig. feym 
würden, bitten fich die franzofifchen Chemiker 
keines Weingeitt- Thermometers bedient, und den“ 
‘Stand. deflelben auf ein Queckfilber - Thermometer 
reducirt. Dafs man darüber im Ungewiffen gelaf 
fen wird, ift ein Mangel, der leider fo manche 
fonkt intereffante Nachricht im Bulletin des Sciences 
de la. Sac. Range etwas unbrauchbar macht, © 
.d. H. 


*) Nach einer Nachricht in der Décade jphilafophiiuia 7 
7, No. ı4, haben beide Cheniiker eine Malle 
- von 20-Pfund Queckfilber völlig zum Frieren ge 
bracht. in einem Schmelztiegel von Platina foll das 
Queck/‘Iber innerhalb 30 Sekunden, in Porzellän 
ederinirdenen erft in 2 Minuten ge- 
froren feyn. 
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Fheil feinen Geruch. Bei — 47-0der 49° Vere, 


wandelt es fich in eine gallertartige Mafle.. _, 

Salpeter ‘fiure wit Salpetergas gemifchr, fchiefst 
gleichfalls bei — 40° in rothen Nadeln an, und 
verwanddir fich in eine Art von Butter. Salzfäu- 
re friert leicht bei — 42°. in eine gelbe, “kornign | 


Art von Butter. 


rectificirter Schtwefelither kryftallifirt fich 
bei einer Kälte von — 44° in weißlichen Blär- 
chen, und wird endlich zu einer ‘dunkeln, wei» 
(sen Mafle. Hingegen fror-A/kobol in dieferKälte 
nicht, welches eine große | unter 


diefen Stoffen beweilet *), 


Taucht man den Finger in die 
Mi(chung, fo fühlt man einen Schmerz gleich 
einem heftigen Drucke im Schraubenftock. In 


4 Sekunden wurde der Finger fo weiß wieSchnee, 


Sonderbar, dafs Fourcroy die Salpeter- und 
die Salzfäure zum Frieren brachte, indefs diefes 
dem Grafen von Muflin.Pufchkin bei einer 
viel heftigern Kälte nicht gelang. Uebrigens ver- 

leiche man biermit die Verfuche, welche an der | 
Giudfousbay über das Gefrieren der Salpeterfiure, — 
der Schwefelfiure und des. Weingeifts angeltellt 
wurden, die aus den’ Philof. Transact. for 1783 in 
v.Creuıs Beiträge zu den chemifchen Annalen, B.2, 

- '$. 279, entlehnt find ; auch Neues “Journ. d. Phyfik, 


- 
’ 
| a 
“ 
| 
es 
> 
| 
= ri N fis 
SER 
. 
‘ 
wa) 
- 
: 
‘ 
+ 
Er % 
> 
. 
| 
. 
ou 


+ 


aga 
ohne Empfindung, und ich ur mir 


ins a Leben 
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Der cies Guyton ftellte ähnliche Verfite 


che im ‘Laboratorio der polytechnifchen Schule 


an. "Unter diefen find ihm folgende Erfahrungen’ 


eigen: Kali mit Alkohol praparirt, und in einem 
gleichen Gewichte von Waller aufgeiöfer, fror 


und fälzfaurem Ammoniak bereiter, das man in 


zwei zufammenhängende Ballons, die mir einer 


anichr bei— 43° des Centefimal- Thermometers: 
Ammoniak- Gas aus recht trockenem Kalke 


frofterregenden Mifchung umgeben waren, aug) 


einem in den andern fteigen liefS, verdichretg 
fich bei einer Kälte von — 41°, (32°,8 n. R.,) 


zu. einer troptbaren Flüfigkeit, die im erften 
- Ballon bald zu einer feften Mafle fror, im zwey- 
ten aber flüfig blieb. Als’darauf die Temperatur 


des Apparats bis auf — 21° flieg, wurde die fe- 
fte Maffe des erften Ballons wieder zu einer tropf- 


baren Flüfigkeit, und die Flüfigkeit des zwei- 
‚ten zum Gas: _ Es fcheint, als fey das Ammoniak- " 

' Gas, das in die Ballons flieg, feucht gewefen, und | 
als habe das beigemifchte Wafler das Frieren def. Es 
felben im erften Ballon veranlafst. Das, was in 

. den zweiten Ballon überflieg, war durch den 5 
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| Froft, ‚den es im. erften gelitten ausgetrock- 
net, und verwandelte fich deshalb nur in tropf- 


bares Ammoniak, welches bei der Rückkebr von 


hinlanglicher Wärme wieder in den gasartigen 
Zuftand überging.' Ein Zufall ftérte diefen Ver- 
fuch, und machte die Refültate: unficher, daher 
fich Guyton vornahin, ihn zu wiederholen. *) 

Guyton fuchte auch das Verhaltnif& aufzu- | 
finden, nach welchem Schnee und Salze zu mi- 
fchen find, um die größstmöglichfte Kälte zu er- 
zeugen. Diefes beftimmt er vermittelfteiriereinfa- 
chen Rechnung aus den bekannten Särtigungsver- 
hältniffen des Waflers mit Salzen unter verfchie- 


denen Temperaturen, indem er zeigt, dafs dazu . 1 


gerade fo viel Salz erfordert wird , als nörhig ift, 
um das Wafler bei der Temperatur , die man’be- 
zweckt, völlig zu färtigen. Denn dann muß die 

Mifchung zerfliefSen und tropfbar- fliiffig werden. 
Ein Uebermaaßs an Salz oder an Schnee geht mit 
dem beigemifchten Stoffe keine chemifche Ver- , 


‚bindung ein, hindert dadurch das Flüffigwerden, 


und giebt Warmeftoff her, wodurch die erzeug- 
Kälte wird. z.B. farigt ı Theil 


‚vergleiche diefen.Verfuch mit welchen 
Herr van Marum 5. 156 diefer Annalen be- 
 febreibt. 
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Kochfilz 2,8 Theile Wafler, bei 
Pararivoa 5°; und: ungefähr 5 Theile, 

bei einer Temperatur von —. 219,25. Daher‘ 
| mufs man 5 Theile Schnee mit ı Theile Kochfälz 

. mifchen, um eine Kälte von — 

. zu erzengen, 

x" Die Salze, die bite: Schineizei Foul 

ihr Kryftallifations- Wafler verloren haben, ent 
wickeln, wenn.man zu ihnen Wafler giefst, ‘am 
fangs Wärmeftoff,, ‘bis fie fo viel Waller eingefos 
gen haben, als fie im feiten Zuftande faflén kong 
nen; dann erft erzeugen fie bei ihrer. Verbindung 
mit thehrerm Wafler Kälte. Man muls daher, 
um die grölstmöglichfte Kälte zu erzeugen, Sale 
ze nehmen, die alles ihr Kryttallifarions- Wafleg 
haben. Salzfaure Kalkerde {chmilzt am Feueg 
bei+ 25°, und wirdfdann beim Erkalten eine fefte 
‘ Mafle: wird fie gepulvert und durch ein Haare 
fieb gefihlagen, fo nimmt.fie an der von’ 
felbft alles verlorne Kryftallifations - Wafer wies 
an, deffen fie, um mit Schnee die gröfste” 

Kälte Zu erzeugen, bedarf. 


* 
* 


Nicht minder neu und intereffant find die Ver- 
“ fuche mit künftlicher Kälte, nach Lowirz Art 
.. erregt,»welche der Graf von Muffin Pufch- : 
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Vice. Prafident ‚Bergwerks- 


in Petersburg, fchon'1797 am zten Dec., inGegen> 


ware.des Herrn Lowitz ‘anftellre:. Er erzce in 
* einer fchicklichen Vorrichtung 
Gas, in welchem Kiefelerde aufgelifer war, diefer 


Kälte aus, in Hoffnung, es würde dadurch, gleich - 


dem zündenden Salzgas, ‘in einen fellen Zuftand 
gebracht, und die Kiefelerde unter einer merk+ 


würdigen Geftalt abgefetzr werden. Allein, 
gleich die Kälte — 36° bis “ 40° nach Reaumur 2 
betrug, fo blieb doch die Flufsfpathfiure, mit 


der aufgelöfeten Kiefelerde, in der Geftalt ‘einer 


elsftifchen Flüfigkeit, und konnte durch diefe — 
Kälte nicht einmahl genöthigt werden, einen | 


Theil der.aufgelöfeten Kiefelerde abzuferzen. ‘Als 
man ein Pfund’ Waller in die Vorlage gos, wor- 
in die Saure war, ftor diefes augenblicklich; zu- 
gleich fetzte fich eine berrächrliche Rinde von 
Kiefelerde ab, und nach dem Aufthauen war die- 
fes Waffer fehr fauer, wie ein ftarker Weineffig, . 


Rauchendes Nordhäufer Visriolh/, caufti- 
{ches , flifliges Ammoniak , und phosphorfaures, 


bis zur Conliftenz des ‘Vitriolohis eingedicktes 
Ammoniak , troren, diefer Kälte ausgefetzr, zum 
Theil; die beiden erftern zeigten fich dabei in 
ihrer bekannten Kryftallenform, das lerztere da- 


gegen wie Gewebe. ‚dei 
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ben eine berri¢heliche Zeit hindutch fen 
ehender Salpetergeißß ,- » fo wie die gewöhnliche 
Salpeter - und die Sal: fäure, konnten, aller Bemis 
hungen nicht zum Frieren gebracht 
werden. 

_ Eben wenig gelang es diefen Chemikeal 
nach der im Neuen Journal der Phyfik, Band gi 
-befchriebenen Methode des Herrn van Mong, 

eine Mifchung von Waffer und Alkohol in eineg 
Retorte völlig zum Frieren zu bringen, und dang 
durch das bloße Auflegen der Hand, aus det 
~ Retorre in die damit verbundene Vorlage einen Ak 
kohol iiberzutreiben, deffen Flüchtigkeit fo groß 
feyn foll, daß 2 Quentchen, die man aus eine 
Höhe von 6 Fuß hinabfallen läßt, verfliegen, be 
‘yor fie den Boden erreichen. Sie mochten auf 
ı Theil Alkohol 3 oder 2 Theile Wafler nehe 
men, nie konnten fie die Maffe ganz zum Friereg 
bringen. Im erften Falle {chofs nur 3 der Mafle 
“ guf dem Boden der Retorte in Eisftrahlen an, und 
_ im zweiten gefror höchftens: $ des Ganzen, Eg) 
entftanden in der Flüfigkeit innere Bewegungen, 
den Meereswellen gleich; kleine Schichten der’ 
Flüfigkeit erhoben fich, und fielen wieder, wo- 
bei fich zwar von Zeit zu Zeit einige Lufrblafen‘ 
entbanden, die aber nicht die Urfache diefer Bex 
wegung feya konnten, welche der Graf vielmehr‘ 
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der Scheidung ‘des Weingeifts vom. gefrierenden 
Waller zufchreibt. Als man 10 Theile Waffer 
gu ı Theile Alkohol ferzte, fror zwar faft die 
ganze Mafle, da die Kälte — 38° war; aber felbft 
wenn man eine ftark erhitzte eiferne Schaufel 
dem Gewölbe der Retorte näherte, ging’kein 
Dampf in die Vorlage über. Es wire fehr zu 
| wünfchen, fchliefst der Graf, dafs der Urheber 
diefes: intereflanten Verfuchs feine Werkzeuge, 


ER tin Verfahren, und befonders das Verhältnifs 
von Wafler und Alkohol dem Gewichte nach. 
genauer befchriebe, auch den Grad Ger dazu nd~ 


thigen künfllichen Kälte angibe. 


Die folgenden Verfüche betreffen zwar bloß 
das Gefrieren des Queckfilbers, find aber doch für - 
den Narurforfcher nicht ohne Belehrung: Dieer- - 
ften ftellte Zanerti der Aeltere zu Paris an. tag 
„Ich begab mich“, erzählt er,**) „am asften 

Nivofe, (14ten Januar,) zwifchen 6 und 7 Uhr. 
Morgens an einen dem Nordwinde ausgeferzten 

Ort im fünften Stockwerke meines ‘Haufes, wo wo 


*) y von chemifche) Jahr 
Seite 1. 

Journal: de Paris par et Conan 

An VIL, 
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das 7° unter dem 
punkte ftand, (de congelatien,) milchte  higg 
. 8 Theile: falzfaurer Kalkerde, 7 Theile Schnee 
"und 2 Theile falzfauren Ammoniaks, und thar die 3 
-fes theils in ein Glas, theils in ein Porzellängefäß, 
in welches das Gläs, zur Vermehrung der Kalt; 
geferzt wurde. ‚Darauf ftellte ich in die obere 
Schale ein weites mit Queckfilber gefülltes Glas, 
und fai, dafs..das Metall in wenigen Augenbi# 
cken feinen fliffigen Zuftand verließ. Nach 
Minuten war es dehnbar und lief fich hämmerg 
wie Blei: Diefes Metall wurde darauf in 6 Unzeg 
Wafler von 75° Warme gelegt; mach einigen Mis 
nuten, wurde es darin wieder fliflig, und nut 

zeigte das Wafler 45° W irme. 

Als ich in eine zweite Mifehung 1 nach Aen 
‘felben Verhaltniffen ein Glas mit gewöhnliche] 
Brennrweine fetzte, fror dieler fogieich; rectifie 
“.cirter ‘Weingeif? wurde erft in einigen Minuted 


- feft Als ich aber io das Glas ein Stück trockenes 


Katzentell legte, fror die Flüfigkeit gar nicht 
Vitrionaphtha, ftark rectificirt, brachte dıefelbe, 
Wirkung hervor, wid auch das. Fell des. Affen 
hat die EigeniChaft, das Gefrieren der 
ten zu verhindern. 

‘Um ‚dieleibe Zeit "brachte zu 
der dafige Lehrer der Chemie Hi W, Rouppe 
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Queckfilber durch ktinfliche Kälte, die er 
Lowitz Art durch Kaikerde und Schnee 
erregte, zum Frieren‘, fowohl den gten Januar, 
Abends um 7Uht, da das Fahrenheitiche Thermo> 
meter auf 19° und das deLucfche Hygrometer auf 
99° tang; als auch den 3 1ften JanuarMorgens um 
"halb neun, da erfteres 15° und letzieres 83° zeigte, 
Bin Queckfilber-Thermometer, in diefe Mifchung‘ 
geferzt, fror in einigen Minuten, - und.das ge-. 
frorne Queckfilber fiel beide Mahl auf —100°, - 
(di, = 587° Reaum. ‚):indefs ein mit Aether 
gefülltes und mit jenem gleich ftehendes'(corre- 
Hondirendes?) Thermometer — 49°, (4. i, 
= 36° Reaum.,) zeigte. Das Queckfilber geht näm- 
lich bei: der Temperatur. von — 40°.nach dem 
Fahrenheitfchen, (— 32° nach dem ‚Reaum,,) | 
Thermometer in den Zuftand: eines feften Kör- » E 
pers über, und zieht fich, indem diefes gefchieht, 
gleich gefchmolzenen Metallen beim Getlehen, 
fogleich. in einen engern Raum zufammen, da- 
her man bei — 40° Fahrenh., und tees aus 
dem Stande des Queckfilber-Thermomerers über 
die verhältnißmäßige Größe der Kälte niche wei- 
ter urtheilen Diefes andern 


> Aus dem Nr. 
Allgem. Nr. 57, ausgezogen. 
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fehon Blagden in feiner 
te vom Gefrieren des Queckfilbers in den Philos’ 
fophical Transactions yom Jahre 1783 an zahlreis' 
chen. Beifpielen gezeigt. *) Daraus mag mag 
die Nachrichten von dem 
Frofte diefes Winters würdigen, der den Zeirun~ 
gen zufolge in. Stockholm — 29°, zu Abo in 
Finnland — 39° ‘und zu Torneo in Lappland 
betragen haben foll; **) Beobachtungen, 


Siehe die in Leipaig 
zur Phyfik und Naturgefchiehte, B. 3, S. 347 und 
_§15. Profelfor Braun falı bei feinen Verfuchen’ 
über dag Gefrieren des Quecklilbers diefes bis auf 

556° nach Fahrenheitiinken; Blagden Ichliefst 

„aus, den, von ibm angeführten Verfuchen, dafs das 

Quecklilber, wenn es ein felter Körper wird; fich 
ungefähr um „jltel zufammenzieht, und aus den 
«in Carıis chemifchen Annalen, Jahr 1787, 
Bu 2, 8.318, mitgetheilten Verfuchen des Stabs- 
Chirurgus. Fries zu Uftiugweliki, fcheint zu 

erhellen, dals das felte Queckfilber ich bei zuneh- 
mender Kälte noch in einem weit grölsern Verhält- 

niffe, als das Hüfige, 2ufammenziebt. d. He 
**) Hier in Halle war, nach den forgfaltigen, täg- _ 
Eichen Witterungsbeobachtungen des Herrn Kriegs- _ 
-taths von Leyler, derniedriglte Stand, der am Tae, 

ge, (um Uhr Morgens,) an einem Reaum. Quecklil- 
 Ber- Thermometer, das vor einem Fenfter nach Nore 
‘den hängt, ia den drei verlchiedenen Froftperioden _ 
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| 
die, wofern fie nicht an einem Weingeift-Ther: 
mometer gemacht find, weiter nichts beweifen 
können, als daß die natürliche Kälte in diefem 
Jahre in Finnland und Lappland bis über den Froft. 
punkt des Queckfibers binais gegangen i 
Mn 
3 
December, —,23°,4 den oten Februar und — 6°,9 
den ıften April. Nach Verficherung eines andern _ 
hiefigen Beobachters wer der Thermometerfiand 
auf dem offenen Flure eines Haufes den pten Fe. 
bruar Morgens um 4 Uhr unter + 25°. Auf der 
Wiener Sternwarte fank das Thermometer im De- 
nicht niedriger als bis auf 184°. 
Nur wenig tiefer als 39° Fahrenb. bert dag \ 
Queckfilber-Thermometer anf ein brauchbarer War~ 
memelfer zu feyn, und ein noch fo tiefer Stand des 
Queckfilbers unter feinem Froftpunkte, kann wicht 
viel mehr als eine Kälte, bei der das Queckfilber 
friert, beweifen. Blagden hat eine Menge von 
Beifpielen gefammelt, wo die natürliche Kälte in 
nördlichen Gegenden Europa’s, Afıa’s und Ame- 
rika’s diele Grölse erreichte; dann zer[pringen die 
Balken in den Häufern mit einem lauten Knall, 
Bäume [palten und erfrieren, die Vögel fallen tode 
aus der Luft, und der Menfch kann bei aller Um- 
hillung, die äußerften Theile des Körpers nur 
- mit der gröfsten Mühe vor dem Brfrieren fichern. — 
Obgleich Albany-Fort in der Hudfonsbay nur 
um einen Grad nördlicher als London liegt, fo froren — 
doch Hutchins Queckfilber - Thermometer dort 
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| 
ich noch die vo 
a aad yon “nf 1778 
wobei “dag Queckfilber einmahl bis auf — 
Fahrenh. fank. Nach einem Weingeilt - Thermome. 
ter betrug die gröfste” natürliche Kälte, die Hut.» 
‘dort beobachtete, auf-ein Queckfilber ‘Ther. 
mometer reducirt, — 46° Fabrenh., und die grolste 
Kalte, die Mac Nab, der feine: Beobachtungen 

fortfetzte, dort fänd, den ızten Januar 1735 
mach Fabrenh.' odér — 39° nach Reaumür.s Dig 
künftliche Kälte, die diefer Letztere don 

‘konnte, (durch verdünnte Séhwe 

- felfaure und Schnee,) betrug — 69° nach Fahrenh 

ah ‚oder — 45° mach; Reaum, — In, Werch 
_. © Oftrog an der Lena fror 1782 das Queckfilbe 
‘fehon am ıgten November, und blieb zwei Monat 
slang gefroren, Deffen ungeachtet bleibt es Ich wer 
zu glauben +» dafs die diesjährige Kälte in Lappland 
pov die gröfste ‚Kälte noch um 

übertroffen.haben follte. , ; i ‘ 

" Der ‚ verfloflene Winter if indefs gewils in 
mehrerer Rückficht einer der merkwiirdighen, die 
feit Jahrhunderten gehabt’ haben. Möchte 

shar doch ein’ zweiter van Swinden die Gelchichte 

' deffelben ‘übernehmen, und’die fonderbaren me 

Erfcheinungen, ( Froft, Schnee, Ge. 

witter, Orkane und Erdbeben,) an denem'er in 

a0" alien Gegenden fo reich: war, genau befchreiben!: 
‘Vielleicht würde uns das ‘manchen Auf 

3 fehlufs in dem noch fo unbekannten‘ Felde der Wit. 
serungskunde der Meteore geben. d.H. 
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fuche nachtragen zu.müffen, Her 
fenfratz und einige franzöfifche Phyfiker vor 


vier Jahren, (den ı sten, Nivofe'im 3ren Jahre def 


Republik, ). in’ der. Ecole polyrechnigue zu Paris 
'angeftellt haben. *) . Salpeterfäure, die dasfpe- 


cififche Gewicht 1,526 hatre, ‘wurde von ihnen 


fö lange mit’ Schnee verdünnt, bis fich bei diefer - 
Mifchung keine Wärme weiter entwickelte; das * 
fpecififche Gewicht der"verdünnten ‘Säure’ war 


1,42, und ihre Temperatur + 9°% diefelbé'als 


‚die Temperatur der Armofphäre. Darauf mach- 


ten fie eine zweite Mifchung aus ‘dre? Theilen 


Schnee und einem Theile Kochfalz, welches noch ~ 
fin Kryftallifationswafler harte, "wodurch eine 


Temperatur von — 17° entftänd. Diefe behielt 


die Mifchung unverändert drei ganze Tage lang} 


obgleich indeß die-Temperatur der Luft 
fehen + 5° und — 9° fehwänkte. “Nurerft, alg 
alles Salz ge(chmolzen war, nahm fie die 
ratur der Lufran. 

In diefe zweite Mifchung wurde ein + Glas mit 
Schnee und ein Glas mir der verdünnten Salpe- 


terfäure gefetzt. “Letztere erkalrete in einer 


ben Stunde bis zur: Temperatur von — 17%, der 


*) Journal’ ‘Paris, 
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man den Schnee, "mittelfk eines ven 


Zinnten Blechlöffels, nach und nach in die Salpe 
und rührte diefeum. Ein Weingeift- Ther- 
qmotmeter, das in der Säure hing, fiel während 
30 Minuten fehr merklich, bis auf — 31°, und 

das war die größte Kälte, bis zu der man gelangen 
konnte. Denn wurde alsdann noch mehr Schnee 
hinzugethan, fo ichwamm diefer in Geftalt einer 

“Bei Kate ging des 
her in. ciner, Glesröhre, die gleichfalls in die 
Mifchung gehalten wurde, in den Zuftand dep 

‚Fefligkeit über, wobei der, der fie hielt, einem 


des Queckfilbers ı war kryftallifirr. — Von dem 
‘feften Zuftande deflelben verficherte man fich 
| durch Hämmern; Ambos und Hammer waren 

beide in der zweiten Mifchung bis auf — 17° er-, 
kälter worden. _ Es ließ fich dabei ftark dehnen. 
Als man es einige Zeit lang in der Hand hielt, 
entftand derfelbe Schmerz als beim Verbrennen. 


kleinen Ruck in der Hand zu fühlen glaub 

Wahrfeheinlich, weil das Queckfilber fich, (gleich 
dem Phosphor,) beim Feftwerden plötzlich in 

._einen kleinern Raum zufammenzog. Ein Theil | 

| 

| 

Die Stelle, die ‚das Queckfilber berührt haste, | 


3 
vad weiß, nachber oth und 
mehrere Tage lang. = 

Zuletzt wurden och" 
reflante Verfuche angeftellt. ı. Man gofs in eis 
nen Schmelztiegel aus Kohlenftaub, (Creufar de 


 cherbon,) 8 Unzen (ueckfilber, deflen Tempers- 
wur nach einem fehr empfindlichen Thermome: 


ter, das in das Queckfilber geraucht wurde, + 8° 
betrug; das Queckfilber im Thermometer wog 
66,88 Decigrammen, (126,6 Gran.) Zu diefer 
Queckfilbermafle, die alfo überhaupt 2512,61 De» 
cigrammen wog, fchürtere man 515,9 Decigram- — 
men Queckfilber, das im Begriffe zu gefrieren 
wir, indem die Oberfläche, die fonft convex 
fieht, fchon!concav geworden war. Nach die- 
fer Vermifchung fank ba Thermometer auf 
o Grad. 

a. Darauf warf man in diefelbe Queckfilberi 
mafle, wie vorhin, deren Temperatur jedoch nut — 
— 3° betrug, eine Kuget aus gefrornem Queck- 
filber, ebenfalls wieder 515,9 Decigrammenfchwer. 
Nachdem diefe Kugel gänzlich gefchmolzen war, 
ftand das Thermometer auf — 20°. X 

In, beiden Verfüchen fiel das Thermometer fo 
fchnell, daß fich darüber keine Beobachtung an- 
ftellen liefs, (gui n'a pas permis de fuivré fa mar 
che ;) darauf blieb es einen Augenblick fiehen, und — 
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daswarider Zeitpunkt,.zu welchem die angege. 


benen Thermometerftände gehören ; dann ftieg eg 
alimiahlig- wieder. ‚In ‚beiden Fällen läfst fich die 
-W .xme.des Kohlentiegels und der Thermometer, 
zöhre nicht mit, in.Reehnung bringen; doch 
konnte ihr Einfluß auf-das Refulrat der Verfuche 
nur fehr geringe feyn, da die Kohle ein Be 
ter Wärmeleiter 
fetze die Maffe- des Queckfilbers im 
‘Tiegel in der Thermometerröhre gleich 
@=:2512,61 Decigrammen, welche beiın erften 
 Verfuche eine ‘Temperatur von + 8°, im zwei 
ten von — 3° hatte, und die Mafle des hinzuge 


Schürseren gefrierenden Queckfilbers b= 5159 


_ Decigrammen; fo wurde dadurch die Tempert 
_ fur des-Gemifches im erften Falle auf 0, im zwei 

ten auf — 20° gebracht. Geferzt alfo, Queckfilk 
ber fey in allen Temperaturen, durch eine gleicht 
Menge von Wärme, die hinzukömmt,. immer 
gleich ausdehnbar, und es friere bei— n°: fo 


Denn indem das ganze Gemilch ats Temperatur 

« Yon o° annimmt, und die Malle a vorher + 8°, 
die Matfe 5 aber n° Wärme hatte; fo muls eine 
Wärmemenge, die fich durch $.a ausdrucken läfst, 

‘ der Wärmemenge,' die durch n . 4 ausgedruckt 

. ,.'wärd, gerade gleich feyn; und wird. durch beide 
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feyn. Allein einem vorigen, ‘Verlache zufolge, 


| int der Gefrierpunkt des Queckfilbers r nach einem, 
Weingeift-Thermometer, bei 31° ; ein Zeichen, 

dafs das Queckfilber, wenn es zum. Gefrieren 
- kommt, von derfelben Wärmemenge nicht fo fterk, 
ausgedehnt wird, als in hohern Temperaturen. 
Es fimmt darin mit dem Wafler überein, welches 


nahe beim Froftpunkte durch Wärme fogar min-, 
der ausdehnbar ift, als Glas, und deffen Aus, 
dehnbarkeit bei höherer Temperatur , zumahl, 
nahe beim Siedepunkte, fehr fchnell zunimmt, — 
Hätten Tiegel und Glasröhre keine Wärme hers, 
gegeben, f fo würde die Temperatur der Mifchu 

etwas unter ° Hasena und daher in der Formel 


n= ——-—, flatt 8 ein etwas "größerer 


dient feyn. Schwerlich dih 
diefes aber fo viel betragen haben, daß m 

n = — 39,5° ferzen könnte, 
Im zweiten Verfüche, wo die der 
Mafle 2, — 3°, und die des Gemiifches “20° war, | 


Wärmemengen, der Vorausfetaung gleich, 
viel Queckfilber. in beiden Fällen, um gleich viel, 
ausgedehnt;. fo muls x fo vielmahl größer als 8 

_ feyn, fo vielmahl die Malle a die Malle ö in lich 
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Erkältung wurde von zwei verfchiedenen Urß- | - 
chen bewirkt: 1. durch das Schmelzen der feften 
Queckfilbermaffe 5; 2. dadurch, daß die ge. 
' fchmolzene Mafle noch bis zu einer Temperarır 
Von — 20° erwärmt wurde, wozu, wenn det. 
Gefrierpunkt des’ Quecklilbers — 31° ift, 11% 
_ Wärme nöthig waren. Nun aber wurde im erfteti 
Verfüche, indem diefe Queckfilbermaffe 5 fich’ 
um 31°, (von — 31° bis zu 6°,) erwarmte, die 
Queckfilbermafle # um 8° erkälter. Setzt man das 
her das Queckfilber in allen Temperaturen gleich 
ausdehnbar, fo muß, indem die Mafle 5 im 11° 
erwärmt wird, die Mafle fich um den Theil von 
um 


filiffig gewordene Queckfilber 6 von — 31° bis. 
zu — 20° erwärmt wurde, von der.ganzen Wär- — 
‘amemenge ab, welche die Mafle « bei Vermifchung 
. mit der gefrornen Mafle 5 verlor, d.h., von 

17°; fo erhält man, wie viel von diefer Wär- , 

beim Uebergange des Queckfilbers 5 aus dem _ 

in den flüffigen Zuftand verfchluckr wur- 

de; nämlich fo viel, daß. dadurch die Mafle a — 


um 24°j36 erkileet wurde, folglich die Malle 


a Zieht man diefe Wärme,’ durch welche das 


filber fchmilzt und fich in laufendes Queckfil: 
ber von derfelben Temperarur als das gefrorne 
verwandelt, fo verfchluckt fie dabei fo viel Wat- 
me, daß die Temperatur von einer gleichen . _ 
Mafe laufenden Queckfilbers dadurch um 68°,96, 

oder von — 31° bis auf + 37°,96 erhdhet wer- 
den würde, vorausgeferzt, das Queckfilber fey in 
allen Temperaturen durch Wärme gleich aus- 
dehnbar. Da es aber in den niedrigen Tem- _ 
peraturen weniger ausdehnbar ift, fo ift der be- 
rechnete Wärmegräd von 2°,84 etwas zu klein, 
mithin die Wärme von 68°,96 etwas zu groß. 
Serzt man mit Cavendifh den Froftpunkt 


des Queckfilbers auf — 32°,5, *) fo finder 


®) Philofophical Transactions for 1782. Auf Veran- 
laffung Cavendifh’s hatte Hutchins, Gou- 

 verneur zu Albany- Fort an der Hudfons- 

_ bay, im Jahre 1781 genaue Beobachtungen über 
‚das Frieren des Queckfilbers, mit Hilfe von Queck- 
Silber - und. Weingeift - Thermometern, angeltellt. 
Das fpecififche Gewicht des Alkohols in den letz- 

term war bei einer Temperatur von 53; Grad 
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. fich" diefe Wärme gleich -67%7. ‘Nun vaber 
weifs man. aus ähnlichen Verfuchen , dafs Eis 
bei feinem Aufthauen, wenn das Wafler gleich. ; 
falls ‘die Temperatur von o° behält, 60°, 
(nach Blacks Verfuchen 62°,2,) Wärme ver- 
fehluckt., Hierin fcheint alfo das: Queckfilber 
“mit dem Wafler fehr nahe, wo niche 


nach Fahrenheit, 0,8254; und reducirte man 
den Stand deffelben auf die Höhe eines Queckfil« 
ber Normalthermameters, fo ergab fich aus fei- 
nen Verfuchen der Froftpunkt des Queckfilbers 
bei — 40° nach Fahrenheit, oder — 32° nach 
Reaumär. _ 
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"Ueber die: Zerfetzung des Sauer fio f- 
gas durch die reinen Erden. 


© 4. Brief des Herrn von HumsoLpr an den 
D. Incennouss aber die Eigenfchaft ei- 
_miger Erden, die atmafphärifche Luft zu zer- 
ferzen.*) | 
In eile, Ihnen das Refultat meiner Verfache über 
die einfachen Erden mitzutheilen, da diefe Ver- 


- Suche nicht nur über die Natur diefer problemati- 


{chen Elemente einiges Licht zu verbreiten, fon-. 
dern auch Ihre fcharflinnigen Bemerkungen in 
der Schrift über die Ernährung der Pflanzen **) 
_ Sehr zu unterftürzen fcheinen, Ich hatte, wie Sie, 
bemerkt, daß der Humus, oder die vegerabili- 
 fche Erde, die atmofphärifche Luft zerfetze, in- 
dem er ihr den Antheil Sauerftoff raubt, und nur 

_ Stickgas und einige Hunderttheile kohlenfäures 
Gas zurückläßt. = dies bisher den fäu- 


*) Journal de Pm Tom. eve 
pag 323. 

**) INGENHOUSS über Ernährung der Pflanzen. und 
Fruchtbarkeit des Bodens. Ueberfetzt von Chi Fi- 


{cher, Leipzig 1798» Insbelondere S. 137. A, 
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| rungsfihigen Balen, ‚Waller-, ‘Seek 
 ftoffeu.£w 5) zu, welche fich immer darin vorfin- 
. den, und vermuthete, die Fruchtbarkeit des 
_dens hänge eben von jenen Oxyden, (Oxydes du 
‘carbone et & hydrogene,) ab, welche fich hier im 
Boden bilden, und gefchickter als Kohlenfäure 
und Wafler find, von den Vegetabilien zerferzt 
zu werden. Indem ich hierüber arbeitete, fand — 
ich, daf die graue Thonezde, die Gangart, in 
welcher das Steinfalz im Oeftreichifchen und Salz- 
burgifchen vorkömmt, (das Lebergeftein der — 
deutfchen Bergleute,) die Eigenfchaft, die at- 
möfphärifche Luft zu zerfetzen, eben fo, wiedie _ 
vegetabilifche Erde hat. Ich brachte angefeuch- _ 
_ tere Thonerde von diefer Art unter einer Glocke, 
bei einer Temperatur von 14 bis 15° Reaumur, — 
mit der Luft in Berührung, und fo wurden eben 
die Gasarteg unter derfelben gebildet, die fich im 
Steinfalzbergwerke finden. Von 3000 Theilen 
atmofphärifcher Luft, welche nach einer fehr 


| genauen Analyfe, (dem Volumen nach,) zufam 


mengefetzt war 
852 Theilen Sauerftoffgas, 
"3103 Theilen Stickgas und 
45 Theilen Kohlenfäure, 
blieben uch 18 Tagen nur noch 460 Theil, 
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gr Theile Sauerftofigas, 


2207 Theile Stickgas , vermifcht mit Wal 
ferftofiges, 


17% Zur Bildung det 107, 


| (172 —45,) Theile kohlenfauren Gas werdennach | 
 Lavoifiers Beftimmung 35,5 Sauerftoff erfor- 
dert. Da alfo der Rückftand von 2460 Theilen 


nur gr Theile Sauerftoff enthielt, fo kann man” 


behaupten, daß von 0,28 Theilen Sauerftoff, die 
‘in der Luftmafle enthalten waren, 0,24 Theile 
den gasformigen Zuftand verlaflen, und mit der 
_» Thonerde fich verbunden haben. Einige Mona- 

te nachher fand ich in Vauquelins Laborato- — 

rio eine weifSe Thonerde, (von Montmartre,) _ 
die in gleicher Zeit und Temiperatur, (17 bis 20° 
Reaumur,) mehr Oxygen als der Phosphor ver- 
fchluckte. Diefe Erfahrungen führten mich zu 
jener Entdeckung, welche ich Ihnen mitzuthei- _ 
len geeilt habe, da/s die einfachen, reinen, mit de- 
filirtem Waffer angefeuchteten Erden, bei einer 
niedrigen Temperatur, den Sauerfloff der Atmo- 
Shbäre abforbiren. Ich habe in zehn Tagen durch 


__.Thonerde reines Stickgas bereitet. Schwererde 


ließ nur einen Rückftand von0,og Sauerftoff, nach- 
dem fie 0,19 Theile abforbirt hatte. Kalkerde zer- _ 
| ferzt die atmofpharifche Luft auch, aber längfa- 

] mer. Kiefel- und Talkerde fcheinen diefe Eigen- 
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504, 
fehaft nicht zu befitzen. Ein Veitch? in weh 
chem die Kielelerde 0,09 Oxygen ‘abforbirr hatte, 
{chien mir doch noch zweifelhaft, Diefe über. 
rafchenden Erfcheinungen verdienen eine nähere ' 
Betrachtung und veränderte Verfuche. Sie’ bei - 
weifen, dafs die Erden es find, welche im Hutrias 
oder der Gartenerde das Sauerftoffgas abfrbirem® 
Sind es nun diefe problematifchen Elementefeibf 
die fich mit dem Sauerftoffe verbinden? Odet ~ 
ertheilen. fie durch einen, bis jetzt noch unbe" 
kannten Verwandtfchaftseinfluß dem deftillirten 
Wiffer die Eigenfchaft, das Oxygen zu zerle- 
gen? Das find Fragen, über welche ich jerzt 
noch nichts entfcheiden mag, doch glaube ich; | 
daß fich die® Erfcheinungen fehr gut mit denen | 
Ideen vereinigen laflen, die Sie über die Säurung 
des Bodens geäufsert haben. Nur durch Vermeh- 
rung der Erfahrungen werden wit zur Lofing # 
desgroßen Problems der Vegetation gelangen. 
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Brief Savssine des Solms G 
- LAMETHERI By welchen bewiefen wird, | 
'dofs die ‚reinen ‚Erden den. Sauerfoff mich 
abforbiven. *) 

Ih habe meine Behauptung , dah die grünen 
"Theile. der Pflanzen,’ wie die Thiere,.-fowohl 
im Sonnenlichte als im Schatten, die atmofphä- 

rifche Luft verderben, ‚fobald diefe Luft mit 
einer Subftanz, welche das kohlenfaure Gas 
abforbirt, in Berithrung fteht, durch mannigfal- 
tige, forgfältige Verfuche beftatigt.. Meine er- 
_ ften Erfabrungen beftanden darin, dafs ich ab- 
“wechfelnd die Pflanzen dem Einflufle des Sonnen- 
lichts und ‘der Finfterni®, ausferzte; aber man_ 
könnte daraus. immer noch fchliefsen, daß fie 
die Luft our im Finftern ‚verderben, weil dag 
kohlenfäure Gas, welches ‚fie nach Lagie ny 
houfs’s Behauptung nur während der Nacht 
bilden, und das durch die im Recipienten liegen- 
de Kalkerde. zurückgehalten würde, von dem 
Lichte nicht wieder zerferzt werden kann. Aber 
als ich nachher die Pflanzen bloß beim Södnen- 
lichte mit kauftiichem Alkali oder gebranntem 
Kalke unter einen Recipienten fetzte, und gegen 
Abend herausnahm , fo erhielt ich ‘ftets' daflelbe 


*) Journal de Phyfique par Döldmätherie, Tour IV, 
An. 6, pag. 470 . 
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nämlich Verminderung des Sauetthof. 
gas.und Verminderung ‘des ganzen gelpetrten | 
‘Luftraums; da hingegen die Pflanzen, welche in 
‚eine gleiche Lage, aber ohne Alkali oder ohne Kalk 
gefetzt wurden, ihren Luftraum verbefferten, | 
‘oder wenigftensnicht Verfchlimmerten. 
dem bewies ich, dafs das kohlenfaure Gas,’ das ig 
_geringer Menge mit der atmofphiri(chen-Luk 

vermifcht, die Vegetation: der entwickelten § > 
zen befördert,- fowohl im Sonnenfcheine als im 
Schatten das Keimen des Saamens verzögert”) 
“und in’ allen Verhältniffen den jungen Zn 
‘fchadet. 
Ich kann hier’ die neueften Erfahrungen 
 Humboldes nicht übergehen, deren Genauig- 


b keit ich indeflen in Zweifel ziehen muß. Daß 


‘ der Humus, ‚welcher ein Produkt der Vermi- 
chung 


 ¥) Die Nothwendigkeit des Sauerftoffs zum Keimen. 

des Saamens ift jetzt hinlänglich bekannt. Wie 

ftark aber die Anziehung des koblen{auren Gas zum 

Sauerftoffgas, und eben deswegen auch das Hin- 

_ dernifs des Keimens in einer mit kohlenfaurem Gas 

febr reichlich verfehenen Luft ift, béweilet ein’ 

Verfach Humboldt’s, nach welchem in einer 

Luft, die 0,25 koblenfaures Gas und 0,75 Sauer- 
 ftoflgas enthielt, noch kein Licht brennen wollte. 
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sor. 4 
ferzten ift, das Saueritofigas abforbire; ift frei» 


, lich nicht nen, da es bekannt genug ift, daß die 
5 vegetabilifchen Subftanzen, die fich freiwillig an — 


j der Luft zerferzen, in einen Zuftand der Gährung 


* kommen, bei welchem fi'Sauerftoffverfchlucken, 
. Außerdem ift diefer Einfluls des Humus auf die- 
atmofphärifche Luft {chon im Jahre 1788 von 


Ingenhoufs bekannt gemacht worden. Aber 
eine fehr wichtige Entdeckung wäre es immer, 


diefe ‚Abforbtion des Sauerftoffs durch die reinen 
angefeuchreten Erden darzuthun, Ich kann in- 


deflen verfichern, dafs diefes bei Erden, die von 
aller vegetabilifchen Subftanz befreiet find, nicht 
der Fall ift, fobald man nur kein kochendes Waf- 
fer zu ihrer Befeuchtung anwender, weil diefes 
das Sauerftofigas in größererMenge als das Stick. Ä 
gas abforbirt. 

Schon feit vier ich vier Unzen, 
Thonerde, (aus demAlaun.durch Ammoniak prä- 
cipitirt, wiederholt gewafchen, an der Sonne ge- 
trocknet und darauf mit einer hinlänglichen Men» 
ge von Wafler angefeuchter, um fie weich, (ductile,) 
zu machen, ) mit 50 Kubikzoll -atmofphirifcher 
Luft in Berührung geferzt, und die Thonerde hat: 
noch nichts von diefer Luft abforbirt. — Diefelbe 
Erfahrung habe ich mit kohlenfaurer Kalkerde 

Annel. d. Phyfik. 1. B. 4. St 
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| 
und-ätzender' Kalkerde gemacht; ‘der Erfolg wat 
derfelbe. Eben das. beobachtere: ich auch bei.” 
der Kiefelerde. 
Humboldt’s eudiomerrifche 
gen find fcharffinnig; aber die Grenzen des Iir- | 
thums, welche er für das Phosphor - Eudiometer an- 
fetzt, find richt genau, und find nicht fo arg, daß. 
man diefes mifste. Esift. 
‚wahr, es zeigt nur „3% oder „23 Sauerftoflgas im 
der Armofphäre an; res diefe zeigt es beftandigy © 
wie auch die Geftalt des Gefifses zur Unterfa-. 
- hung. und: die Schnelligkeit der Verbrennung. ' 
feyn mag.- Wenn man eine bekannte Menge. | 
von Stiekgas oder Sauerftoffgas der atmofphäri-. 
fehen Luft hinzufügt, fo wird das Eudiometer« 
diefe Menge mit aller Genauigkeit anzeigen. , 
Für. einen: Ungeübten hat unläugbar das Phos« 
phor-Eudiometer vor dem Salpetergas- Eudio- / 
‚meter, wegen der Leichtigkeit, mit diefem zu ' 
‘irren, wefentiiche Vorzüge. Dies ift mein Ur- 
theil, nach dreijährigem täglichen Gebrauche beiz 
der Inftrumente. 
Was die Hinzufügung des 
fens bei dem Gebrauche desSalperergas Eudiome- 3 
ters betrifft, fo hat mich die Erfahrung von dem. 
Nachtheile diefes. Verfahrens überzeugt; dent 
diefe Subftanz. ablorbırt nur {chwer und.niemals. 
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gina wenn es.mit vere 
mifeht ift, , Es,verbeflert-aufserdem,nicht die Ur- 
fache von~-Fehlern,.. wegen. welcher: aman -mit 
"Recht Fontana’s Eudiometeranklagt, und be- 
-fonders die nicht, ‚welche durch die {chpellere 
oder langfamere Abforbtion. des. Sauerftofigas 
durch das Salpetergas. entftehen. Ich,glaube.da- 
her, fowohl in chemifcher Rückficht, als auch 
‘wegen der dabei néthigen complicirten Hand. 


 DELAMETHERIE über die Zerferzung des 
 Sauerfloffgas durch die einfachen Erden. *) 


 & 


Diek Antwort Humboldt’ 's .will ich, im. Aus- 
zuge vorlegen, da die Verficherung. und,Behaup- 
tung Sauffüre’s, jeneEntdeckung gänzlich, wi-. 

derlegt zu haben, zu unyorlichtig ift, um nicht 
‚eine Menge yon Blößen zu geben, . Zyerft erin- 
Humboldt, ‚ob man wohlerwartep kön- 
‚ne, in Vauquelin’s Laboratorio Erden zu 
finden, die ‚mit veggrabilifchen Subftanzen. ver- 
er sinnert ferner, wohl j je- 
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mals ein Chemift, auch felbft mit kochendem 
Wafler, etmofphärifche Luft in Stickgas verwane 
delr habe; und ob wohl einige entgegenftehen« 
de Verfuche Sauffiire’s eine ganze Reihe, 
mit gutem Erfolge unter Kenneraugen- angeftelieg 
Verfuche widerlegen können? Er weiß nicht 
was er zu dem Vorwürfe Sauffüre’s fagen 
fell, als wenn er das Salpetergas und fchwefek 
faures Eifen ‘zugleich im Eudiometer brauche, 
und glaubt, dafs man bei einer Vergleichung fei 
‘mes Memoire über das Salpetergas mit V ats 
quelin’s Auflatze über das {chwefelfaure Eifem, 
die Unbilligkeit des’ Vorwurfs einfehen werde, 
Er braucht esnur, um die Güte des Salpetergas 
- zu beftimmen, indem er fiehr, wie viel Sauer: 
ftoffgis erfordert’ wird, ein Hunderttheil damit 
zu fättigen. Außerdem beweifen die’ genaueften 
zahlreichen Erfahrungen, dafs das fchwefelfaure 
- Eıfen ‘bei einer Temperatur von 30 bis'40° auch 
das geritigfte Ueberbleibfel anSalperergas hinweg» 
nimmt. In Rückficht des Nachtheiligen de 


Phosphor - Eudiometers beruft er fich auf feine 


"Erfahrungen; eben fo führt er über die Abforb- 
. tion des Sauerftoffgas durch die Erden noch e+ 
'nigeVerfüche an, die hier anzuführen nicht der 
Ort ift, ‘eine {0 gänzliche Niederlage fie auch 
nem, Gegner bereiten mögen. ° Was den Haupt- 
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punkt des Streits, nämlich die Verfthluckung 


‚des-Saue-ftoffgas durch einfache Erden, betrifft; 


fo ließe fich vielleicht für beide Phyfiker, ohne 


ihre Genauigkeit oder ihre Geübrheir in Verfu- 


chen in.ein nachtheiliges Licht zu; ftellen, eine 
friedliche. Vereinigung finden. Angenommen, 
dafs die Erden den Sauerftoff abforbiren; ‘wäre 

es dann nicht möglich, dafs Humboldt ‘mit 
noch ungefärtigter, Sauffüre- mit 


+ F. von über die Zerfo 
des Sauerfloffgas durch die einfachen — 
Erden, und über den Einfiufs auf 
ie Kultur des Bodens. 


hal diefer incereffanten Abhandlung können wir 


unfern Lefern nur einen Auszug liefern, um uns 
nicht dem Vorwurfe auszuferzen, Freibeurerei 
in das Gebiet der chemifchen, ee zu 


‚treiben. 


Allo: bet noch Reihe von: Ver 
fachen mit dem Theme aus den Steinfalzge- 
birgen. | 4 5 


Annates de Chimie, An 7, Plaviolé, Nro: #6, p.125. 
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atmo- 
arifeher Luft, 

0,27 Sauer-. 
ftoffgas, welche 
damit in Berüh- 


51 


Rickftand 
15 bis 33 

Tagen. 


2) 


Der Rückftand enthielgs 
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212 
418 
_ 

./ 499 


0,10 
0,20 


446 


0.04 
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0,08 
0,04 
007 
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(Verfache mit: ‚dem Humus, an verfhiedenen 
Orten eingefammelr.- 


Tage der 
Beriih- 
rung. 


34 


ıfte, 
‚9,20 
‘016 
9,16, 


0,08 
0,05 


it 


Rückftand von den anfangs 027 


len Sanerftoffgas in fünf Glocken. 


iste 
0.24 
00/20" 
"0,13 
610 
0,10 
0,06 


0,1 
dv, 
0,14 _ 

0,1% 
0,04 


Thonerde, 
Thonerde, 
Schwererde, 
Thonerde, 


Thonerde, 
Kal kerde, 


Theilen 


Rückftand 
von den an- 
fänglichen 


Sauerltoff, 
"0,00 
0,00 
0.08 
0,12 
“008 
” 0,20 , 


wererde, 


ate, 
0,20 

0 0,20: 
0,15 

O15 
0,14 
0.08 
0,08 


0,26. 
0,17 
016 
‘0,12 
0,09 
0,09 


Zeit. 


‘417 Fructid. bis Verden; 


5 Vendem. bis 14 Vendem, ' 
17 Fructid. bis 4 Vendem.* 
6 Fructid. bis 14 Vendem, 
6 Frictid. bis 14 Vendem. 
6 Fructid. bis 14 Vendem. 
6 Fructid. bis 24 Vendem. 


Humboldt zeigt hierauf die mennignkige 
Anwendung diefer Erfahrung zur Erklärung der _ 


Eruchrberkeit. des Thonbodens, . des über- 
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| 
| Sanerftoffgas 
; wurde, - 
250 | 
"40 
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haupt, ‘is Whiners der Brache, . des Untwendens 
an-die Luft durch den Pflug, Erbemerkt, daß - 
es fich jetzt leicht erklären Jaffe, warum die Luft. 
im Humus fo fehr azotifch , aber deflen ungeach- 
tet den darin wohnenden Gefchöpfen allein zu: 
träglich fey... Auch den fchädlichen, von dem 
Gärtner langft wahrgenommenen Einfluß der un- 
bedeckt aus dem Boden hervorragenden Wurzeln 
gläubt er leicht aus der Ungew. ohnheit einer ftark — 

- mit Sauerftoff angefüllten Luft, i in welche fie ni 3 

. verferze find, erklären zu können. 

Nach einigen Bemerkungen über die Chemie. 
der Vegetabilien, nach einem Rückblicke. auf die x 
bekannten Pfeifenftiel- Verfuche und deren währ- 
fcheinliche Erklärung aus der Abforbrion- des - 

“ Sauerftoffgas durch die Thonerde, ‚geht er zur 
Erklärung: der Bildung des Salperers uber. Die: 
Gegenden, welehe reich an A Thonerde, wie Thi- 
ber, Ungarn und ein Theil von Deurfchland find, 
find auch die reichften im Salpeterertrage.', Hier 
fenkr fich der Sauerftoff zur Erde; hier iftdas Ver- : 
hälmils gegen das Stickgas abgeändert; ‘es bilder’ 
fich’ unter Umftänden, welche befonders durch’. 
die bei Ungewittern häufig in die negative über- 
gehende Electricität herbeigeführt fcheinen, Sal- 
pererfäurs. Vielleicht, fährt Humboldt fort, 
dais auch das Gewächs- Alkali, von dem man 
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nicht den achten, Theil vorher im Humus finde, 


durch eine Zerfetzung des Waflers, bei welchem ‘ 
der Waffer{toff mit dem atmofphiarifchen Stick. 


ftoffe fich' verbindet, hervorgebracht wird, 
Doch will er fich hier in kein Reich wagen, wo | 


jetzt noch blofse Vermuthungen die Stelle ww 
Thatfachen vertreten muflen, 
Eine Behauptung, die Humboldt hier. all 


‘ftelle: dafs Körper, die gleiche Beftandtheile 
bei der Analyfe geben, doch fehr verfchiedene I 


Erfcheinungen darbieten können; wird dem Ler 
fer beim erften Anblicke auffallen und dugch die 


von ihm gegebene Erklärung, daß der Unter- 


fchied nur daher entftehe, wie die Stoffe ver 
fchieden an einander gebunden find, (z. B. in der 
einen Verbindung von Sauerftoff, (1,) Stick- 


“Roff, (2,) Kohlenftoff, (3,) und Waflerftoff, (4) 
2 und 4 oder 3 und 4 fich verbunden haben, ) 
“ weder erklärt noch bewiefen finden. Aber diefe — 


Behayptung kann doch zuweilen wahr feyn, 
wenn entweder einige diefer Stoffe nicht chemifch — 
verbunden, fondern nur eingemengt find, oder 
wenn unfre Analyfe fo unvollkommen ift, daß — 
fie die Verfchiedenheit nicht wahrnehmen kann, 
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BEMERKUNG 
Hassenrratz’s Behauptung von 
dem Einfluffe der Adbärenz auf die Be» 
Stimmung. des Specififcben Gewichts; 
Antwort; Bemerkun- 
gen über beide, 


Delam étherie’ s Jaurnale der Phyfik *) 


gegen H. Hallenfratz’s Behauptung von dem fchäd- 


lichen Einfuffe der Adhärenz auf die gewöhnliche Be- | 


ftimmung des fpecifiichen Gewichtes der Körper der 
Zweifel. erhoben, dafs, da die Waflerfchicht, welche 
der Aufsenfläche des Körpers adhärirt, im Gleichgewich- 


te mit den umgehenden Waflerfaulen ift, diefe Adhilion — 


auf das [pecififche Gewicht nicht anders Einflufs haben 
könne, ais wenn dadurch das Waller in feiner Dichtig- 
keit verändert würde, welches aber Ichwerlich anzu« 
nehmen fey. 

Halfenfratz antwortete **) darauf, diefe Erin: 
nerung treffe ihn nur dann, wenn die abgewogenen Kör- 
per fchwer genug wären, um die Affinität der Molekü. 
len der Flafligkeit zu überwinden; ***) wären fie die- 
(es aber nicht, fo mülste der Kärper allerdings in der 


Flöffgkeit [chwebend: erhalten werden, und fein Ge, 


*) Journal de Phyfigue, par Tom. 
An 6, pag. 63. 
**) Journal de Phy fique, T. IV, An 6, p. 276— 278. 


***) Er überfirnißste ein Stück Pappelhalz, ı Decimeter im. 


Quadrate und ı Centimeter dick, fo dafs es in jeder Lage 

unter deftillirtem Waller blieh, legte eine Bleikugel dar- 

auf, deren [peeififehes Gewicht er vorher und ry diefer 

Lage, bis auf eine Kleinigkeit gleich EURER et 
diefes dadurch direct bewielen zu ‚baben. 


Annal. d. Phyfix, 1.5. 48% Ll 
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wicht gehe dann für jedes andere als für 
Hombergfche, völlig verloren. Er fchreibe diefes 1. dep 
Affinität zwifchen der Flülfigkeit und dem Körper, weis 
cher gewogen wird, und der gegenleitigen Affinität.der 
Molekülen der Fliffigkeit zu; derfelben , welche Watt 
fer in Luft, gepulverten Schiefer in Waller u. f. 
(abgefehen von der daran hängenden Luft,) fchweband . 
erhalte, diefe Urfache fey welche fie wolle; und 2. dem 
Unterfibiede diefer beiden Affinitäten der Waffertheil, 
chen unter fich und mit dem Körper, befonders au 
der Comprefhbilität des Wärmeltofls, die er ihdefs ur 
in diefer Vertheidigüng zu Hilfe ruft. Zugleich bei 
währt er feine Beobachtung durch nates neue Vers 
fache mit zerftücktem Staniol. 
Diefe Erklärungen möchten fich indefs ara 
ganz von einer petitio principii freifprechen laffen; dena 
‚Rat zu zeigen, wie kann hier Adhärenz Einflufs haben, 
zeigen fie nur, dafs Halfenfratz jenen Finfluls der | 
Adhärenz zufchreibt. Wie diefe hier wirkfam fey, das | 
möchte freilich wohl bei der in Frankreich eingeführ- 
ten Erklärung durch Molekülen, wo der Stols die 
Stelle der Anziehung vertreten mufs, nicht leicht zu ' 
zeigen feyn. ‘Fir die, welche eine anziehende Kraft 
annehmen, fällt aber diele Schwierigkeit weg; denn © 
dafs eine anziehende Kraft, wenn fie einer andern An- _ 
ziehung, wie z. B. der Schwere, entgegen wirkt, die . 
Wirkung diefer dadurch vermindert, hat nicht das min- | 
dalıe Sehwierige. Das ilt'aber hier der Fall: Das Wal- 
er, in welchem der Körper, deffen fpecififches Gewicht ~ 
man fucht, gewogen wird, hat eine fiarkere Anziehung) 
‘gu dem Körper, als die Luft, in welcher man ihn zu = 
érft abwiegt. Folglich muls die Schwere eines Korpers ‘§ 
nicht blofs durch den Gegendruck der Flüffigkeit, in 7 
die er getaucht wird, (der fo viel als das Gewicht ei- 
nes gleichen betragt,) vermin- 
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‚Anziehung zu dem Medio hat Einflufs.auf fein relatives _ 
Gewicht, mithin auch auf die gewöhnliche Art fein fpe > 
cififehes Gewicht zu beftimmen, und in fo fern hat Hrn. 
s Erklärung nichts Wideriprechendes, 


Ich mufs geftehen, dafs es-mir einige Schwierigkeit zu ha 

ben Icheint, diefe Erklärung bei einer Fläfüigkeit zazus 
laffep, die den Körper rings umgiebt, iba durch ihre Adhä» 
renz nach allen Seiten zu gleich ftark zieht, und diedure 
ihr Adbäriren an dem Körper .das relative Gewicht deffel- 
“en Inder Flüffgkeit weder vermehren noch verminderä 

kanns Vielleicht möchte hierbei eher die'Cohärenz der 

Wallertheilchen unter fieb’in Anfchlag kommen, wodurch 
der Druck des Körpers im Waller. etwas, utd zwar um To 
mehr vermindert werden kännte, je gröfser die Oberfläche 
dés Körpers ift Damit würde die. Verfchiebbarkeit.der Wal- 
fertbeilchen unter fich durch die kleinfte Kraft recht wohl 
_ beftehen können, liefée gleich ein fremdartiges Partikel+ 
“ ehen dann nicht mit der kleinften Kraftim Waffer hin und 
her bewegen, weil es nimbich gegen die Cobiifion der Wal» 
fertheilehen unter fich zu wirken hätte. — Indefs méch:. 
ten fich wohl hieraus, auf keinen Fall die aufserordentli= 
chen Ungle chheiten im [pecifilchen Gewichte des ganzen 
und zerftiickten Staniols erklären laflea, die Haffen- 
-frat2 in feinen neuen Werfuchen fand, nye 
Tafel darftellc: 

\Verfuch _ . Verfnch “fVerfneh 
Spec. Gewicht, ‘mit 120 BL. init 67 Blatcert mie 60 BL ; 


als Blätter‘ Staniol Staniol, Staniol 
chen den Walzen] ~ nach 7 nach | 
_eines Streckwerks} dem Aus} pu der Lute unter der 
zufammenge- Luftp. 
prefst-waren — | 9,744 ©] 6978 
im.Homb, Areom. 79296 
als die Blätter unter 
d. Waller getrennt] 
worden waren ze 
im Homb. Areom. =, 163. 6,81 
als d. Bl. unter dem ; 
Wall wied. mitd. 
Hand zufammen-!- 
gedrückt wurden 
im Homb. Areom. 
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- „nämlich die Compreffibilitat des Wärmeltoffs undifei 


 Bedrängnißs, je mehr jene durch ibre Affinitat 


‘nach ihrer Affinität gezogen; indem fie nun die Aufsem 
‘feite näffen, drücken fie den. Warmeftoff der Auf 
feite zufammen, und das Verhaltnifs diefer Comprellioi 


Use] 


Was den Grund ‚betrifft, Ha 
fratz in feiner Vertheidigung diefen Gründen beif 


Anziehung zu den Molekülen der Körper; fo hate. 
damit nach feiner Vorftellung folgende Bewandtilst 
lange diefe Molekülen des felten Körpers zofammenhagem 
gen, befindet fich der Warmeftoff in einer defto gröfseng 


menbängen, Zerbricht man den Körper, fo bleibt awa 
der Wärmeltoff daran hängen, aber jetzt ift es noth wer 
dig, dals er wegen der verminderten Zufammendrückun 
einen gröfsern Raum einnimmt. Die Molekülen. de 
Flülfgkeit, in welche man den Körper zum Wägen eing 
fenkt, werden zu den Molekülen des feften Körper 


des Wärmeliofls, welche derfelbe vor dem: Zerbreche 
erlitt, beftimmt eine Gleichheit oder aa 
Dishtigheie 
Ich übergehe alles Unwährfcheinliche dieler Erkladl 
Fung, und glaube das Fehlerbafte derfelben 
bewielen, wenn ich erinnere ‚„dals diefe Differenz auchl2 
auf die Refultate im Hombergifchen Areometer wie auf 
alle übrige Areometer gleieben Einfufs haben 
welches unmittelbar durch Hallenfratz’s eigne Erf 


Dafs im zweiten Verfuche das fpeciffche Gewicht der 
vereinigten Bidtter naeh dem Auspumipen im Hombergs 
{chen Areometer kleiner als zuvor war, lag daran, dal@ 
einige Blätter durch die auffeeigenden Luftblafen vor 

‚den übrigen getrennt worden wären. Im dritten Verfuch@ 
war die Luft gleich anfangs ausgepumpt worden, und 
Blätter blieben immer unter dem Wale. 
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